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Vorbericht.

u K Vieſe Sammlung enthalt Verſuche in der
J

e/ Kunſt zu erzehlen, oder freye Nachah

mungen der Alten und Neuern, welche ſich in

dieſer Kunſt hervorgethan haben.

Bey dem Ver—zeichniſſe dieſer Kleinigkeiten

ſind diejenigen angefuhret worden, deren Bey—

ſpiele mich zu dieſer Schreib-Art aufgemuntert ha

ben, und in welchen man dasjenige antrifft, was

ich in meinen poetiſchen Fabeln und Erzehlungen
nicht ſelbſt erfunden. Jch habe ſolches fur dien—

lich erachtet, damit deſto leichter wahrzunehmen

ſtehe, daß ich meinen Vorgangern, und inſonder—

heit dem La-Fontaine, auf eine eben ſo freye Art

gefolget ſey, als dieſer dem Phadrus, Ovidius,

Arioſt, Boccaz und Marot nachgeeifert hat.

Wider den ſo beliebten La-Fontaine hat ſich

A3 un—Aus vielen Lobſpruchen, welche man dem La-Fontaine
mit Recht gegeben hat, will ich hier nur wiederholen,

was



O Vorbericht.
unlangſt ein erleuchteter Graf erklaret, deſſen

Andachten in gebundenen Zeilen denen vollkom—

men gleich ſind, welche ihn in ungebundener Re

de ſo bekannt machen. Mich wundert dieſes ſo

ſehr nicht, als ich mich wundern wurde, wenn

ſeine biſchoflichen Poeſien einem La-Fontaine,

falls er noch lebte, und ſie verſtehen konnte, im

geringſten gefallen ſollten, obgleich er ſelbſt geiſt-

liche Gedichte geſchrieben, und fur den Baruch

eine nicht gemeine Hochachtung hatte.“

Hatte ich aber nicht vielmehr des ſtrengen

Herrn von Muralt erwehnen ſollen, der ſeinem

Ent

was die beruhmte von Sevignh von ihm, und von ſei
nen Verachtern in dem vierten Bande der Buſſy-Ra
butiniſchen Briefe, im 247ten Briefe urtheilet: Uya de
certaines choſes qu' on i entend jamais quand on ne les
entend pas d'abord. On ne fait point entrer certains
eſprits durs ct farouches dans le charme et dans la facilitẽ
des Balets de benſerade, et des Fables de la Fontaine.
Cette porte leur eſt fermẽe, et la mienne auſſi. lls ſont
indignes de jamais komprendre ces ſortes de beautez, et
ſont condamnez au malheur de les improuver et d' être
improuvez auſſi des gens d' eſprit. Nous avons trouve
beaucoup de ces pedans. Mon premier mouvement eſt

toujours
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Entſchluſſe, ſich der Welt zu entauſſern, weit

groſſere Fahigkeiten, und vielleicht lebhaftere

Empfindungen aufgeopfert hat, als jener? Jhn

ruhren die Schonheiten der Fabeln des La-Fon—

taine; hingegen verhartet er ſich gegen den Reiz

ſeiner Erzehlungen. Doch ihn entſchuldigen

ſeine Einſichten in andre Dinge, und eben dieje

nigen Verdienſte und Krafte, welche ſeine Selbſt—

verleugnung zuletzt unter ſeine geringſten mag

gezahlet haben, ſeit dem er denen beygetreten iſt,

welche alles, was man in der politen Welt Witz,

Kenntniß und Geſchmack nennet, in einen be—

trugli

toujours de me mettre en colere, et puis de teher de les
inſtruire; mais j'ai trouvẽ la ehoſe abſolument impoſſible.
C'eſt un bâtiment qu' il faudroit reprendre par le pied; il

.J auroit trop d'affaires à le reparer: et enfin nous trou-
vions qu'il iy avoit qu' à prier Dieu pour eux, car nulle
puiſſanee humaine n' eſt capable de les éclairer. C'eſt le
ſentiment que j' aurai toujours pour un homme qui con-
damne le heau feu et les vers de Benſerade, dont le Roi

er toute la Cour a fait ſes delices, et qui ne connoĩt pas
les charmes des Fables de la Fontainc. Je ne m'en dédis
point; il n'y a qu'à prier Dieu pour un tel homme, et
qu à ſouhaiter de in' aroir point de commerce avec lui.

2 v. Memoires ſur la vie de Jean Racine! p. m. 131.
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8 Vorbericht.
truglichen Geiſt der Prufung verwandeln, den

ſie ſelbſt nicht erklaren knnen. Man weiß, wie

der Herr von Muralt veranlaſſet worden, den

Boileau, Bayle, Fontenelle, und zum Theil den

ſinnreichen La-Fontaine zu verabſcheuen; und
J

wem wurde es ſchwer fallen, die Art ſolcher Spro

digkeit aus denen Schriften zu beſtimmen, wel—

che er nach ſeinen Briefen von den Englandern

und Franzoſen herausgegeben hat?

Was gegenwartigen Verſuch anbetrifft; ſo

ſind zu einigen Stellen gewiſſe Anmerkungen un—

entbehrlich geweſen. Von denubrigen wird es ge

nug ſeyn, wenn ſelbige nur nicht unangenehm ſind.

Jch muß noch erinnern, daß ich eine Auflage

meiner erſten Gedichte ans Licht zu ſtellen geden

ke. Viele Veranderungen in denſelben werden

bezeugen, wie wenig ich mit der Ausgabe zufrie—

den bin, welche vor neun Jahren dem Drucke

von mir uberlaſſen worden. Hamburg, den

27ten Auguſt, 1738. Das
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Das geraubte Schafgen.

II is Joabs Heldenheer die Kinder Ammon ſchreckte,
Î Und ſchon ganz Jſrael das Land um Rabbadeckte,

Wo der Gewaltigen und Hanons Unverſtand
Die Boten ſchanden ließ, die David abgeſandt;
Da raubte ſein Befehl Uria Gluck und Leben

Um das geliebte Weib, das ihm der HErr gegeben,

Die Tochter Eliams, die Davids Freundinn war,
Und, als ſie ausgetraurt, ihm einen Sohn gebar.

Dem.HErrn mißfiel die That, und Nathan ward erſehen,

Mit Worten Seines Zorns zum Konige zu gehen.

Er ſprach: Jn einer Stadt befanden ſich zugleich
Zween Manner; einer arm, der andre groß und reich.

As5 Der
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Der Reiche ſahe ſtets in Tagen voller Freuden

Die Herden ſeines Hofs auf grunen Hugeln weiden;

Die Rinder unzerſtreut bey jungen Farren ruhn;

Der Geiß' und Widder Muth im Felde frohlich thun;
Die Lammer ohne Fehl um ihre Mutter ſpringen;
Das Laſtvieh durch den Klee mit reichen Burden dringen;

Die Bluhten dicker Saat ſich an den Waſſern blahn,

Und ſeiner Schnitter Fleiß die ſchonſten Halmen mahn.

Dem Armen, ach! was war dem Armen doch beſchehret?

Ein einzig kleines Schaf, das er gekauft, genahret.
Das wuchs, und ward bey ihm und ſeinen Kindern groß—

Und kannte ſeinen Ruf, und ſchlief in ſeinem Schooß,

Und trank von ſeinem Kelch, und aß von ſeinem Biſſen,
Und folgte ſeiner Hand, und lief nach ſeinen Kuſſen:

Er hielte dieſes Schaf, ſein liebſtes auf der Welt,

Wie in Jeruſalem man eine Tochter halt.
Dem Reichen kam ein Gaſt; daß der bewirthet wurde,

Vahmeer kein Rind, kein Schaf aus ſeiner Weib' und hurde:

Die rauberiſche Fauſt macht' ihm ein Freudenmahl

Von jenem weiſſen Schaf, das er dem Armen ſtahl.

Er ſchwieg, u. David ſchwur: Dergrevler ſoll nicht leben!

Er ſoll nicht nur das Schaf vierfaltig wiedergeben;

Wer ſolche Miſſethat in Jſrael beginnt,
So wahr der Hochſte lebt! der iſt des Todes Kind.

Du, David, biſt der Mann: erwiedert der Prophete;

Will deine Sele noch, daß man den Rauber todte?

So
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Eo ſpricht der HErr, dein Gott: Jch habe dich gebaut;
Zum Konige geſalbt; das Reich dir anvertraut;

Den Handen Sauls gewehrt; itzt deines Volks verſchonet;

Und dir das Haus verliehn, in dem dein Herr gewohnet:

Die Weiber deines Herrn gab ich in deinen Schooß;

Du biſt in Jſrael, du biſt in Juda groß.
Du biſt durch mich ein Herr, ein Sieger und ein Konig,

Du, des Jſai Sohn. Jſt dieſes dir zu wenig;
So fug ich mehr hinzu. Wie aber kannſt du nun
Vor meinem Angeſicht ein ſolches Uebel thun?

Des HErrn Gebot verſchmahn, ihn und ſein Wort verachten,
Und den Hethiter dir mit fremdem Schwerte ſchlachten?

Durch dich friſſt Ammons Schwert Uria, deinen Knecht.

Sein Blut zeugt wider dich, und ſchreyt zu mir um Recht.

Noch darfſt du gar ſein Weib itzt, als dein Weib, umfaſſen!

Drum ſolt das Rachſchwert nie von deinem Hauſe laſſen.

So ſpricht der HErr, dein Gott: Zu deſto großrer Pein
Soll dir dein eignes Haus des Unglucks Quelle ſeyn.
Die Weiher will ich dir vor deinen Augen rauben,

Und deinem Nachſten ſelbſt der Strafe Luſt erlauben:

An ihnen ſoll das Volk, was insgeheim geſchehn,
Bey lichtem Sonuenſchein mit Schmach gerochen ſehn. 1Û
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12 Fabeln und Erzehlungen.

Der Beleidiger der Majeſtat.
(chin Konig, dem an Macht und Weisheit keiner glich,
C Erwies ſich jederzeit im Herrſchen vaterlich.

Sein Liebling, deſſen Gluck, ſo lang er treulich diente,

So, wie ein ſtarker Baum an friſchen Quellen, grunte,
Verſcherzte Seine Huld durch ſchnoden Hochverrath,

Ward Seiner Feinde Freund, verwirrte Seinen Staat,
Und durfte durch Gewalt Geſetz und Recht vernichten,

Mit Blut ſich Hauſer baun, und um Geſchenke richten.

Der gutige Monarch ermahnt' ihn mit Geduld,

Und ſprach: Undankbarer! verehre meine Huld,
Die Huld, die deinen Stand mit reichem Segen ſchmucket,
So kraftig dich beſchutzt, ſo unverdient beglucket;

Du ſollſt, der hochſten Schmach und Strafe zu eutgehn,

Was du verubet haſt, mir insgeheim geſtehn.

Erkenne deine Schuld, ſo wird ſie dir vergeben:
Das Leben ſchenk ich dir; nur weihe mir dein Leben.

Den Frevler, deſſen Herz ein Herz voll Tucke war,
Erweicht' und ſchreckte nichts. Er lachte der Gefahr.

Drauf ward er, ein Gefuhl der Reue zu erlangen,
Recht uber einer Kluft an Faden aufgehangen;

Die ſchnitt man nach und nach, und immer einzeln, ab,

Da ihm des Richters Gunſt ſtets neue Friſten gab.

Man hoffte, doch umſonſt, er wurde ſich noch faſſen,

Selbſt ſein Erretter ſeyn, und nicht ſein Leben haſſen.

Er
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Er ſah, und ſah auch nicht die Groſſe ſeiner Noth,

Die Folge blinder Wahl, den ſtundlich nahern Tod.

Kein Schrecken, keine Reu erweckte ſein Gewiſſen.

Der Thor verblieb verſtockt, bis alle Faden riſſen,

Und der Unſelige fand ſeiner Bosheit Ziel,
Als er, beym letzten Schnitt, in Kluft und Abgrund fiel.

Der HErr, der Heilige, der Richter unſrer Vater,
Jſt der Monarch voll Huld; der Menſch der Miſſethater;

Ein Faden jedes Jahr, das Er zur Buſſe gonnt;
Die Kluft der ewge Pful, der jedem Frevler brennt,
Der wider eignes Heil mit frecher Unart ſtreitet,

Und den nicht Huld noch Ernſt den Wegdes Lebens leitet.

Die
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Die Einbildung und das Gluck.

J Jie Einbildung iſt in das Gluck verliebt,
Das fie ſo oft geſucht, das ihr ſo oft entgangen:

Des Gluckes Sprodigkeit, die ihren Furwitz ubt,

Reizt ihre Hoffnung ſtets, und tauſcht ſtets ihr Verlangen.

Als ſie noch jung und unerfahren war,
Ging ſie ihm ſeufzend nach bis in das Reich der Liebe.

Doch hier entfernten es bald ſchlupfrige Gefahr,

Bald leichter Wankelmuth, bald eiferſuchtge Triebe.

Die Arme wachſt, die Leibenſchaft ninmt zu
Sie wagt ſich an den Hof, zu den geſchmuckten Hohen,

Wo Pracht undEhrgeiz rauſcht. Dort fehlen Treu undRuh,

Und Titel laſſen ſich, an ſtatt des Gluckes, ſehen.

Sie eilt darauf ins Land der Ueppigkeit,

Dort mit dem Glucke ſich durch Reichthum zu verbinden;

Dort war auch Ueberfluß, Geprange, Schwelgen, Neid,

Der burgerliche Stolz, doch nicht das Gluck, zu finden.

Sie rennt zuruck, und kommt auf eine Bahn,
Die ihren muden Fuß in niedre Grunde fuhret.

Die ſtille Gegend iſt der Schonen unterthan,

Die ſich mit keinem Schmuck, als Zucht und Demuth, zieret.

Die



Erſtes Buch. 15
Die Gottesfurcht hat dort ihr Heiligthum,

Der Weisheit holdes Kind, die Luſt der Ewigkeilten.

Der milde Himmel kennt und ſchutzet ihren Ruhm,

Und Wahrheit, Lieb und Recht weicht nie von ihrer Seiten.

Die Einbildung fragt nach dem Gluck allhier;
Die fromme Schone ſpricht: ich will dir Rath ertheilen.

Erwart' es; ſuch es nicht; geſelle dich zu mir:
So wird dir ſchon das Gluck von ſelbſt entgegen eilen.

Jhr wird gefolgt; nichts konnte beſſer ſeyn.

Bald ſieht man einen Glanz das Heiligthum verklaren.

Es ſtellet ſich das Gluck mit offnen Armen ein,

Umfangt die Hoffende, und ſattigt ihr Begehren.

Das
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16 Fabeln und Erzehlungen.

Das Gelubde.
Odichts pflegt der Rachbegier an Chorheit gleich zu ſeyn.
 Ein Mann, der unverhofft ſein feiſtes Kalb vermiſſte,

Schwur, wenn er ſeinen Dieb nur zu entdecken wuſſte,

So wollt' er einen Bock dem Pan zum Opfer weihn.

SeinWiunſch ward ihm gewahrt. Es kam einPantherthier,

Das gafft' und bleckt' ihn an, und droht' ihn zu verſchlingen.

Da ſeufzt' er: ich will gern mein Opfer zehnfach bringen;

Nur treib, o ſtarker Pan! den nahen Feind von hier.

Betrogne Sterblichen, wer kennt ſein wahres Wol,
So oft Gelubd und Wunſch den Rath der Allmacht ſtoret?
Wenn uns des Himmels Zorn, zu unſrer Straf', erhoret,

So lernt man allererſt, warum man bitten ſoll.

Das
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Das

Delphiſche Orakel und der Gottlo
ſFin Schuler des Diagoras,*
 Ein vBoſewicht, der wenig glaubte,

Und ſeinem frechen Gotterhaß
Die groſſte Frevelthat erlaubte,

Ging einſtens, aus verruchtem Sinn,
Nach Delphos zum Orakel hin,
Mit atheiſtiſchem Vergnugen
Den Gott der Dichtkunſt zu betrugen.

O Phobus, (ſprach er) dein Verſtand
Erforſchet die geheimſten Dinge.

Hier halt ich etwas in der Hand,
Das ich fur dich zun Opfer bringe.

Du
»Diagoras. gehoret zu den Unglaubigen des Heibenthums, die man

von den gemeinen durch den Namen eines Atheiſten, unter wel—

chem dieſer bekannt iſt, zu unterſcheiden pflegte. Er verrieth die
Geheimniſſe des Aberglaubens in Athen; und der Haß oder die
Klugheit ſeiner Feinde ging endlich ſo weit, daß ſie demzenigen
eine nicht geringe Belohnung verhieſſen, welcher dieſen gefahrli-
chen Spotter levendig oder todt ihnen liefern wurde. klie poſt

K ncaptam Melum thenis abĩtadit æer mnyſteria adeo cõntempſit, ut
multos induceret, ne ſacra ſuſciperent. Quare Athenienſes, eo
proſcripto, non ſolum voce praeconis pronuntiari, ſed etiam
aereae eolumnae inſeribi iuſſerunt, eum, qui Diagoram ocecidiſſet,
talentum; qui vero vivum adduxiſſer, duo talenta accepturum
eſſe. Hoec autem Athenienſes fecerunt propter eius impietatem,
quod myſteria omnibus enuntiaret, eaque evulgans et deſpiciens,
illos etiam, qui ſacris initiari volebant, a propoſito iſto dehortate-
tur. ete. Svipas, in voce Diagoras Melius, T. I. p. y5o. gji.

2 Theil.
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Du Sohn Latonens, gieb Bericht:
Jſt es am Leben? oder nicht?

Du weiſſt, es dient zu deiner Ehre,
Daß ich von dir die Wahrheit hore.

Er dachte: giebt man zum Veſcheid,

Dein Vogel iſt nicht mehr am Leben;

So will ich ſchon zu rechter Zeit
Jhm Flug und Freyheit wiedergeben.
Und wenn der ſchone Leirer glaubt,

Der Athem ſey ihm nicht geraubt;

So ſoll, auch dann ihn zu berucken,

Ein Druck den Vogel gleich erſticken.

Apollo ubte nur Geduld,
Aus Mitleid mit der kuhnen Schwache,

Und ſprach: Verſuchſt du meine Huld?

Du biſt kaum werth, daß ich mich rache.

Zeuch deinen Sperling, o du Thor,

Lebendig oder todt hervor.

Die Gotter laſſen ſich nicht affen:
Jch kann von ferne ſehn, und treffen.

Der
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Der Sultan und ſein Vezier Azem.
Et voluerum linguas et praepetis omina pennae.

VIKG. Aen. J.

es ward ein, Sulimann nur durch den Krieg ergetzt,
32 Der ſeinen Roßſchweif oft mit friſchem Blut benetzt;

Sein und der Feinde Land ward ſiegreich aufgerieben;
(O lernten Helden doch die leichte Wohlfahrt lieben!)

Dem tapfern Pyrrhus gleich ſtritt er ohn Unterlaß;

Jedoch ſah der Vezier, ein andrer Cineas,
Der wahren Groſſe Freund, mit heimlichem Erbarmen

Der Herrſchſucht Opferherd, das ſchone Reich, verarmen,

Hier Felder unbeſat, dort Stadt' in Flammen ſtehn,

Und, den kein Sabel fallt, in Sklavenfeſſeln gehn.

Dieß ſah er ſeufzend an; nur durft er es nicht wagen,
Bey Kriegesruſtungen den Frieden vorzuſchlagen.

Doch ſeines Sultans Huld half dieſer Blodigkeit,
Und gab auf einer Jagd hierzu Gelegenheit.

B 2 Es
1 Volages de Mr. le Chevall. Chardin, T VI

que le mot de Virir ſignifie poite
venant de Vezar, mot Arabe, qui ſig

q lles Eſ 1

P. 92. J'ai obſetvẽ
faix ou porte- fardeau,
miſie porter, ſoutenir, da

ue pagno s, qui ont adopté tant de mots Atabes, ont fut
eelui d'avizar, et les Anglois celui de wizard pour due un
homme qui donne conſeil aux gens ſimples et non entendus. Le
mot d'Azem veut dire grand, ce qui marque que ce Miniſtre
borte le grand fardeau de l'Etat. ete.
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20 Fabeln und Erzehlungen.

Es hatte Sulimann die Beyen, Agas, Baſſen,
Der ganzen Hofſtaat Zug, in ſchnellem Ritt verlaſſen.

Jhm folgte der Vezier, weil es ſein Herr befahl,
Und beyde kamen bald in ein geweihtes Thal,

Wo noch zu Oßmanns? Zeit ein alter Santon wohnte,
Abdallah, der Prophet,? in dem die Weisheit thronte,
Der Omars groſſer Sohn, ein Haubt der frommen Schar,

Der Todes-Engel Freund,  Azraels Liebling, war,
Der faſt, wie Mahomet, die ſieben Himmel kannte,

Und den ganz Aſien vor vielen heilig nannte.

Sie wuſchen ſich allhier Geſicht und Arm und Hand,
Nach Art des Muſelmanns,? mit durrem reinen Sand,
Und ehrten andachtvoll, an der beſtaubten State,

Abdallahs hohen Ruhm mit eifrigem Gebete.

Drauf

2 Oßmann oder Othmann war der dritte Calif nach dem Mahomet,
deſſen beyde Tochter er geheirathet hatte, und daher der Beſitzer
der beyden Lichter benannt ward. Er hat ſich inſonderheit durch
ſeine Siege in den Geſchichten bekannt gemacht.

3 Abdallah war, unach dem Berichte des d'Herbelot, in der Biblio-
theque Orientale pag.7. ein Sohn des Omar, lebte zu den Zeiten
Mahomets, und ward, ſeiner Einſicht und Weisheit wegen, ein
Saheb oder ein Gefahrte des Propheten geheiſſen.

4S. Hadr. Reland, de Relig. Mohammed. J. J. p. 48. imgleichen
p. 28. und d' Herbelot p. 256. inſonderheit des gießiſchen Profeſ
ſors Neubauern Diſſert. de Angelo mortis. Halle, 1733. G. die
grundlichen Auszuge von Diſputationibus, im aten Stucke des er

ſien Bandes, n. 7. p. 363 373.

5S. Reland. de Relig. Mohammed. J. J. p. z2. 85.
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IJVrauf hebt ſich ein Geſprach von deſſen Wundern an;

Da lachelt der Vezier, und ſpricht zum Sulimann:

Ich habe, groſſer Held, bereits vor vielen Jahren

Die ſchwerſte Wiſſenſchaft des Orients erfahren.

Und welche? Die vielleicht kein Jmam eingeſehn,

Kein Mufti lehren kann: Die Vogel zu verſtehn.?
DerSchwanen Sterbelied, was Star und Aelſter ſchwatzen,

Der Adler heiſern Ruf, die Strauſſen und die Spatzen,

Des Pelikans Geſchrey, ſelbſt des Humai Stimm,

O Herr der Konige! verſteht dein Jbrahim.

B 3 Ein
6 Die Muſelmanner legen dieſen Namen dem Vorſteher oder Ober—

ſten ihrer Verſammlungen in den Moſcheen bey, inſonderheit aber
den rechtmaßigen Nachfolgern ihres Propheten, oder dem Ober—

haubte ihrer Seete in geiſtlichen und weltlichen Dingen. Es fuhr
ten daher die Califen dieſen Titel. Unter denſelben ließ Moctafi
ſich den einzigen wahren Jmam nennen. Eine jede Stadt des
turkiſchen Gebietes beſitzet ihren beſondren Jmam; dieſer aber hat
nur die Aufſicht ubet geiſtliche Angelegenheiten.

?7 Gimon Ockley in der Geſchichte der Saracenen, die Theodor An—
cold 1745. verdeutſcht herausgegeben hat, merket im 2ten Theile
P. 492. an: daß es Leute unter dem Volke von Arabern giebt,
die ſich auf die Sprache der Vogel verſtehen wollen. Gie ſpre
chen, (fahrt er fort) daß dieſe Wiſſenſchaft ſeit Salomons und
der Koniginn von Sheba Zeit beſtandig unter ihnen bekannt ge
weſen ware, welche einen Vogel, Huhhud, das iſt, Wiedehopf,
genannt, gehabt, durch den ſie ihr Liebesverſtandniß unterhalten

hatte.
2 Die Morgenlander halten den Humai fur den trefflichſten Vogel in

der ganjen Welt. Die Perſer glauben, daß er nur von der Luft
lebet. Er ſoll dem Adler am ahnlichſten ſeyn, und wird von dem
ienigen, uber deſſen Kopf er ſchwebet, als ein gewiſſer Vorbote ei
nes nahen Gluckes angeſehen.
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22 Fabeln und Erzehlungen.

Ein Dervis? hat mir das in Bagdad einſt entdecket,

Jn bem Abdallahs Geiſt und Kraft zu Wundern ſtecket,
Der lennt den Alcoran; und der beſitzt dabey

Die etwas ſchwarze Kunſt der Cabaliſterey.
Die Probe fallt mir leicht, und die ſoll nimmer trugen.

A

ll

L—

Der Sültan horet dieß mit innigem Vergnugen,
Und kehrt bey Nacht zuruck; da ihn. Dianens Schein

Zwo Eulen ſehen laſſt, die unaufhorlich ſchreyn.

Auf! ruft er; Jbrahim, du wirſt dich zeigen muſſen,
Was giebts? Was wollen die? Jch muß es alles wiſſen.

Der

9 Ein turkiſcher oder perſiſcher Monuch. Dieſe ſind von allen an
dern ſehr unterſchieden, indem die ſogenannten Calenders zu ih—
nen gehoren, welchen der beruhmte Saadi, der ſelbſt ein Dervis
war, gewiſſe ſeltſame Eigenſchaften beyleget. Il conclut par les
Calenders, qu'il dit ne ſortir jamais de table, tant que la reſvi-
ration leur dure et qu'il y reſte quelque choſe à manger. ll dit
auſſi dans un autre endroit, que deux ſortes de perſonnes ne doi-
vent pas être ſans ſouci, a ſavoir un marchand dont le vaiſſeau
s'eſt perdu, et un riche heritier qui eſt tombẽ entre les mains des
Calenders. p'HERtELoT.

ſ

5

 4—

1
Teog

“Les Calenders chez les Mahometans ſont des gens qui aban-
donnent pe.e, mere, femmes, enfans, parens et toutes choſes,
qui coment par le monde, et qui vivent de ce qu'on leur donne:
mais cela ne les rend pas meilleurs obſervateurs de leur Reli-
Zion etc. On appelle encore Calender le chef d'une Nation,
d'une Tribu, d'un Peuple. Les Armeniens d' Iſpahan, qui
demeurent dans le quartier de Julfa, ont auſſi un Chet qui porte
le nom de Calender, et en cette qualité c'eſt lui qui iepreſente
les beſoins de ſa Nation au Roi de Perſe ou à ſes Miniſtres, et
qui fait executer les intentions de la Cour par la même Nation.
GALLANo in ſeinen Paroles remarquables, Bons Mots et Maxi-
ines des Orientaux. (à la Haye, 1694.) P. 14. 15.
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Erſtes Buch. 222

Der Großvezier gehorcht, und thut, als gab er Acht
Zu forſchen, was allhier die Vogel ſchwatzen macht;

Und endlich kommt er ſchnell, als hochſt beſturzt, zurucke.

O, ſpricht er: daß dein Reich der Mahomet beglucke!

Jch kuß in tiefem Staub, Herr, deines Rockes Saum:

Nur gieb, dein Azem fleht, gieb einer Bitte Raum.
Verandre das Geboth; will ihm dein Wink befehlen,

So ſey es, was er hort, dir ewig zu verhehlen,
Und 22

Was du itzt gehort, ſoll mir verborgen ſeyn?

Mir! einem Sulimann! Nein, bey dem Allah.! 0 nein.

Sag an!

Der ganze Lerm betrifft nur Heirathſachen.

Zween Vater ſind bemuht, den Mahlſchatz auszumachen,

Womit des einen Sohn, zu beyder Hauſer Wol,

Des andern einzig Kind in kurzem freyen ſoll.

Er muß, ſpricht dieſer Greis, vor allen andern Dingen
Der Braut ein Heirathgut von funfzig Dorfern bringen,

Nebſt einer wuſten Stadt, die, raubt der Tod den Mann,

Jhr Witwenſitz verbleibt. Und wie? (hebt jener an)
Nur funfzig? O wie leicht iſt dieſes einzugehen!

Zweyhundert ſollen dir, mein Freund, zu Dienſten ſtehen.

B 4 Seit
1o0 Die Araber und alle Mahometaner legen den Namen Allah dem
bochſten Weſen bev—
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24 Fabeln und Erzehlungen.

Seit des Propheten Flucht war keine beſſre Zeit:
Der Janitſchar verheert die Lander weit und breit.
Es lebe Sulimann! er muſſe lange leben!

So wird uns jedes Jahr ſchon Wuſteneyen geben.

Hier ſchweiget der Vezier: der Kaiſer merkt es ſich;
Er weiß ihm heimlich Dank, und folgt ihm offentlich,
Beſchleuſſt, der Menſchen Werth nie weiter zu vergeſſen,

Und lernt der Lander Heil nicht nach den Siegen meſſen.

Ein guter Rath iſt immer gut;
Doch lerne man die Wahrheit kluglich ſagen.
Der Lehren Kraft und Gluck beruht

Nur auf der Kunſt, ſie vorzutragen.

Wallraff
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Wallraff und Traugott.

Ceulend drang ſich Boreas in die dichtverzaunten Felder,

Ueberraſchte Berg und Thal, beugte, brach, zerriß die

Walder.
Durch die rauberiſchen Winde ward in einer Unglucksnacht

Nordens ewigbanger Wuſte manches Tempe gleich gemacht.

Rauhe Furchen weiß von Reif, ode hockerichte Fluren,
Leere Wieſen, fallend Laub, des entbloſſten Winters Spuren
Droheten mit ſtarremSchrecken, wurden doppelt furchterlich,

Als die neue Wut der Sturme das betrubte Land durchſtrich.

Was des Pachters wacher Fleiß wohl verpflegt und einge

ſchloſſen,

Hohe Ranken an dem Ulm, in den Beeten zarte Sproſſen,
Zweige ſtarker junger Baume, die man alten eingeſetzt,

Hoffnungvolle friſche Pflanzen, die derFroſt noch nicht verletzt,

Was des rauhen HerbſtesErimm vielenAeſten laſſen muſſen,

Wardgeknickt, gebeugt, zerſtreut, abgeſchlagen, umgeriſſen.

Endlich bringt derTag die Stille: jeder eilt, um ſelbſt zu ſehn,

Welche Baume noch zu ſtutzen, welche ſonſt zu retten ſtehn;

Hausherr, Frau und Knecht und Magd macht ſich auf, und

forſcht und zahlet
Ranken, Sproſſen, Baum und Stock, die der Nordwind itzt

verfehlet.

J B5 Zur
wGitehe die Fabel des Herodes Attieus beym Gellio Noct. Attie.

L. XIX. c. 12. die Breitinger im iſten Theile der critiſchen Dicht—
kunſt p. 231. anfuhret.
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26 Fabeln und Erzehlungen.
Zur Erhaltung der Gewachſe lehren alle, was zu thun;

Jeder giebt dem Nachbar Anſchlag; weder Witz noch Zunge

ruhn.

Wallraff nur faſſt den Entſchluß, ſeine Baume zu behauen,

Und weit emſiger, als ſonſt, das beraubte Feld zu bauen,
Greift zur nachſten Axt und Hacke, ſchneidet, pflocket, kurzt

und bricht;
Aber kurzt und bricht zu heftig, und verſchont faſt keinen nicht.
Zwar ſein Nachbar Traugott kommt, aus Erfahrung ihn zu

lehren,
Richt durch Eile noch Gewalt Ordnung und Natur zu ſtohren.

Schone, ſpricht er, deiner Baume: glaube mir, allein dieZeit

Schaffet, ohne ſolche Mittel, die erwunſchte Fruchtbarkeit.
Aber Wallraff hort ihn nicht. Als hierauf der Lenz erſchienen,
Sahe man faſt jeden Baum, nur nicht die gekappten, grunen,

Und des weiſen Alten Stamme voller, als man ſonſt geſehn,
Reich an unerzwungnenßruchten, ungekunſtelt prachtig ſtehn.

Dieſen Baumen gleicht der Witz; ſucht ihn nicht zu uber

treiben;
Ehrt die wirkende Natur; laſſt das Kunſteln ferne bleiben.

Soll die Sele ſich entwickeln, und in rechter Groſſe bluhn,

O ſo muß kein klugelnd Meiſtern ihr die Majeſtat entziehn.

e Der Ausdruck naturae maieſtas findet ſich ſchon im Plinio L. II.
Liſt. natur. c. 37. omnia incerta ratione et in naturae maieſtate

abdita. v. ipſum locum.

Die

m



Erſtes Buch 27
Die Thiere.

An Herrn C. L. Liſcow.

Jg Jer Freyheit unverfalſchte Triebe
59 Erhohn den Werth der Wahrheitliebe,
Die Deine Sele ſtark gemacht.

Dein glucklicher Verſtand durchdringt in edler Eile
Den Rebel grauer Vorurtheile,
Des ſchulgelehrten Pobels Nacht.

Was Haller und die Wahrheit preiſen,
Mein Freund! das wagſt Du zu beweiſen:
“Wer frey darf denken, denket wol.
Laß Deinen Ausſpruch mich vertraulich uberfuhren,
Ob ich die Urtheilskraft in Thieren

Bejahen oder leugnen ſoll.

Jwo KRatzen, die der Mangel plagte,
Und hungrig aus den Lochern jagte,
Entdeckten unverhofft ein Ey.
Das Ey war ihnen gnug. Es wiſſen viele Weiſen,
Ein Manzel! ſelbſt, daß, die zu ſpeiſen,
Kein groſſes Mahl vonnothen ſey.

Sie wollen froh zum Eſſen ſchreiten;
Allein, es laſſt ſich itzt von weiten

Der Erbfeind ihres Volkes ſehn.
Es ſchleicht ein Fuchs heran; und guter Rath wird theuer,

Er friſſt die Ratzen, und ſauft Eher;

Wie laſſt ſichs unberaubt entgehn? Die
Ein Rechtsgelehrter, Weltweiſer und Dichter in Roſtock.

J
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28 Fabeln und Erzehlungen.
Die eine legt ſich auf den Rucken,“

Und halt mit unverwandten Blicken

Das Ey nit ihren Pfoten feſt.
Die andre weiß darauf, mit glucklichem Bemuhen,

Sie bey dem Schwanze fortzuziehen;

Und ſo erreichen ſie das Neſt.

Wer lehret aus gewiſſen Grunden,

Daß TChiere bloſſerdings empfinden?

Hat hier die Ratze nicht gedacht?

Verrieth die Rettungsart, die ſie ſo wohl erleſen,

So ſchon vollfuhrt, kein geiſtig Weſen,

Das zweifelt, forſcht, und Schluſſe macht?

Zeigt

2 Noi mẽême j'ai vũ dans les montagnes de Savoie, avec quelle
activitẽ et quelle induſtrie les marmotes, lorsqu'elles ſe ſont at-
troupẽes dix ou douze enſemble pour paſſer Fhyver dans un
trou, qu'elles ſe ſont creuſe, amaſſent le foin, les feuilles ou la
paille dont elles ont beſoin. Un d'entr'elles ſe couche alors à la
renverſe, et ẽtendant les quatre jambes, elle fait de ſon corps un
tonibereau, que les autres chargent. Lorsqu'elle juge la voiture
ſuffiſante, elle reſſerre ſes pattes, qui en cette occaſion tiennent
lieu de cordes; les autres la prennent enſuite par la queuö, er la
trainent jusqu'au trou pour lequel la proviſion eſt äeſtinée.,
Hiſtorre critique de ame des betes, par Ar. Gunt, Avocat, Cà
Amſt. 1749.) T. Il. p. 36.

Coire capitale des Griſons,
Rats des Alpes qui ſe trouvent en ces quartiers là.

lls ſont de la groſſeur à peu prés d'une fouine. On nous con-
üema
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Zeigt ſich in keines Thieres Ranken

Die Kraft, was moglich iſt, zu denken,

Des Menſchen Leitſtern, der Verſtand?
Kennt man von ihrem Thun noch keine tiefre Quelle,

Als die Erwartung ſolcher Falle,

Die jedes andern ahnlich fand?

Die beſten Mittel weislich wahlen,

Durch Klugheit nie den Zweck verfehlen,

Das kann der ſtolze Menſch allein.
Pflegt dieſe Fertigkeit nicht Thieren beyzuwohnen?

Warum denn muſſen die Huronen?

Durch Biber-Witz beſchamet ſeyn?

Wann

firma ce que nous avions ouĩ dire que ces animaux faiſant provi-
ſion l' Ete pour l Hyver du foin et autres herbes qui leur ſont
neceſſaires, pour s'en acquiter promptement, il y en a un qui
ſert de charrete ſe mettant ſur le dos, les pattes en lair et em-
braſſant le foin et un autre qui ſert de charretier et le tire par la
queũe juſqu?a leur tanniere, ce qui eſt cauſe qu'on leur tiouve
ordinairement le dos tout pelẽ. Voyage d'ltalie, de Dalmatie,
de Grece et du Levant par JaCor Sron et GrorGr Wut-
LEX, (à Amſterd. 1679. 12.) Tome II. p. 290. 291.

z Eine dergleichen noch ſeltſamere, doch beglaubte Begebenheit von
Natzen wird in den zu London 1743. in 4. herausgekommenen
Travels through Holland, Germany ete. by Mr. vx BLratxvit-
1x Vol. J. p. 263. 264. eriehlt.

4 G. des Freyherrn von Wolf vernunftige Gedanken von Gott, der
Welt und der Sele des Menſchen, ð 270. 870. 872.

5 Die nordamerieaniſchen Wilden in Neufrankreich oder Canada.

J
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30 Fabeln und Erzehlungen.
Wann furchterliche Fluthen ſchwellen,

Wann die Gewalt vereinter Quellen

Um Quebec wuhlt, und Felder friſſt;
So wird im Strom ein Haus dürch Biber aufgefuhret,
An dem der Sturm die Kraft verlieret,
Das rund, umpfahlt und ſicher iſt.

Die Vorderfuſſe ſcheinen Hande,
Und flechten aus den Binſen Wande,

Die auf ſechs feſten Stutzen ſtehn.

Es kann ihr Wunderbau ein dreyfach Stockwerk zeigen,
Und jeder Biber hoher ſteigen,

Wann Eis und Wellen weiter gehn.

Sie wahlen nahe Pappelweiden,?

Die ſie mit ſcharfem Zahn durchſchneiden;

Doch ihre Muhe wird verkurzt,
Und ſie erwarten ſtets den Beyſtand ſtarker Winde,
Der plotzlich in die Waſſerſchlunde

Die halb durchnagten Stamme ſturzt.

Es

6 S. des Freyherrn de la Hontan Nouveaux Voyages dans l'Amie-
xique Septentrionale, im ſechszehnten Briefe des erſten Theils, und
Tom. II. p. 155-159. imgleichen das Spectacle de la Nature, im
zwolften Geſprache des erſten Bandes, p. 361. 370.

7 Zu dieſer Stelle dienet inſonderheit, was in den 1738. gedruckten
Avantures du Sr. C. le Beau, ou Voyage parmi les Sauvages de
lAmerique Septentrionale, P. J. C. XIX. p. 315-339. von dem
Bau und der Geſchicklichkeit der Biber erwehnet wird.
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Es werden die, ſo Arbeit haſſen,

Der Schmach und Faulheit uberlaſſen,

Und man verbannt ſie aus dem Staat.

Ein echter Biber muß ſein Amt getreu verwalten,

Bald bauen, und bald Wache halten,

Und melden, wann ein Menſch ſich naht.

Wer war der Plato dieſer Thiere?
Wer lehrte ſie, was ich hier ſpure:
Kunſt, Ordnung, Witz, Bedachtſamkeit?

Soll man die Fahigkeit, wodurch ſie dieſes konnen,
Gefugter Theile Wirkung nennen?

Wo iſt ein Uhrwerk ſo geſcheidt?

Entdeckt man weiter nichts an ihnen,

Als die Bewegung der Maſchinen,

Der Urtheil und Bewuſſtſeyn fehlt?

Carteſius bejahts; doch iſt ihm Recht zu geben?

Die Wahrheit mag den Zweifel heben,

Die Frankreichs Phadrus uns erzehlt.

Aurorens Feind, ein Freund der Nachte,

Ein Thier aus traurigem Geſchlechte,

Ein

 La Fontaine verſichert uns in der Anmerkung zu ſeiner 213ten
4Fabel, daß dieſes eint wirkliche Begebenheit iſt.
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Ein Kauz, der ſchlauſte Boſewicht,
Ward in dem Neſt ertappt; das ſteckte voller Mauſe,

Die waren feiſt, und hatten Speiſe,

Doch ihre Fuſſe fand man nicht.

Sie wurden hier vom Kauz ernahret,

Der ihre Bruder langſt verzehret,
Und nun fur ſie den Weizen ſtahl.

Aus Vorſicht lahmt' er ſie, weil, die er ſonſt gefangen,

Jhm wieder unverhofft entgangen:

Jtzt fraß er ſie, nach ſichrer Wahl.

Hat dieſer Schlecker nichts ermeſſen?

Auf einmal alles aufzufreſſen;

Das war zu ungeſund, zu viel.
Er ſpart; er will die Maus, eh er ſie maſtet, lahmen,“

und ihr zur Flucht die Mittel nehmen.

Wie kams, daß er darauf verfiel?

Eine Art Abdler heiſſet Aquila oſſifraga, der Beinbrecher
weil er die Gebeine der gefangenen Thiere zerbricht.
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Die Fledermaus und die zwo Wieſcl.

FEs kam die Fledermaus in einer Wieſel Loch:
Die war denMauſen feind, u. ſprach: Wie darfſt du doch,

Der Mauſe Misgebuhrt! dich meinen Augen weiſen?

Wiewohl du kommſt mir recht; ich wollte ſo ſchon ſpeiſen.

Was! ſchreyt die Fledermaus, ich eine Maus? onein!
Mein gutes Wieſelchen, das mogt ihr ſelbſt wohl ſeyn;

Die mich zur Maus gemacht, ſind Lugner oder Feinde;

Die Kater unſers Dorfs ſind meine beſten Freunde.

Es lebe, was gut mauſt! Jhr wird zuletzt geglaubt;
Sie rettet unverſehrt ihr unerkanntes Haubt;

Und doch gerath ſie bald, durch ihr Geſicht betrogen,

Jn einer andern Bau; die war der Maus gewogen;
Jhr waren gegentheils die Vogel ganz verhaſſt.

Gie fraß, in Hoffnung, ſchon den ihr zu ſchlauen Gaſt.

Es weiß die Fledermaus ihr glucklich zu entgehen.
Wofur denn, ruft ſie aus, werd ich itzt angeſehen?

Fur einen Vogel? Jch? Du, Wieſel, irreſt ſehr.
Soll dieß ein Fittig ſeyn? Kennt man nicht Mauſe mehr?

Der erſte Donnerſchlag zerſchmettre hier die Katzen!
Die Mauſe leben und die Ratzen!

*r

Ein Kluger ſieht auf Ort und Zeit,
Aus Vorſicht, daß man ihn nicht fange.
Er ruft mit gleicher Fertigkeit:

Es lebe Wolf! Es lebe Lange!

2 Theil. C Der
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34 Fabeln und Erzehlungen.

Der Fuchs und der Bock.
ſGinſt reiſte Meiſter Fuchs zu einem ſeiner Schwager,
C Jm ſchwulen Sommer, uber Feld;

Es hatte ſich zu ihm der Ziegenbock geſellt,

Der dumm und ſicher war, wie viele Hornertrager.

 ν.

Ein Abweg fuhrte ſie vor eines Pachters Haus;

Da ward fur ihren Durſt ein Schopfbrunn angetroffen.
Hier trunken beyderſeits. Das heiß ich recht geſoffen!
Hub Reinke bellend an; und zum vollkommnen Schmaus

Fehlt nur ein feiſter Hahn: der Huhnerſtall ſteht offen;
Wie aber kommt man hier heraus?

Mein Herr! darf ich den Anſchlag geben,

So ſtellen ſie den Rucken hin;

So bald ich aus dem Brunnen bin,
Jſts ihrem Diener leicht, ſie ſchuldigſt nachzuheben!

Hal necckerte der Bock: nichts kann geſcheidter ſeyn.
Bey meinem Bart! mir fiel der Streich nicht ein.

Die klugen Kopfe ſollen leben!

 ſ

Hierauf bequemt er ſich, und dienet ihm zur Brucke;

Allein der Fuchs laſſt ſeinen Freund zurucke,

Und ſagt: Voritzt entſchuldge mich;
MeinsSchwager wartet ſchon; ſonſt wollt' ich bey dir bleiben.

Dort jeue Ziege guckt auf dich,

Gie wird dir unterdeß die Zeit recht wohl vertreiben.

Der

J auft
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Der Falſche renut davon, und laſt mit ſcheelem Blick
Dem armen Vock nur dieſen Troſt zuruck:

So bald wirſt. du dich nicht des Rettens unterfangen,

Bevor du ſelbſt der Noth entgangen.

Du murreſt; faſſe dich; der Menſch iſt deiner Art:

Oft ſteckt ſein Wiſſen nur im Bart.

A—
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36 Fabeln und Erzehlungen.

Der Wolf und das Pferd.
(Gin matter Wolf voll Nahrungsſorgen

Betrat an einem Fruhlingsmorgen

Der fetten Anger feuchtes Grun.

Da ſah er mit erwunſchten Freuden
Ein wohlvefleiſchtes Fullen weiden,

Das ſeinem Hunger reizend ſchien.

Er hatte groſſe Luſt zur Beute;

Nur daß er jeden Gegner ſcheute,
Der ſtarker war, als Lamm und Schaf.

Drum ſollt' es ihm durch Liſt gelingen,
Den jungen Streiter zu bezwingen,
Der an Gewalt ihn ubertraf.

Er nahert ſich dem ſtolzen Pferde:

Er ſchwort, daß auf der ganzen Erde
Kein Wurzelmann ihm ahnlich ſey.
Erhabner Houyhnhnm“, ſpricht er weiter:

Jch kenne Stauden, Pflanzen, Krauter,

Von hier bis in die Tartarey.

Jch

Houyhnhnm iſt der Name, welchen Swift in den Gulliverſchen
Reiſen den Pferden beygeleget hat. Es bedient ſich auch die Frau
des Capitain Lemuel Gullivers in einem poetiſchen Schreiben an
ihren Mann, unter andern, folgender ſo zartlichen Worte:

Nay.,
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Jch kann den Kranken Hulf ertheilen,

Spatt, Kropf, Geſchwulſt, und alles heilen,

Dem andrer Helfer Rath gebricht.

Mir muſſen Krampf und Wurmer weichen;

Den Koller weiß ich wegzuſcheuchen;

Und was verſteh ich ſonſten nicht!

J a

S2

71

Jtzt bin ich darum hier erſchienen,
Mit meiner Wiſſenſchaft zu dienen; J

JWenn ihnen dieſe rathen kann.
Gie gehn zu frey, zu raſch im Felde: f

Dieß zeigt, daß ich die Wahrheit melde, nrn
jfUns Aerzten nicht viel Gutes an

Vſt.

4

Durft ich, weil ſie zu ſehr ſich regen, J
Ein Band um ihre Schenkel legen;

u

Gewiß, ſie ſollten Wunder ſehn. J
I

Ich fordre nichts fur Cur und Muhe, Il

Weil ich den Geiz vor allem fliehe;
Die Heilung ſoll umſonſt geſchehn.

A.

J

ð

C 3 Das
125

Nay, wonldl kind Jove my Organs ſo diſpoſe,
To hymn harmonious Houyhinhnm thro' the Noſe,
d eall thee Houyhnhnm, that high ſounding Name,
Thy Childrens Noſes all ſtould twang the ſame.
So might J find my loving Spouſe ot Courſe
Endu'd with all the Virtues oſ a Horſe.

G. Svwift's et Pope's Miſcellanies Vol. III. p. 3II.
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Das Fullen dankt ihm, und verſetzet:

Jch habe mich am Huf verletzet,
Und ſpure dort die ſchwerſte Pein.

Herr Doctor! kommt, beſeht den Schaden,
Konnt ihr der Schmerzen mich entladen?

Nichts, ſpricht der Wolf, wird leichter ſeyn.

Er will auch keine Zeit verlieren,

Und ſtellt, den Anſchlag auszufuhren,
Sich unverzuglich hinters Pferd.

Das will, aus gleichgeſchwinden Pflichten,

Jhm zum voraus den Lohn entrichten;

Ein Arzt iſt ſeines Lohnes werth.

Der Houyhnhnm ſucht ihn klug zu machen,

Schlagt aus, zerquetſcht des Wolfes Rachen,
Und wiehert ihm die Worte zu:

Nichts giebt ein groſſeres Vergnugen,
Als den Betruger zu betrugen;

Freund! das beweiſen ich und du.

νr t *an

ñ
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Der Lowe und die Mucke.

(Gin kluger Heiliger, ſelbſt Auguſtinus, ſpricht:
Dem Sonnenkorper iſt die Fliege? vorzuziehen;

Denn ihr, nicht jenem, ward ein Lebensgeiſt verliehen.

Vielleicht iſt dieſes wahr; ich aber glaub es nicht.
Doch denk ich keinen Ruhm den Fliegen abzuſprechen;

Die Fliegen wiſſen ſich zu rachen:
Auch Mucken fehlt es nicht an Keckheit, noch an Macht.

Wer iſt der Heldinn zu vergleichen,
Die jenes ſtarke Thier aufs auſſerſte gebracht,

Dem alle Thiere zitternd weichen?

nJDer Thiere Regiment in Monomotapa
War durch Gewalt und Recht dem Lowen zugefallen,

Der ſich, Monarchen gleich, von ſchuchternen Vaſallen

Geſchmeichelt und gefurchtet ſah.

C 4 Dort
1Atque hie, ſi forte turbati a me quaererent, num etiam muſcae

ammam huie fuci praeſtare cenſerem; teſponderem Etiam: nec
me terreret muſea, quod parva eſt, ſed, quod viva, firmaret.
Quaeritur enim, quid illa membra tam exigua vegetet, quid hue
atque illue pro naturali appetitu tantillum corpuſculum ducat,
quid currentis pedes in numerum moveat, quid rolantis pennu-
las moderetur. ac vibret. Quod qualecunque eſt, bene conſide-
rantibus, in tam parvo tam magnum eminet, ut cuivis fulgoii,
praeſtringenti oculos, praeferatur. AvGvsrixnvs, ILibro de
duahus animabus contra Manichaeos, cap. IV. edit. Lovanienſis,
(Colon. 1616.) Tom. VI. p 53.

 Eine Fliege von ſeltſamer Gattung, qui a un inſtinct de faire tout
ce qu'on lui apprend &ec. wird beſchrieben und vorgeſiellet im
Vovage du Levant du Sr. Pavr Lvcas, Tom. l. C. 10. p.78. 79.

3 Ein Konigreich in Africa.
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coVort heiſſt ein ſchwarzer Furſt das Wunder ſeiner Zeit,
Hat nur ſein Heldenmuth viel Boſes unterlaſſen;
Den Lowen nannten auch noch ungelahmte Saſſen

Das Muſter ſeltner Gutigkeit.

Das Lob nahrt ſeinen Stolz, ſo wie ſein Grimm die Noth.
Mit beyden durfte nur die kuhne Mucke ſcherzen,

Die ihm aus edlem Haß, mit freyheitvollem Herzen,

Des ſcharfen Stachels Spitze both.

Der Angriff wird gewagt; ſie ſelber blaſt jur Schlacht;
Gie ſaumt nicht, an den Feind ſich peinlich feſt zu ſaugen,

Untd hat den Konig bald um Rachen, Maul und Augen

Mit tauſend Schmerzen wund gemacht.

Er tobet, ſchnaubt und ſchaumt; die Thiere bergen ſich;
Die Tapferſten entfliehn den majeſtatſchen Klauen.

Er brullt; der Hugel bebt; das allgemeine Grauen

Vermehrt ein jeder Muckenſtich.

on—as will der Starkre thun? Die Schwachre giebt nicht

nach;

Der Lowe ſucht umſonſt die Mucke zu erreichen,

Und wird, nach langemStreit, nach mißgelungnenStreichen,

Ermudet, und an Kraften ſchwach.

Sie putzt ihr Panzerhemd, die Schuppen um den Leib,

Und ihren Federbuſch, laſſt beyde Flugel klingen,

Zieht
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Zieht alle Schwerter ein, die aus dem Nuſſel dringen,

Und halt ſich fur kein ſchlechtes Weib.

Nun ſteigt ſie in die Luft, mit Sieg und Ruhm geſchmuckt:

Nun weiß ſie ſchon die Kunſt, die Lowen zu beſiegen:

Bald aber ſieht man ſie in ein Gewebe fliegen,

Darinn die Spinne ſie erſtickt.

C5 Aus
Vielleicht iſt es einigen Leſern nicht unangenehm, allhier die Wor

te des Spectacle de la Nature vorzufinden, welche die obige Stelle
erklaren. Sie beſchreiben die eigentliche Geſtalt der Mucie, waun
ſie das Waſſer oder die ſumpngten Gegenden ihres erſten Aufent-—
halts verlaſſt, und die freye Luft ſuchet. Des dẽbris de l' animal
amphibie, il s'ẽlance en lair un petit animal ailẽ dont toutes les
parties ſont d'une agilité et d'une ſfineſſe ſurprenantes. Sa téẽte
eſt ornẽe d'un panache, et tout ſon corps couvert d'ẽcailles et de

poils, pour le garantir de humiditẽ et de la pouſſiere. II ſait
rẽſonner ſes aĩles en les frottant contre ſon corps et ſur deux bas-
fins creux qu'il porte à ſes cõtẽs. On admire le falbala ou la boi-
dure de petites plumes dont ſes ailes ſont parẽes. Mais le mou-
cheron n'a rien de plus prẽcieux que ſa trompe &c. Ce qu' on
voit d'abord n'eſt qu'un ẽtni d'ẽcailles fort long, et que le mou-
eheron porte ſous ſon goſier. Veis les deux tiers de cet ẽtui eſt
une ouverture, par laquelle il lance au dehors quatre ẽpées, et les
retire enſuite dans Pẽtui. De ces quatre ẽpées il y en a une qui
toute aiguẽ ęt toute agiſſante qu'elle eſt, tient encore lieun d'un
nouvel ẽtui aux trois autres qui y ſont couchẽes et emboitéẽes

dans une longue ramuie. Ces trois autres tiaits ſont à cõtos
comme de fines ẽpẽes. Ils ſont barbelẽs ou hẽriſſes de dents
tranchantes vers la pointe qui eſt un pen crochue et d'une fines-
ſe inexprimahle &c. G. die gte Unterredung, p. 210. 211. Siehe
auch, was von dem Stachel der Bienen aus der Hiſtoire des A-
beilles in der Bibliotheque raiſonnẽe, 1745. Tom. XXXIV. P. J.
b. 140. 141. angemerlet wird.

t
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42 Fabeln und Erzehlungen.

Aus beyder Sicherheit wird deutlich wahrgenommen,

Daß oft der ſchwachſte Feind den kuhnſten Helden ſchlagt.

Wie mancher Waghals iſt im Zufall umgekommen,

Den weder Sturm noch Schlacht erlegt!

Der
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Der Lowe und der Eſel.

in Eſel ſchleppt fich aus dem Luder;
Ein Lowe kommt ihm zu Geſicht;

Zu dieſem naht er ſich, und ſpricht:

Jch gruſſe dich, mein lieber Bruder!

Der Lowe ſtutzet, und ergrimmt,

So bald er ſich die Muhe nimmt,
Den Bruber ins Geſicht zu ſehen.
Doch denkt er: Einen edlen Muth fl

JVerſohnet nur ein tapfres Blut; 1
Allein die Eſel laſſt man gehen.

51
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44 Fabeln und Erzehlungen.mA ν

Der Wolf und der Hund.
ſin abgezehrter Wolf, ein Bild der Durftigkeit,

Sagh einen feiſten Hund bey Racht umherſpazieren.

Sein Wanſt gefiel ihm ſehr; drum hielt ers fur geſcheidt,
Bey dieſem Fremden ſich manierlich aufzufuhren.

Er ſchien, vor groſſer Luſt, ganz auſſer ſich zu ſeyn,

Geſellſchaft ſolcher Art im Felde vorzufinden,

Und ſprach: Wann wird auch mich ein kleinesGluck erfreun?

Und ach! wie konnte mich ein guter Rath verbinden!

An Gonnern fehlt es nur; die Zeiten ſind nicht gut.
Kein Blutsfreund ladet uns mit andern lieben Gaſten.

Wir kampfen um den Fraß; wann, mit vergnugtem Muth,
Die Herren Hunde ſich in vollen Kuchen maſten.

Melamp erwiedert drauf: Freund! wir beklagen dich;

Wir glaubens, dort im Wald iſt oft nicht viel zu freſſen.

Doch willſt du mit mir gehn; ſo wirſt du, ſo wie ich,
Nach Wunſch verpfleget ſeyn, und aller Noth vergeſſen.

Mich

»Hoffentlich kann dieſer Ausdruck einem Wolfe, der ſich einſchmei
chein vill, in dieſer thieriſchen Unterredung geduldet werden, da
ein Narquis derſelben ſich bedienet haben ſoll: Ar. Balzac ſe re-
jouit aux depens d'un homme qui, pour parler reſpectueuſement,
dit  un grand Seigneur, qu'il avoit beaucoup de veneration pour
lui et Meſſieuis Tes Livies, et j'ai oui dire, que le feu Roy étant
à la Chaſſe et voyant qu'un Marquis, quu êtoit en ſa compagnie,
Jui demanda, pourquoy il n'avangoit pas. C'eſt que je veux
attendre, repondit le Marguis, que Meſſieurs Vos Cuirns
ayent paſſẽ etc. Genie de la Langue Francoiſe, p. 6o.
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Nich liebet Herr undFrau; meinAmtfallt gar nicht ſchwer.
Ich hute Haus und Hof, und halte nachtlich Wache.

Auch du ſcheinſt mir geſchickt zur Hut und Gegenwehr;

Und mehr bedarf es nicht, daß man dich glucklich mache.

Der Wolf umhalſet ihn, und als er hurtig trabt,

Der Stelle vorzuſtehn, die man ihm angetragen,
Sieht er des Hundes Hals enthaart und abgeſchabt,

Und wird aus Jurwitz kuhn, ihn desfalls zu befragen.

Mich dunkt, verſetzt ſein Freund, mir fallt die Urſach ein:

Des Tages legt man mich mit Schmeicheln an die Kette;

Aus Furcht, ich mogte ſonſt falſch oder beißig ſeyn,

Dafern ein Held, wie ich, ſtets ſeinen Willen hatte.

Was aber ſchadet dieß? Jch liege warm und ſtill;
Mein.herr beſuchet mich; der Knecht bringtTrank u. Speiſe.

Der Wolf, der weiter nicht den Hund begleiten will,
Sucht ſeinen Ruckweg bald, und dankt ihm fur die Reiſe.

Nein! ruft er: auf derWelt iſt nichts derFreyheit gleich.
Eollt ich mir einen Stand, den ſie nicht ſchmuckt, erwahlen?

Dem Weiſen gilt ſie mehr, als Thron und Konigreich:

Wenn ihm die Freyheit fehlt, ſo wird ihm alles fehlen.

Mops

Tr

 r  te
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Mops und Hector.
Ghyer beſte Freund in unſrer Welt,

 Mops, war mit Hector auferzogen,
Und blieb ihm, immer unverſtellt,

Mit wahrer Hundetreu gewogen.

Jhm ging es recht nach ſeinem Sinn:

Wo Mopschen war, da gab es Freude;
Doch Hector zog nach Norden hin,

Und fand Verfolgung, Froſt und Raude.

Wahr iſt es: Hectors Unverſtand

Giebt Anlaß oft ihn zu verlaſtern:

Er iſt zu munter, zu galant,

Und lebte dort bey keuſchen Schweſtern.

Kaum finden ſich die Bruder ein,
und ſeufzen brunſtig an der Schwelle,

(Vom Yachbar recht gehort zu ſeyn)

So ubertaubt ſie ſein Gebelle.

Er wedelt, wenn den Andachtbund

Gebeth und Wink und Kuß beleben!

Er wedelt! O der Hollenhund,

Der Unſchuld Aergerniß zu geben!

Er
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Damit ſein Th
Doch Hectorn druckt ſchon der Verdacht;

Oſ J f d' G
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J

J

ch endlich mehr in acht,
J

un unſtraflich ſcheine.
S

Er iſt kein Lyier ur ie emeine.
w

Bald ſoll ein wohlgewahlter Stein Er

Den ungezognen Hund ertranken;

Nur iſt die Strafe faſt zu klein;
Der Hunger kann noch langer kranken.

Man ſtoſſt, und ſchlagt, und nennt ihn toll,
Zum Vorſchmack hartrer Zuchtigungen:
Doch alles dient zu ſeinem Wol,

Und zielt auf nichts, als Beſſerungen.

Der Bruderſchaft ergrimmte Zucht

Hauft taglich die gewohnten Tucke.
Zuletzt dringt ihn die Noth zur Flucht,

Und halberſtarrt kehrt er zurucke.

r

Von Mopſen wird er kaum erkannt;
So durftig kommt er angekrochen.

Allein, ſo bald er ſich genannt,
Wird er aufs zartlichſte berochen.

J

Mops ſpricht: Mein Freund, du jammerſt mich,

Jch werde dich zu troſten wiſſen,

Jch lebe hier faſt koniglich,
Mich maſten lauter Leckerbiſſen.

 n1
A

Madame
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48 Fabeln und Erzehlungen.

Madame giebt mir manchen Kuß,

Manch Schmatzgen, dem kein Nachdruck fehlet.

Mir kommen ſie in Ueberfluß,

Dem Manne werden ſie gezahlet.

Wer will, was Hohere gewollt,

Dem wird die Ehrfurcht zum Ergetzen.

Mir ſind die meiſten Schonen hold,

Mich lieben zwanzig junge Betzen.

Mich lobt das ganze Haus; warum?

Ich kann die Treue kluglich uben:

Jch bleibe dem Geliebten ſtumm,

Und belle Bettlern oder Dieben.“*

DerſBeſchluß dieſer Fabel enthalt zum Theil den Gedanken des
du Bellay, in ſeiner bekannten Grabſchrift eines Hundes: Latratu
fures excepi ete. welche von A. Arnauld verandert, aber nicht ver-
beſſert worden. S. die MEnAS1ANAzs im dritten Theile der pa
riſiſchen Auflage, (von 17a9.) p. a68. 270. und was hieruber in
den Ducatianis T. II. p. 267. 268. angemerkt worden.

Jupiter
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Jupiter und die Schnecke.
Mubpiter verhieß den Thieren, die er in der Welt erſchuf,
O Das zu geben, was ſie wunſchten. Jedes kam auf

ſeinen Ruf.
Alle wunſchten, alle baten; was ſie baten, ward verliehn.

Zu den andern kroch die Schnecke, bis ſie vor dem Zevs

erſchien.
Dieſe ſprach: O Haubt der Gotter, laß mich doch ein

Haus erflehn,
Das nur mir, nicht andern, dienet, ſtill darinn herumzugehn!

Wenigſtens bleibt meine Wohnung von Verdrußlichen be

freyt,
Jch entſchleiche vielen Forſcheru, vielen Neidern, vielem

Streit.
Tauſend mogen ſtolzer wahlen; jeder Segen, der mir bluht,

Bluht mir ſchoner und gedoppelt, wann ein Boſer ihn nicht

ſieht.
Wahl und Vortrag ward gebilligt: Jupiter ging dieſes ein,
Und vor vielen ſchien die Schnecke glucklich und geſcheidt

iu ſeyn.

Jheil.
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jo Fabeln und Erzehlungen.

Der Bauer und die Schlange.

in Ackersmann fand eine Schlange,C Die faſt erſtarrt vor Kalte war.

Sein Arm entriß ſie der Gefahr,
Und ihrem nahen Untergange.

Er nahm ſie mit ſich in ſein Haus,

Und ſucht' ihr einen Winkel aus,
Wo noch ein Reſt von Reiſern gluhte.

Doch als ihr Froſt und Noth entwich,
Erhohlte, regt', und hub ſie ſich,
Und lohnte dem mit Biß und Stich,
Den ihre Rettung ſo bemuhte.

Betrogne Huld und zZartlichkeit,

Die Frevlern blindlings Hulfe beut!
Hier folgt der Schade ſtets der Gute.

J

Conf. Ponti Heuteri Delphii Res Burgundicae, L. IV. p. m. 340.
ad annum 1456.
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Der Hirſch und der Weinſtock.
Gin Spießhirſch, dem die nahe Jagd

Die ſchlanken Laufte zittern macht,
Flieht ſchnell zu Holz, und thut ſich nieder.
Der Leithund ſucht durch Buſch und Flur,
Verfolget Ferte, Schritt und Spur,
Und findet ihn im Prudel wieder.

Der Hirſch verandert ſeinen Stand,
Und ſpringt in ein verzauntes Land,
Wo bald ein Weinberg ihn verſtecket.
Des Hifthorns Ruf, das Jagdgeſchrey,
Die muntern Jager ziehn vorbey,
Sein Wiedergang bleibt unentdecket.

Da nichts ihn mehr verſcheuchen kann,
Fangt er den Stock zu nagen an,
Bricht und entblattert Zweig und Reben.
Man hetzt auf dieß Gerauſch zuruck,
Er wird, beynah im Augenblick,
Erlegt, zerwurkt und Preis gegeben.

Er ſchreyet, da er zappelnd weint,
Da Hund und Rach erſcheint,
Und ſich mit Schweiß die Ranken farben:
Ich ſterbe, weil ich den verletzt,
Der mich in Sicherheit geſetzt.
So ſollten, die ihm gleichen, ſterben.

D 2 Der
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52 Fabeln und Erzehlungen.

Der kranke Hirſch und die Wolfe.

in Hirſch, der ſich nicht wohl befand,

Blieb lange Zeit daheim, die Ballen auszuheilen,

Und jeder Freund kam angerannt,

Jhm Troſt und Beyrath mitzutheilen.

Geſellſchaft pfleget zu erfreun;
Drum ſtellten ſich am zwolften Tage

Zween Wolfe voller Mitleid ein,
Und jeder kam mit dieſer Frage:
Wie mag es mit dem Kranken ſeyn,
Den ich gewiß recht ſehr beklage?

Hat man auf ihn gehorig Acht?
Jſts gut, ſo eng ihn einzuſperren?
Wie ſtunds mit ihm die vorge Nacht?
Das Hirſchkalb ſagte mit Bedacht:
Viel beſſer, als ihrs wunſcht, ihr Herren.

Die
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Die Natter und der Aal.

u der Natter ſprach ein Aal:J Mein Geſchick iſt zu bedauren,

Weil auf mich faſt allemal,
Nicht auf dich, die Leute lauren.
Ruh und Unſchuld ſchutzt mich nicht,

Weil mir jeder Netze flicht:
Mein Geſchlecht fullt alle Reuſen.

Vetter,* fiel die Natter ein,
Unſchuld wird dich nicht befreyn;
Aber ich kann Zahne weiſen,
Deren Biß die Feinde ſcheun.

Anguiila longae cognata colubrae. Ivvxv. Sat. 5.
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54 Fabeln und Erzehlungen.

Der Eſel, der Affe und der Maulwurf.

(Gin betrubter Eſel heulte,C Weil des Schickſals karge Hand

Jhm nicht Horner zugewandt,

Die ſie doch dem Stier ertheilte;

Und der Affe fiel ihm bey,
Daß der Himmel grauſam ſey,
Weil er ihm den Schwanz verſagte.
Als nun jeder murriſch klagte,

Sprach der Maulwurf: Jch bin blind;
Daß man ſich mit mir vergleiche,
Wenn des Schickſals Zorn und Streiche
Andern unertraglich ſind!
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Der Fuchs ohne Schwanz.

Meinike verwirtte ſich
D IJn die ihm gelegten Stricke,
Und, wiewol er ſelbſt entwich,

Ließ er doch den Schwanz zurucke.

Um nicht lacherlich zu ſeyn,
Predigt' er den Fuchſen ein,
Auch den ihren abzulegen.

Seine Horer zu bewegen,
Sprach er, als ein Cicero:
Erſtlich wills der Wohlſtand ſo,
Um ſich zierlicher zu regen:

Denn man trabt damit zu ſchwer,
Und zu unbequem einher.
Zweytens macht ein Schweif zu kenntlich.

Drittens halt er in dem Lauf
Oft den ſchnellſten Brandfuchs auf.
Viertens riecht er vielen ſchandlich.

Stumpfer Redner! ſchweige du,
Rief ein alter Fuchs ihm zu;
Was du lehreſt, wird verlachet.
Nur der Neid iſt, was dich qualt,
Der den Vorzug, der ihm fehlt,
Andern gern zuwider machet.

D 4
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z6 Fabeln und Erzehlungen.

Der Hirſch, der Hund und der Wolf.

ſin jeder Frommer thut, was man in Hamburg thut:C Das Gute glaubt er oft, allein das Boſe ſelten.

Jhn lehrt der Lauf der Welt, daß Neid und Frevelmuth

Der Tugend Henker ſind, und auch die Frommſten ſchelten.

Sonſt iſts ein bloßes Gluck, wenn einen Boſewicht
Die Unſchuld und das Recht, trotz ſeiner Kunſt! beſchamen.

/c
Sin Wolf jagt' einen Hund. Der bat, aus Zuverſicht,

Den Hirſch, ihn ungeſaumt in ſeinen Schutz zu nehmen.
Der Fluchtling wird erhort; doch ihn verfolgt ſein Feind,

Und ſpricht: Jch komm, o Hirſch, dein einzig Kalb zu rachen.
Der Schnaphan hats erwurgt; ich fah es, ich, dein Freund,
Und den verwurkten Hals ſoll ihn kein andrer brechen.

Der Hund verneint die That. Er fleht, und ſchwort dabey:
Es ſey ihm, von Natur, das Wildpret recht zuwider.
Jhm zeigt der ſtrenge Hirſch ſein furchterlich Geweih.
Beklagter ſeufzt und heult, und wirft ſich vor ihm nieder.

Als drauf ſein Klager ihm mit neuen Zeugen droht,
Kommt, gleich zu rechter Zeit, das Hirſchkalb hergeſprungen.

Den frechen Lugner trifſft Verwirrung, Furcht und Tod;

Doch dieſes Beyſpiel ſchreckt nur wenig Laſterzungen.

Der
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Der Haſe und viele Freunde.

Winture.Und kann, die Herzen zu verbinden,
Der Anlaß ſchonſter Hoffnung ſeyn.

Man pflegt den milden Stein der Weiſen
Uns, als ein Wunder, anzupreiſen.
Man lehrt, er mache mehr, als reich:
Furwahr, ihm iſt die Freundſchaft gleich.

Ein jeder, der in dieſen Jahren

Mir ohne' Lachen widerſpricht,
Jſt glucklich, falls er nicht erfahren,
Wie oft man Treu und Glauben bricht.
Wird er den Vorzug nur erwerben,
In dieſem ſuſſen Wahn zu ſterben;
So ſoll einſt ſeines Grabes Stein
Der Welt ein ſeltnes Denkmahl ſeyn.

Ein Hasgen von beliebten Sitten,
Ein kleines Thier von ſchneller Kunſt,
Erhielt durch Schmeicheln und durch Bitten
Verſchiedner Thiere Lob und Gunſt.
Die Haſen hatten ja vorzeiten
Weit mehr, als itzo, zu bedeuten.

Als keiner unſern Stutzern glich,
Da war auch keiner lacherlich.

J
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58 Fabeln und Erzehlungen.
 νν

Er wandte ſich zu allen Freunden,
Um ihren Begytritt zu erflehn,

Den Hunden, ſeinen argſten Feinden,

Zu ſteuren, oder zu entgehn.

Man ſprach: Dein Leben zu erhalten

Soll unſer Eifer nie erkalten;
Der deinem Balg ein Harchen krummt,

Dem iſt von uns der Tod. beſtimmt.

Der muntre Hanſel iſt zufrieden,
Und ſchatzt ſich groſſen Hanſen gleich.

Die Sicherheit, die ihm eſchieden,
Vertauſcht er um kein Konigreich.
Jhn will ſo mancher Beyſtand ſchutzen.

Was darf er nun in Aengſten ſitzen?

Nein, unter vieler Starken Hut
Fehlt es auch Haſen nicht an Muth.

Er lebet ohne Noth und Sorgen,

So unverzagt, als ungeſtort,
Weil ſich mit jedem ſchonen Morgen,

Mit jedem Thau ſein Fruhſtuck mehrt.
Sein raſcher Lauf verlaſſt die Walder,

Durchſtreicht die Triften und die Felder,

Wo in begluckter Sicherheit

Jhn Gras und Laub und Frucht erfreut.

7

Wie7
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Wie oft vergallt erwunſchte Stunden

Verhaſſter Stunden Ungemach!

Ein Jager eilt mit ſchlauen Hunden
Der Spur des armen Hanſels nach.

Hier iſt kein Freund, ihm itzt zu rathen:

Er fahrt, er lauft durch Buſch und Saaten,
Er druckt ſich oft, ſo gut er kann;
Doch alle Hunde ſchlagen an.

aa

3

Er rennt, und ſetzt durch Forſt und Stege;
Sein Abſprung aber hilft ihm nicht.

Doch endlich kommt, auf einem Wege,

Sein Freund, das Pferd, ihm zu Geſicht.
Er ſagt: Dieß tolle Hetzenreuten
Scheint meinen Tod mir anzudeuten.

Doch nimmt mich nur dein Rucken auf,

So ſpurt kein Stober meinen Lauf.

a ve

Das Pferd verſetzt: Mein Herr, ich ſehe
Des unfalls Groſſe noch nicht ein. uee
So mancher Freund iſt in der Nahe, 25

c

Und jeder wird behulflich ſeyn.

Die Treu erleichtert Muh und Burde;
Sie wiſſen, wie ich dienen wurde:

So aber wohnt nicht weit von hier
Ein ungleich ſtarkrer Freund, der Stier.

24
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Er eilt durch Heide, Buſch und Hecken,
Und fleht den Stier um Rettung an.
Der ſpricht: Jch will nur frey entdecken,
Warum ich dir nicht helfen kann.
Du kenneſt meiner Freundſchaft Triebe;
Jedoch die Freundſchaft weicht der Liebe.

Dort laſſt ſich meine Schone ſehn.

Du muſſt zu jener Ziege gehn.

J

Die Ziege hort des Haſen Klagen,
Mit angenommner Craurigkeit,
Und halt, ihm alles abzuſchlagen,
Sich zu der Ausflucht ſchon bereit.
Sie meckert: Dich itzt aufzunehmen,

Wird jenes Schaf ſich bald bequemen.

Dir iſt ja ſeine Gutheit kund.
Mir, leider! iſt der Rucken wund.—V

Der Arme flieht mit bangen Schritten,
Sucht, und erreicht das ferne Schaf,
Das, unbewegt bey ſeinen Bitten,

An Furcht den Fluchtling ubertraf.
Es klagt: Vor Feinden dich zu ſchutzen,

Wird meine Schwache wenig nutzen.
Jch zittre ja ſo ſehr, als du;
Doch eile jenem Fullen zu.

Das
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Das ſprach: Wenn wir itzt Beyſtand hatten,

So trotzt ich gerne die Gewalt.
Jch bin zu jung, dich zu erretten,
Und mein Herr Vater iſt zu alt.

.IJch ſehe ſchon die Hunde kommen:

Nur friſchen Muth und Lauf genommen!
Doch, wenn dein Tod uns trennen ſoll;

Geliebter Hauſel, fahre wol!

a FAAÏ

5

M v

æa  42



A“

Je

t æ—

62 Fabeln und Erzehlungen.

Der
J

Bar und der Liebhaber ſeines Gartens.

in unerfahrner Bar voll wilder Traurigkeit,C Den in den dickſten Wald ſein Eigenſinn verſtecket,

Vertrieb, unausgeforſcht, durch Klipp und Berg gedecket,

Wie ein! Vellerophon die Zeit.

Hier ſtraubet ſich der Petz; er liebt nur dieſe Kluft,
Und meidet ſtets die Spur der Baren, ſeiner Bruder.

Mit Brummen walzt er ſich im Felſen auf und nieder;

Sein ſchwaches Haupt? ſcheut freye Luft.

Dieß

1Bellerophon wollte auf ſeinem Flugelpferde nach dem Himmel rei
ten, vielleicht um ſeine Abentheur recht heldenmuthig zu beſchlieſ—
ſen. Er hatte aber das Ungluck zu erblinden, und aus der Luft
in eine wuſtt Gegend herabgeworfen zu werden, in welcher er lan
ge Zeit herumirren, und endlich vor Kummer und Hunger um—

kommen muſſte. La Pontaine nennet daher ſeinen Baren mit
Recht einen neuen Bellerophon:

Certain Ours campagnard, Ours à demi lechẽ,
Confiné par le Sort dans un hois ſolitaire,
Nouveau Bellerophon vivoit ſeul et cachẽ.

2 Invalidiſſimum uiſo caput, quod leoni ſortiſſimum: ideo urgente
vi, praecipitaturi ſe ex aliqua rupe, manibus eo operto iaciuntur
ac ſacpe in arena colapho infratto examimmantur. PuLiu. liſt. nat—

L. VIII. c. XXxXVI.
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lagVieß macht ihn ganz verwirrt. Jhmgleicht vielleicht die

Zunft
Der Weiſen dunkler Art, der ſchweren Sonderlinge;

Die fliehen Licht und Welt, und haſchen Wunderdinge;

Nur nicht die Gabe der Vernunft.

Einſt, da er ſaugend? ſinnt, wird ihm ſein Lebenslauf

Wenn das ein Leben iſt) auf einmal ſehr verdrußlich.

Er will geſellig ſeyn; dieß halt er fur erſprießlich.

Und kurz: er macht ſich taumelnd auf.

Wohin? das weis er nicht: das Gluck mag Fuhrer ſeyn,
Das Gluck, der Thoren Witz. Nicht weit von ſeiner Hohle

Lebt' ein bejahrter Mann mit einer tragen Sele,

Faſt wie der Petz, ſtumm, und allein.

Auch der ſucht keinen Scherz, der andern artig ſcheint.

Was Herbſt und Sommer zollt, des grunen Fruhlings Gaben

Vergnugen ſeinen Fleiß. Jch muſſt' ein mehrers haben:

Was aber? Einen klugen Freund.

Der

 Dieſes erlautern die Worte.des kurzen Begriffes von der Jagerey
'SG. 204, wo der Verfaſſer anmerket, daß der Bar, nach Beſchaffen
heit des Winters, wol gar zween Monate ohne Speiſe und Nahrung
in ſetnem Loche liegen kann: damit er ſich aber doch die Zeit ver—
treibe, ſo ſauget er indeſſen an ſeinen vordern Tatzen, und mur—
melt wegen der groſſen Sußigkeit. Mau verſichert, daß gewiſſe
Auctus oder Rohrlein von dem Leibe des Baren zu dieſen Taken
gehen, wodurch er die Fettigkeit, die er ins Lager mitgenommen,
Kusſaugt, und ſich damit erhalt.

1*
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J —S JJ64 Fabeln und Erzehlungen.
Der Floren bunter Schmelz entzucket das Geſicht;

Pomonens Ueberfluß kann tauſend Freude machen;

„Man darf mit Blum und Frucht vertraulich reden, lachen;

Doch nur in Fabeln: weiter nicht.

rÊñ

2
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Nicht wahr? die Einſamkeit iſt nicht auf ewig ſchon.
Nnmitgetheilte Luſt muß Ueberdruß erwecken;

Der bringt den Greis ins Feld, um Menſchen zu entdecken.

Mein Timon wird zum Diogen.

Er wandert nach dem Forſt; hier irrt er hin und her,
Und miſſt und ſucht die Bahn auf unbekanntem Stege.
Zuletzt begegnet ihn, in einem hohlen Wege,

Ein audrer Eremit, der Var.

Z  t

Er ſtutzt. Was ſoll er thun? Zur Flucht iſt keine Spur.

Er faſſet ſich; halt Stand: das wird gut aufgenommen.

Petz ſieht ihn gnadig an, u. ſpricht: WMeinFreund, willlonnnen,

Beſuche mich, und eile nur.

Der Greis verſetzt gebuckt: Die Gunſt verpflichtet mich.

O wurde mir erlaubt, in meinem nahen Garten

Mit einem ſchlechten Mahl gehorſamſt aufzuwarten!

Der Vorzug ware koniglich.

Z

ZJeceh
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Jch habe Milch und Obſt; zwar weiß ich gar zu wol,

Die Koſt iſt ziemlich ſchmal fur euch, ihr Herren Baren;

Jhr Groſſen dieſer Welt, ihr konnet beſſer zehren:

Doch auch mein Honigtopf iſt voll.

cVer Vorſchlag wird beliebt; noch zeigt ſich nicht das Haus,
Da die Bekanntſchaft ſchon techt preislich angegangen.

Es will ſo gar der Bar den neuen Freund umfangen;

Doch der bedankt ſich, und weicht aus.

Bald haben dieſe zween den ſchonſten Bund gemacht.

Sie bleiben ungetrennt, und werden Hausgenoſſen.

Der eine pflanzet, impft, und wartet ſeiner Sproſſen;

Der andre legt ſich auf die Jagd.

Unwiſſenheit und Ernſt ſchlieſſt oters beyder Mund;

Jhr Umgang nahret ſich durch beyder ſtumme Blicke.

Wan machet ſich die Luſt aus dieſem Eintrachtsglucke

Einſylbigt, auch nur ſelten, kund.

Petz kehret einmal heim; da ſchlummert ſein Oreſt

Jur ſchwulen Mittagszeit. Er gehet bey ihm liegen,

Bewacht den Schlafenden, zerſtreut den Schwarm der

Fliegen,
Der ſeinen Wirth nicht ruhen laſſt.

2 Dheil.
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66 Fabeln und Erzehlungen.
22

Er ſchnappt, fangt, ſcheuchet, lauſcht, gafft nach demAlten hin,

Und ſieht auf deſſen Stirn ſich eine Raupe regen;

Ha! brummt er: dir will ich das Handwerk zeitig legen!

Geſchmeiſſe, wiſſt ihr, wer ich bin?

Er holt den groſſten Stein; und, weil ers treulich meynt,

So muß durch einen Wurf ſo Raup als Greis erkalten.

Furwahr, den klugen Feind muß man fur ſchadlich halten;

Doch ja ſo ſehr den dummen Freund.

AE
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Das Schafgen und der Dornſtrauch.

in Schafgen kroch in dichte Hecken,

Dem rauhen Regen zu entgehn.
Hier konnt es freylich trocken ſtehn;

Allein die Wolle blieb ihm ſtecken.

Begluckt iſt, den dieß Schaf belehrt.
Bethorte Had'rer, laſſt euch rathen.
Vertraut die Wolle nicht den ſcharfen Advocaten.

Oft iſt, was ihr gewinnt, nicht halb der Koſten werth.
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Der Affe und der Delphin.

J Jen Mutterwitz bringt jeder auf die Welt;aJ

Der Schulwitz wird durch Bucher uns gegeben;

Der eitle Menſch, dem Schein und Wahn gefallt,

Sucht uberdieß dem dritten nachzuſtreben.

Das iſt der Witz, den man, galant zu leben,
Auf Reiſen ſucht, nur in der Fremd erhalt,
Wo, ehe man den letztern ausgeſpuret,

WManch Mutterkind die erſten oft verlieret.

Und dennoch iſts ein Ruhm, (ich leiſte die Gewahr)
Mit Vorwitz, Gold und Stolz ſich auf den Weg zu machen

Man holt von Stadten, Leuten, Sachen
Zum wenigſten die Namen her.
Jſt dieſes nicht genug? wer darf noch mehr verlangen?

Wer alles wiſſen will, der gehe ſelbſt dahin,

Wo ich bereits geweſen bin;
Da kann er Unterricht empfangen.

Ganzrecht! du biſt ſchon hier: dir droht nicht dieGefahr,

Die jenem Affen todtlich war.

en.Wer ging zu Schiffe, von Athen
Nach Lacedamon hin zu reiſen,
Den Schonen dort, die ihn noch nicht geſehn,

Sein liebliches Geſicht zu weiſen.
Die
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codVie Fahrt fing glucklich an, bey hellem Sonnenſchein.

Die Luft floß, wie das Meer, gelind und ſpiegelrein.

Drum ſingt der Steuermann, den noch kein unfall ſtoret,

Und lenkt das Schiff mit Luſt; man jauchzet uberall.

Die allgemeine Ruh, der oftre Freudenſchall

Reizt meinen Paſſagier, der bald den Scherz vermehret,

Die Zahne bleckt, erzehlt, wo er herumgeſchweift,

Und es beym Zevs beſchwort, ein Liedgen hupfend pfeift,

Das er beym Chier Wein von Phrynis ſelbſt gehoret.

DerwWind verbleibt geneigt. Man ſieht zur rechten Hand,

Jn einem fernen Blau, Trezens beruhmten Strand,

Und Argos breiten Buſen liegen.
Der Thetis weibiſchen und ſchnellen Unbeſtand

Scheint Eurus webend einzuwiegen.

Bald aber ſchwarzet ſich die heitre Himmelsluft;
Es reiſſt ſich Boreas aus ſeiner tiefſten Kluft

IJn Wirbeln brauſend los, und thurmt auf Wellen Wellen.

Das Schiffvolk ſieht erſtaunt die wilden Fluthen ſchwellen,

Und zieht die Segel ein: doch fehlt ihm Zeit und Licht.

Der Sturm verfolgt dasSchiff: es krachet, ſplittert, bricht.

E3 So
⁊kukrwrs, citharoedus Mitylenaeus qui primus putatur apud

Ahthenienſes cithara ceciniſſe et primas tuliſſe in Panathenaeis,2

Callia Praetore, fuit Ariſtoclidis diſcipulus. SviDas.
G. auch Rollins Hiſtoire ancienne, T. XI. p. 177. 178.
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So wird die Hoffnung bald betrogen!

Die in erwunſchter Sicherheit

Der guten Reiſe ſich erfreut,

Sind itzt ein Spiel emporter Wogen.

Ein jeder ringt mit Furcht und Wellen,
Und jedem ſinket Hand und Muth.
Doch plotzlich legt ſich Wind und Fluth;

Die Luft fangt an ſich aufzuhellen.

Als nun die Stille zugenommen,

Da kommt, vielleicht von ungefehr,
Ein ſpielendes Delphinenheer,

Zu aller Troſt, herbeygeſchwommen.

Dieß Thier pflegt Menſchen gern zu dienen.

Gelbſt Plinius erzehlt es ſo.
An welchem Ort? ich weis nicht wo;

Jn dem Capitel von Delphinen.

Der Affe naht ſich mit Entzucken.

Da nimmt ein ſolcher Menſchenfreund,

Dem er ein Menſch, wie andre, ſcheint,

Jhn unverzuglich auf den Rucken.
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Er freuet ſich der ſtolzen Burde.

Sein Reuter ziert ſich auch ſo ſchon,

Daß, wer ihn nicht zu ſcharf beſehn,

Jhn fur Arion? halten wurde.

Der junge Herr wird fortgetragen,

Bis endlich ſein Erretter ruht,
Und hoflich dieſe Frage thut,
Wie ihn der Sturm hieher verſchlagen.

Sie ſind ja von Athen gekommen?

Ja freylich komm ich von Athen.
NMon Cher, da bin ich angeſehn;

Hat er noch nichts von mir vernommen?

E 4 Hat
2 Arion, der beruhmte Virtuoſe eines Corinthiſchen Konigs, ſprang

ins Meer, als das Schiffvolk ihn umbringen wollte, und ihm nur
erlaubte, noch einmal die Leyer zu ruhren. Er ward von einem
mitleidigen Delphin gerettet, der ihn an das Tauariſche Vorge—
birge brachte, und, zur Verewigung dieſer beſondern Dienſtfertig-

keit, von dem Apollo unter die Sterne geſetzet ward. Gellius er—
Nehlet dieſe Geſchichte aus dem ſo wahrhaftigen Herodotus; doch

eriehlet er dieſelbe kaum ſo gut, als Bureard Waldis, in ſeinem
1565. gedruckten Eſopus, Bl. 1o2. Von dem ſinureichen Waldis
ſind nachzuſehen des Hrn. Profeſſor Gellerts Nachricht von alten

1

deutſchen Fabeln, vor dem erſten Theile ſeiner Jabeln und Erzeh
lungen, und die, im Jahre 1753, herausgekommeuen Brieſe, nebſt

c

andern poetiſchen und proſaiſchen Stucken, S. 79.102. Die Ge—
ſchichte des Arions wird ausfuhrlich beſchrieben in des Hrn. Lar-
rey Hiſtoire des VII. Sages T. J. p. 2.. 73. Das ubrige ſamm

len
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72 Fabeln und Erzehlungen.
Hat ihnen dieſe Stadt gefallen?

Er fragt? wem ſteht Athen nicht an?

Mein Vetter, der beruhmte Mann,
Jſt Archon:? dort, und gilt bey allen.2

Ile.

h

xz

Mon Cher, wie werden die Verwandten
Um meine Rettung frohlich ſeyn!

Wie wird ſich mein Papa erfreun,
Ma Soeur, mon PFrere, nebſt den Tanten!

So iſt auch (doch kaum brauchts der Frage)

Piraus 4 ihnen wohl bekannt?

O der? Piraus hat Verſtand;
Wir ſahen uns faſt alle Tage.

Das hieß nun recht die Klugheit zeigen!

Kein Meiſter hat das Schloß erdacht,

Das rohe Mauler ſprachlos macht.
O wuſſten Affen doch zu ſchweigen!

 1

Er

len die Ausleger des achten Schaſergedichts des Virgil, zu den
Worten v. 55. 56.

Certent et cycnis ululae: ſit Tityrus Orpheus,
Orpheus in ſylvis, inter Delphinas Arion.

z Archon war der oberſte Regent in Athen. Die Athenienſer führe?
ten dieſe Wurde, nach dem Tode ihres letzten Koniges, Codrus,
ein.

7

a 7

Eä 4 Piraus oder Piraeus iſt der Haven, den Themiſtoeles vor Athen

7
2 aulegen, und durch Mauern an die Stadt anhangen ließ.

u
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Er wird erkannt, und muß ertrinken.

Man wirft ihn in das Meer, und ſpricht:

Delphinen retten Affen nicht;

Fort; du magſt ſchwimmen, oder ſinken!

 L. r æ

 1
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74 Fabeln und Erzehlungen.

Das Huhnchen und der Diamant.

Flin verhungert Huhnchen fand
Einen feinen Diamant,

Und verſcharrt' ihn in den Sand.

Mogte doch, mich zu erfreun,
Sprach es, dieſer ſchone Stein
Nur ein Weizenkornchen ſenyn!

Ungluckſelger Ueberfluß,

Wo der nothigſte Genuß
unſern Schatzen fehlen muß!
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Die Henne und der Smaragd.

J Jes Gluckes hamſcher Eigenſinn—Ê—

 Wirft viele Schatze dieſer Erden

Unwurdigen Beſitzern hin,

Durch Reichthum lacherlich zu werden.

o—o findet beydes ſich zugleich:

Geld und Verſtand zu edlen Thaten?

Vielleicht im tauſendjahrgen Reich,

Jn Wahrheit nicht in unſern Staaten.

i

Aus eines Biſchofs Schatz verlor ſich ein Smaragd,

Jn dem ein helles Grun mit reinen Farben ſpielte,

Den, wegetn ſtrahlenreicher Pracht,

Ein jeder, der ihn ſah, fur unvergleichlich hielte.

Dieß Kleinod fand ein weiblich Thier,
Das von dem leichten Volk, ſo ſich in Federn kleidet,

Des Kammes kronengleiche Zier,

Die Wachſamkeit (die Phyllis nie beneidet)

Und treue Dummheit unterſcheidet:

Das blinde Gutigkeit von guten Mannern borgt,

Und Junge fremder Art, als ſeine Zucht, verſorgt.

Was

Anſerinis et anatinis ovis incubat Gallina. Vid. Vanierii Praedi-

um

S
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Was that die Henne hier? Sie fand.
Sie fand; und finden iſt die Kunſt von vielen Erben;
Doch beyder Fund wird ubel angewandt:

Denn jene ſcharrt den Stein in Sand,

Und dieſen kann ihr Gut kein wahres Gluck erwerben.

Q—Las

4.

J

ünl

Die Fabel von dem Huhn und von dem Diamant

War mir und dir und tauſenden bekannt.

Mein Freund! den Einwurf kannſt du ſparen.

Sie war bekannt vor tauſend Jahren:
Jhr andert nur mein Reim die auſſere Geſtalt;

Und keine Wahrheit wird zu alt.

 ô  ν

um ruſticum, J. XII. p. m. 238. Siehe aber auch, was von
einer Endte mit Huhnerfuſſen und Spornen, die aus einer von ei
uem Hahn getretenen Endte entſtanden, vom ſel. Reinbeck, in Ru
philoſophiſchen Gedanken uber die Unſterblichkeit der Seele, (Ber
lin 1739.) h. CXXXII. p. 266. gemeldet wird.

F

Der



Erſtes Buch. 77
Der Marder, der Fuchs und der Wolf.

ſæo.idin Marder fraß den Auerhahn;
Den Marder.wurgt ein Fuchs; den Fuchs des Wolfes

Zahn.

—55

ra8

Mein Leſer, dieſe drey bewahren,
Wie oft die Groſſern ſich vom Blut der Kleinern nahren.

c.
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78 Fabeln und Erzehlungen.

Der Adler, die Sau und die Katze.

yrannin! die du jung und alt

 Nit ununiſchrankter Macht regiereſt!
Dich mit der weiblichen Geſtalt

Der meiſten Mode-Laſter ziereſt,

Und bald des Stolzes, bald der Liſt,
Auch oft der Einfalt Zuflucht biſt,
Verlaumdung! deren Mund die Wahrheit ſelbſt betaubet,
Der Mund, den Zucht und Unſchuld ſcheut;

Dir ſey zum erſtenmal ein Blatt von mir geweiht,

Das itzt ein Meiſterſtuck, das du vollfuhrt, beſchreibet!

8

Cs hatt' auf einem hohen Baum
Der Vogel Koniginn den Oberſitz genommen.

Die Katze wahlte ſich der Eiche mittlern Raum.

Den unterſten hatt' eine Sau bekommen.

Die hielten gute Nachbarſchaft;
Durch Argwohn war noch nie die Eintracht unterbrochen;

Doch endlich trennte ſie der Bosheit Hollenkraft.

Die Katze kam zum Abler hingekrochen,

Und ſprach: Hort! unſrer Kinder Tod,

J

Wo nicht der uniere, (doch, das zu unterſcheiden,

Fallt Mutterherzen ſchwer) ſcheint gar nicht zu vermeiden.

Ein guter Freund warnt in der Noth.
Seht, ach! ich bitte, ſeht! wie wuhlt die wilde Sau!
Sie grabt, und will den Baum ganz aus der Wurzel heben.

Trau,
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Trau, ſchaue wem; wie muß ich arme Frau

An unſern Kindern das erleben!

Jhr kennt nicht die Gefahr; mir aber, mir iſt bange!

So bald die Eiche fallt, die ſchon beſchadigt iſt,

So ſeh ichs, wie die Sau die lieben Katzgen friſſt,
Die ich verlaſſnes Weib noch voller Furcht umfange.

Jch bin den Lugen gram; ich ſuche keinen Zwiſt;

Nein, ehrlich, ehrlich wahret lange.

Nachdem ſie das geſagt, und mit verſtelltem Sinn

Den Argwohn gleich erweckt, auf den ihr Reben zielte,

Go ſchlich die arme Frau ſtracks zu der Bache hin;

Die unten ihre Wochen hielte.

Ach! allerliebſte Nachbarinn,
Euch ahnts wol. nimmermehr, warum ich traurig bin.

Die Kinder jammern mich, die eure Bruſte ſaugen.

Man traue keinen Adler-Augen!

Konnt ihr auch ſchweigen? Gebt doch Acht,
Wie uber uns der boſe Vogel wacht.

IJch weiß es nur zu wohl, er ſcharfet ſchon die Klauen,
Und raubet, wenn ihr euch aus eurem Lager macht,

Die ſchonen Kinderchen; doch alles im Vertrauen.

Nur ſagt mir nicht hernach: Das hatt ich nicht gedacht!

Dieß wiederholt ſie oft, wunſcht ſeufzend gute Nacht,

Und klettep in ihr Loch zurucke,
Und freut ſich der gelungnen LTucke.

Der

 L.
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80 Fabeln und Erzehlungen.

Der Abler hutet ſtets das Neſt,
Damit der Bache Zahn nicht ſeine Jungen ſpieſſe,

Wie gegentheils die Sau die Eiche nicht verlaſſt,

Damit der Abler nicht auf ihre Ferkel ſchieſſe.

So groß nun beyder Mangel war;
So furchteten ſie doch der Jhrigen Gefahr,

Und, da ſie jederzeit in ihrer Wohnung blieben,
Wo jedem Koſt und Waſſer fehlt;

So wurden auch, wie Phadrus uns erzehlt,
Sie insgeſammt von Durſt und Hunger aufgerieben,

Und die Betrognen dienten bald

Dem falſchen Katzenmaul zum neuen Unterhalt.

Qas konnen boſe Zungen nicht
Leichtglaubigen fur Stacheln hinterlaſſen?

Was richten ſie nicht an? Wer iſt wol mehr zu haſſen,
Als der von Frommen ubel ſpricht?

O konnt' ich dieſes hier in kurze Worte faſſen!
Doch Sirach that es ſchon, der ungeheuchelt ſchrieb:*

Wer luget, wer verlaumdt, iſt arger, als ein Dieb.

Sir.20, 27. Ein Dieb iſt nicht ſo boſe, als ein Menſch, der ſich ju
kLugen gewohnet, re.

Die



Erſtes Buch zu,
Die Kenner.

An Herrn M. A. Wilkens, J. V. D.

Es ließ ſich in der Vogel Choren
Unlangſt ein junger Vogel horen,

Und ſuchte nichts ſo ſehr, als wahrer Kenner Gunſt.
Gemeiner Sanger Liſt wirbt manchen feilen Gonner:

Allein das Lobgeſchrey, der Beyfall halber Kenner

Entehrt, und zieret keine Kunſt.

Es lobten ihn die Heibelerche,
Ein reiſend Paar verirrter Storche,
Der Staar, der Zitſcherling,* der Wendehals, der Specht.

Der Hanfling kam hervor, und bat ihn, mehr zu ſingen;
Der heiſchre Kiebitz ſchrie: Nichs kann mir beſſer klingen;

Der Reiger ſagte: Du haſt Recht.

Die

Der Zitſcherling iſt dem Zeiſig, und der Wendehals, dem Flug

Uund den Fuſſen nach, dem Specht ahnlich. Jener hat den Namen
von ſeiner zitſchernden Stimme erhalten, und dieſer von der ihm

gewohnlichen Drehung des Halſes. Jn dem, zu Coburg, 1707. ge
druckten Unterricht von der Abrichtung und Zahmmachung der
Vogel wird der Wendehals S. asa. das Nattermindel genannt.
Einige ſind der Meynung, daß der Zitſcherling der Aegithus iſt,
welcher, nach der Anmerkung des Plinius, an dem Eſel einen furcht
baren Widerſacher hat. Spinetis enim ſe, ſrabendi cauſa, atterens,

nidos eius diſſipat: quod adeo pavet, ut voce omnino rudentis
audita, ova eiiciat, pulli ipſi metu cadant. Igitur advolans hul-
cera eius roſtro excarvat L Rc IL.XXIV.

Dheil.
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Die Aelſter ſchwatzte ganze Stunden,

Und ruhmte was ſie ſchon befunden,

Des freyen Schalles Hoh, und ſanfter Tone Fall.

Der ekle Vogel ſprach: Soll nichts dem Wunſche fehlen,

Und darf ſich mein Verſuch ſelbſt einen Richter wahlen;

So wahl ich mir die Nachtigall.

Mich dunkt, ſein Wunſch iſt nicht zu tadeln.
Soll uns ein achter Vorzug adeln,

So muß der Einſicht Kraft den Stimmen Werth verleihn.

Man kennt, man uberlebt des Nachruhms Ewigkeiten,

Die der Gelehrten Schaum, die Schmeichler unſrer Zeiten

Einander ohn Errothen weihn.

 ν

J.

ôê

Du Freund und Muſter deuiſcher Dichter,

Der Wahrheit liebenswurdger Richter,

Mein Wilkens, den vorlangſt der Pindus lieb gewann;
Wie reizend werden mir doch meine Lieder ſchallen!

Wie werd ich, Wertheſter, mir endlich ſelbſt gefallen,

Wenn ich nur Dir gefallen kann!

S

nff
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Der Papagey.

on Cuba war ein Papagey,
V Den nackt' ein jeder um die Wette;

Kein einziger geſtund, daß er gelehrig ſey,

Noch daß ihn die Natur recht ſchon befiedert hatte.

Er wird drauf nach Madrid gebracht;
Da ubertrifft ſein Witz die klugſten Papageyen:

SGo oft der muntre Pſittich lacht;

So oft er etwas nachgemacht;

Scheint uber ſeine Kunſt ſich alles zu erfreuen,

Go gar ſein ernſter Herr in ſeiner Brillenpracht. 1

F2 Er
Das achte Schreiben der Reiſe durch Spanien enthalt ausfuhrli-

che Nachrichten von der ſpaniſchen Brillenpracht. Jch will nur
eine Stelle aus dem erſten Theile der deutſchen Ueberſetzung S. 267.

unfuhren. Sie bejiehet ſich auf eine Unterredung, welche die
Grafinn d'Aunoy mit der Neopolitaniſchen Marquiſinn de la Roſa
gehabt hat:  Als der Marquis d'Aſtorgas Viee-Re in Neapolis

worden, ließ er ſein Bruſtbild in Marmor haucn, und ſelbigem
die ſchonen Brillen gar fleißig auf die Naſe ſetzen. Dieſe ſind in
Gpanien ſo ſehr eiugefuhret, daß ich mir ſagen laſſen, man konnte
an deroſelben unterſchiedlichen Groſſe auch die Hoheit der Perſonen
von einander unterſcheiben; daher, je hoher eitier im Glucke ſiei
get, ie groſſer laſſet er ſich ſeine Brillen machen, wie denn dieze-
kige, ſo die Grandes tragen, einer Hand groß, und zun Unter—
ſchied Ocalas genennet werden, welche ſie denn eben ſo wenig als
ihren Kragen ablegen.

4
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84 Fabeln und Erzehlungen.

Er troſtet ſich in dieſem Stande,
Wo ſeinem Wunſche nichts gebricht:

Schaut, ſpricht er, Kluge gelten nicht,

Als auſſer ihrem Vaterlande.?

2 Man tadelt an dem Abſtemius, daß er in dieſer Fabel dem Papa
geyen die Turteltaube, einen einheimiſchen, und, ſo viel man weiß
nicht ſo geſcheidten Vogel, in demſelben Behaltniſſe ohne Noth
zugeſellet, und daß er nicht jenem, ſondern dieſer, die Maxime
beygeleget hat, in welcher der Schluß und die Lehre dieſer Er'
zehlung beſtehet. Pſittacus ex oriente in occidentem delatus.
ubi huiusmodi aves naſci non conſueverunt, admirabatur ſeſe in
maiori pretio et honore haberi, quam in natali conſueviſſet ſolo:
Nam caveam eburneam, argenteis contextam virgis, incolebat.
ſuaviſſimisque alebatur cibis, quod ecaeteris avibus occidentalibus,
quae neque in forma, neque exprimendis humanis vocibus erant
inferiores, non contingebat. Tune turtur in eadem cavea con
cluſus, hoc, inquit, nulla eſt admiratione dignum. Nulli enim
in patria meritus honor exhiberi ſolet.. G. LaAvRENT. Ar-
sT EM. Hecatomythion. II. F. VI. p. m. 122. Ein Fabelmachtt
iſt glücklich, wenn an ihm nur ſolche Kleinigkeiten zu tadeln ſind.

Die
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Die Barenhaut.

I

ween Helden, die der Douze-Strand:
—cc Von Jugend auf, in fruhen Wechſelchoren,
Nach tapfern Fluchen ſingen horen,
Verlieſſen, um die Zahl der Reiſenden zu mehren,

Jhe liederreiches Vaterland.

Mehr Luſt, als Fahigkeit zu ungemeinen Werken,

Die Noth und etwas Eigenſinn
Trieb ſie zuletzt nach Polen hin,
Die Mißvergnugten zu verſtarken.

Geſang und Geld und Muth nahm bald und merklich ab,

Als dieſen ſonſt galanten Leuten
Ein Kurſchner Tiſch und Stube gab;
Vielleicht aus Hoffnung beſſrer Zeiten.

utàòZu dieſem ſagten ſie: Ein groſſer Wuterich,

Ein ungeheurer Bar laſſt ſich im Walde ſehen;
Euch ſoll, an Zahlungs ſtatt, die Haut zu Dienſte ſiehen.

Herr Wirth! das Fell iſt ſchon, der Anſchlag ritterlich.
Wir ſahen auch nicht gern, um unſers Landes Ehre,

Daß ein Gaſtogner ſchuldig ware.

F' 3 Die
tLa Doure iſt ein Fluß in Gaſeogne, an deſſen Ufer gute Steingru—

ben angetroffen werden. Er vereiniget ſich mit dem Midur, bey
der kleinen Stadt Roquefort, im Lande Marſan.

ſ.
J.
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86 Fabeln und Erzehlungen.
Die Beſiie wird euch und uns erfreun.
Beym SElement! wir wollen uns ergetzen;

Den Baren ſoll gewiß kein Teufel beſſer hetzen.

Der Kurſchner lachelt zwar; doch geht er alles ein;

Gie aber ſaumen nicht, den Streich ins Werk zu ſetzen.

Der Kuhnheit Ungeduld verdoppelt ihren Lauf;

DerwWald wird ſchnell erreicht; ihr Gegner zeigt ſich wieder.

So gleich trifft Furcht und Froſt der beyden Jager Glieder.

Der eine ſpringt verzagt den nachſten Baum hinauf;

Den andern wirft Gefahr und Angſt und Klugheit nieder.

Er ſtreckt ſich ſtarrend aus, halt ſeinen Athem an,
Und ſtellt ſich mauſetodt, ſo gut er immer kann;

Denn, was er ſonſt gehort, iſt ihm noch unvergeſſen,
Daß Baren ſelten Todte freſſen.

Das Jhier betrachtet ihn, beriecht ihn, kehrt ihn um,

Und laſſt ſich durch den Schein betrugen,
Pfuy! brummt es, welch ein Aas! wir Baren ſind nicht

dumm;
Uns muß was friſcheres vergnugen.

Er geht hieranf zuruck. Der Held verlaſtt den Baum,

Und eilt dem Freunde zu. Jch ſehe dich am Leben,
Ruſt er bewundernd aus, und dennoch glaub ichs kaum—

Kein kleiuner Heiliger hat dir itzt Schutz gegeben.

Allein,

S. Hene. Ciunegietern Anmerkunz uber die neunte Fabel des Avia
nus, v. 1J. und deſſen Dilſert de aetate et ſtilo Flavii Aviani.
C. RX. p. 302. 303.
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Allein, wie halt es nun mit unſers Feindes Haut?

Er war, wie ich mit Schrecken ſahe,

Hier deinen Ohren ziemlich nahe;

Was hat er dir doch anvertraut?

Nicht viel, verſetzt ſein Freund; doch glaub ich dieſem

Scythen:
Er gab mir insgeheim den Rath,

Die Haut nicht eher feil zu bieten,

Als bis man ſchon den Baren hat.

t L. 1

7
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Fabeln und Erzehlungen.

Die Rauber und der Eſecl.

—weene Rauber zankten ſich

cd Des geſtehlnen Eſels wegen,
Und von Worten kams zu Schlagen,

Beyde fochten ritterlich.

Als nun jeder in dem Streite
Seinen Feind aufs ſcharfſte trieb;

Nahte ſich ein klugrer Dieb,

Und entging mit ihrer Beute.

Dieſem Eſel gleicht ein Staat,
Der den Raubern der Provinzen,
Zweenen neuverbundnen Prinzen,

Zeitig ſich ergeben hat.

Beyde zanken ſich oft mube,

Weil die Herrſchſucht trotzig iſt;
Doch ein Dritter ſtillt den Zwiſt,
Nimmt das Land, und machet Friede.
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Der ſchone Kopf,

an k k
Maa, ja, es reizt auch mich dieß bluhende Geſicht,
JJ Auch ich empfinde ſelbſt die Kraft dieſen Blicken.

Der Mund, das Auge kann entzucken,

Und wer verehrt deu vollen Buſen nicht,

Der alles das an Liebreiz uberſteiget,

Vas Paris je geſehn, und Venus je gezeiget?

Doch Phryne ſchwatzt, und ſcherzt. Mein erſter Trieb

wird kalt.
Jhr lacherlicher Witz, ihr unertraglich Scherzen
Perliert die ſchon gefangnen Herzen:

Jch metke kaum die tauſchende Geſtalt.

Es wird ihr Sieg befordert, und geſtoret,

So oft man ſie erblickt, ſo oft man ſie gehoret.

ν Ê

Mein Freund, dir iſt gewiß Aeſopus noch bekannt,

Der klugſte Phrygier, der uns vom Fuchs erzehlet,

Daß er ein Bild, dem nichts gefehlet,

Den ſchonſten Kopf, bey einem Kunſtler fand.

F5 Er
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Er rief: Wie ſchon iſt luge, Mund und Stirne!

Bewundernswerther Kopf, ach hatteſt du Gehirne!*

»La Motte iſt mit dieſer aſopiſchen Fabel nicht allerdings zufrieden.
Er wunſchet das bekannte: O quanta ſpecies, inquit, cerebrum
non habet! in dem Munde eines andern Lehrers, als des Fuchſen,
angetroffen zu haben:

La Fable ne veut rien de forcẽ, de bizarre.
Par exemple, je me déẽclare
Pour le Renard gaſcon qui renvoye aux Goujats
Des raiſins murs qu'il n'atteint pas:
Mais, il n'a plus ſa grace naturelle
Avec la tte ſans cervelle.
Son mot eſt excellent. D'accord:
Mais un autre devoit le dire.

Finbet man aber Urſache, warum ein Jo witziges Thier, als der
Fuchs iſt, von dem Rechte, ungehirnter Kopfe zu ſpotten, mehr,
als ein andres, ausgeſchloſſen ſeyn ſollte? Nach der Meynung des
gelehrten Herrn Canoniei Breitingers will La Motte durch un
autre nicht ein anderes Thier dem Fuchſen hier vorziehen, ſondern
nur ſagen, daß dieſe Materie ſich beſſer fur dine menſchliche Fabel
geſchicket hatte; in welchem Sinne er. ihm mit Recht beyyflichtet.
S. den erſten Cheil ſeiner eritiſchen Dichtkunſt, S. 240. 241.

Die
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Die Maſke und das Geſicht.

A ey Hof, an einem Carnaval,V Eprach einſt die Maſte zum Geſichte:

Gieb Acht, wie ich hier uberall
Jtzt deinen Ruhm und Stolz zernichte,
Und mancher, den du ſonſt entfernt,

Mir folgen und mir ſchmeicheln lernt.

2

H
Venedig iſt mein Vaterland;

Drum ſchutz ich Freyheit, Liſt und Liebe.

Wer ſcheinet oder iſt galant,
Durch den ich keinen Streich verube?

Man lobt, man ehrt mich tauſendfach,

Und ſpurt und tanzt und ſchleicht mir nach.
J

57

14

1

Jch lehr in dieſem Federhut
Die kronenſcheuen Manner kronen.

Jch ſchaffe ſtillen Wunſchen Muth,
Dem Multhe Gluck, dem Glucke Schonen.
Es konnen hier, durch mich allein,
Dje Ungeſtalten grauſam ſeyn.

Ein wenig Prahlen ſteht dir frey:
War des Geſichtes Gegenrede.

Doch ſtimme meinem Vorzug bey, J
Und ſchame dich der kuhnen Fehde,
Weil dieß nur deine Schonheit iſt,

Daß du mir oft ſo ahnlich biſt.
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92 Fabeln und Erzehlungen.
Das Herz wird nur durch mich erkannt,

Durch mich, den Spiegel vom Gemuthe.

Mein hoher Ernſt beweiſt Verſtand,

Mein Lacheln zeugt von Treu und Gute.

Die Mafke ſprach: Mein ſtolz Geſicht!

Vielleicht wol ſonſt; bey Hofe nicht.

2 mJ

i
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Der
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Der arme Kranke und der Tod.

Gin Greis, den Alter, Froſt und Gram,
uUnd Gicht und Krampf und Hunger krummten,

Dem oft ſein bittres Weh die Luſt zum Leben nahm,

Das Zeit und Schickſal ihm beſtimmten,

Rief voller Ungeduld und Noth:
Ach! komm doch bald, gewunſchter Tod!

Der Tod erſchien, die Qual zu heben;

Da fleht' er, aus verzagtem Sinn:
Freund, geht zu meinem Nachbar hin,

Und laſſt mich armen Alten leben.

So weibiſch iſt der meiſten Herz;
Auch brechend wunſcht es kaum zu ſterben.

Verfolgung, Drangſal, Schimpf, Noth, Armuth, Krank

heit, Schmerz,
Nichts wird dem Tode Gunſt erwerben.

Jhn halt ein zartlicher Macen

Auch auf der Folter nicht fur ſchon;*
Vielleicht

 Es erhellet ſolches aus den Worten des Macenas bey dem Seneca:

Debilem facito manu,
Debilem pede, coxa:

Tuber adſtrue gibberum.
Lubricos quate dentes:

Vita

XJ
2

1
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Vielleicht ſtarb Cato nicht gelaſſen.“

Oft ſcheuet der, den Krebs und Ausſatz friſſt,

Der ſein und andrer Scheuſal iſt,

Mehr als dieß alles, ſein Erblaſſen.

Vita dum ſupereſt, bene eſt.
Hanc mihi, vel acuta

8i ſedeam eruce, ſuſtine.

Wan kann hieruber dasjenige nachſehen, was J. H. Meibom zur
Erorterung dieſer Stelle und zu ihrer Vertheidigung anfuhret, im
Maecen. C. XKXIV. p. 151. G. auch Montagne, L. II. c. 37. und
Bayle in den Nouvelles lettres de Fauteur de la Critique de la
rmuſtoire du Calvinisme, T. II. Lett. XXII. SVIII.

2 G. la Fauſſetẽ des Vertus humaines par Mr. lEſprit, p. 97. und
La Motte in den Remarks upon the Death of Cato and the Book
vhich he read before he killed himſelt in der Hiſtory of the
Works ot the Leamed, und die Bibliotheque Britannique T. XI.
p. 381. ſqq.
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Der Berg und der Poet.
Ehr Gotter, rettet! Menſchen, flieht!DJ Ein ſchwangrer Berg beginnt zu kreiſſen,

Und wird itzt, eh man ſichs verſieht,

Mit Sand und Schollen um ſich ſchmeiſſen.

Er brullt, er kracht, und Thal und Feld

Sind durch gerechte Furcht entſtellt.

Was kann dem nahen Unfall wehren?

Es wird ein Wunderwerk geſchehn:

Er muß mit Stadten trachtig ſtehn,
Und bald ein neues Rom gebahren.

Suffenus ſchwitzt und larmt und ſchaumt:

Nichts kann den hohen Eifer zahmen;

Er ſtampft, er knirſcht; warum? er reimt,
Und will itzt den Homer beſchamen.

So ſetzt ſich Ppthons Prieſterinn

Halb raſend auf den Dreyfuß hin,

Und ſpurt in Hirn und Buſen Wehen.

Was iſt der ſtolzen Feder Frucht?

Was wurkt des Dichters Wirbelſucht?

Zum mindſten, glaub ich, Odyſſeen!

Allein, gebt Acht, was kommt heraus?

Hier ein Sonnet, dort eine Maus.

95
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96 Fabeln und Erzehlungen.

Der Eremit und das Gluck.

Fs lebt ein Eremit, der, eitlem Zwange feind,7 Die Kunſt der ſchlauen Wolluſt lernet,

Die keine Muhe kennt, vom Ekel weit entfernet,

Nach dem Genuſſe ſchoner ſcheint.

Verzeiht es mir, erhabne Muſenſohne,

Fur die ſchon unſre Pflicht den Lorbeerkranz beſtellt;

Mein Held iſt kein gelehrter Held;

Und er beſaß auf dieſer Welt
Nichts, als ein Buch, ein Glas, und eine Schone.

Doch dieſe drey, ihn zu erfreun,
Sind, wie man ſagt, nur ſelten ungeleſen,

unangefullt, und ungekuſſt geweſen.

Er lebet. Wie gar viel ſchlieſſt dieſes Wort nicht ein!

Jhr Weiſen, ſaget mir, heiſſt leben mehr, als ſeyn?

Jhn halt ein Schieferdach vor Neid und Hohn verſtecket.

Einſt, als er unbeſorgt bey ſeiner Phyllis ſaß,

Und ſo die Welt, wie ihn die Welt vergaß,

Ward er um Mitternacht durch einen Larm geſchrecket.

Man klopft an ſeine Thur. Er horcht. Wer iſts? DassGluck.

Macht auf! ich bin es ſelbſt. Jhr ſelbſt? Wer darfes wagen,

Wer iſt ſo groß, nur einen Augenblick
Dem Gluck, und was ihm folgt, die Einkehr abzuſchlagen?

Jhr
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Jhr zogert? macht uns auf! Der Eremite ſpricht:
Geht weiter, Freund, ich kenn euch nicht,
Die Herberg iſt zu klein, zu ſchlecht, euch zu empfangen.

Ruhm, Ehre, Hoheit ſind bey mir,
Erwiederte das Gluck; ſie kommen itzt zu dir.
Das iſt mir wahrlich leid; es iſt kein Platz allhier.

Bewirthe doch zum mindſten das Verlangen.

—JAuch dieſes wird, verſetzt der Bidermann,

Hier dieſe Nacht kein Lager kriegen; atlMan trifft ein einzig Bett hier an; 4
Und das gehoret dem Vergnugen.

r J
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Ja und Nein.

—un

S ernd

Gin Barde hieß, aus frommer Pflicht,
C Ein ganzes Heer von Sylben ringen.

J Jch will nur zwo zur Sprache zwingen,
1

Weil doch in Fabeln alles ſpricht.
Es ſind die, ſo ich reden laſſe,

—n

Machtworter von der erſten Claſſe,

Die in der Welt was rechtes ſchreyn,
gun

Die alten Feinde: Ja und Nein.
5

J

5 Es ruſten beyde ſich zum Streit.

w Sie wollen nun als Helden fechten,
2

Und nicht, wie kleine Hadrer, rechten.
J Kurz: ſie beſtimmen Ort und Zeit.
J
S Nein trotzt auf kriegeriſche Freunde;
9 Ja tauſcht, verlockt, beſticht die Feinde.

Nein pocht auf Fauſtrecht und Gewalt;
Ja traut auf ſeinen Hinterhalt.

Du

Nein tobt, und treibet jeden Mann,
Und ſtellt ſich ſchnaubend an die Spitze;

Doch Ja, der Held von mindrer Hitze,

Winkt erſt dem Feind, und redt ihn an.

Halt! ſpricht er, ehe wir uns ſchlagen,
Hab ich dir noch ein Wort zu ſagen:

Laß jene Balger etwas ruhn.

Wir muſſen ſelbſt das Beſte thun.

—ü

1 2

J
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Du Waghals, deſſen Eigenſinn
Nur ſelten oder ſpat zu brechen,

Man ſagt, dein Eifer laſſt ſich ſchwachen;

Dich ruhret Schmeicheln und Gewinn.

Dich hat die Heimat der Guineen

Oft zartlich und gekirrt geſehen,

Wo mancher Kitzel in der Hand
Dir deine freye Zunge band.

Zum oftern pflegt ein doppelt Nein

Ein Ja ganz zierlich auszumachen.
Wie ſollten denn um Nebenſachen
Sich Blutsverwandten ſo entzweyn!

Ein jeder kann das Seine prahlen.

Das Ja verhandle ſich zu Wahlen.
Nein mag in die Gerichte gehn,

Und Recht und Zeugen widerſtehn.

Nein ſoll, wie vormals Fabius,
Durch Zogern ſeinen Feind ermuden.

Dem Ja ſey Caſars Gluck beſchieden,

Der in der Eile ſiegen muß.
Wir wollen, in gewiſſen Fallen,
uss beyde miiſterlich verſtellen.

Am Hofe ſol das Ja oft Nein,

Und Nein ein wuchernd Jawort ſeyn.

G 2 Nein,

1
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Fabeln und Erzehlungen.

Nein, das den Werth des Vorſchlags ſah,
Beſchloß, von nun an leeren Handen

Den Beyſtand nimmer zu verpfanden,

Und ſprach zum erſtenmale: Ja.
Die ganze Fehde ward geſchlichtet,

Aus Eigennutz ein Bund errichtet,
Und beyde dienen itzt der Welt,
Nach SchweizerUrt, um baares Geld.“*

Taus Ay propos'd And for Reply
No. for the firſt time, anſwer'd: Ay.
They parted with a Thouſand Kiſſes
And ſight eer ſince, for Pay, like Swilſſes.

G. Porr's et Swuirar's Miscrusi. Vol. Ul. p. 287.
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Stentor.

An Herrn J. J. D. Zimmermann.

aueein Zimmermann, zu dem die Muſen eilen,
 Ddie unereilt den wilden Strephon fliehn!
Olehre mich, durch wohlgeprufte Zeilen

Nein ſchuchtern Werk der Tadelſucht entziehn;

Der Tadelſucht, die, Neidern zu gefallen,
Nach Splittern ſieht, nur fremde Fehler merkt,

In deren Ton hier auch oft Kinder lallen,

Die noch kein Mark der Wiſſenſchaften ſtarkt.

Sprich: Soll man nur, wie Du, die Wahrheit lieben,
(Der ſich mein Herz und meine Fabeln weihn)

Dem Schmeicheln taub, und dem, was man geſch rieben

Nit allem Ernſt ein ſtrenger Richter ſeyn,

Durch weiſen Fleiß von Fehlern ſich entfernen,

Die Alten ſich zu Muſtern auserſehn,

Die Nachwelt ſcheun, und mit Horaz erlernen,
Wie Geiſt und Kunſt wohl zu verbinden ſtehn?

Das war genug zu jenen edlen Zeiten,
Als den Quintil die Wahrheit lehren hieß,
Den Ehrenmann, der, ohne zu verleiten,

Dem romſchen Witz die rechten Wege wies.

G 3 Sein
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Sein edler Geiſt, der aller Falſchheit fluchte,

Und Redlichkeit mit Wiſſenſchaft verband,

Erſah mit Luſt das Schone, das er ſuchte,
Und ſuchte nicht die Fehler, die er fand.

Je—

nma;

Sitzt ein Quintil* im Raht der kleinen Kenner,
Wo man ſo keck den fruhen Machtſpruch wagt?

Nein! jeder horcht im Schatten groſſrer Manner,

Und wiederholt, was man ihm vorgeſagt.

Da richten ſie nach Stimmen, nicht nach Grunden,

Wie Stentor that; man foigt dem ſtolzen Ton.
Faſt jede Stadt wird einen Stentor finden,
Vielleicht noch mehr; und einen kennt man ſchon.

Der

»Horaz hat nicht nur in ſeinem Gedicht an die Piſonen dieſen wur—
digen Freund des Virgils als einen Gelehrten von feinem Ge—

t

ſchmacke, und als einen Rathgeber von ſcharfer Einſicht geprieſen;
ſondern auch durch die Ode auf deſſen Tod hohere, und ſolche Ei
genſchaften in ihm verewiget, die zu allen Zeiten auch einen Un
gelehrten liebenswurdig machen muſſen, und von der Gelehrſam
keit unzertrenulich ſeyn ſollten.

ygt.

Ergo Quintilium perpetuus ſopor
Viget! cui Pudor, et luſtitiae ſoror,
Incorrupta Fides, nudaque Veritas,

Quando ullum invenient parem?

So iſt in ewge Todesnacht
Der ehrliche Quintil gebracht!
Wo wird man ſeines gleichen finden,
Bey dem ſich Zucht, Gerechtigkeit,

Und Worte ſndr Gl dNd'J o te ro un etMit unverfalſchter Treue binden?

G. F. Weiduner.
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Der hatte ſich durch Liſt und Handedrucken

Bey Groſſen klein, bey Kleinen groß gemacht,

Und ſchien ein Mann, den, faſt in allen Stucken,

Minervens Gunſt mit klugem Salz bedacht.

Mit Celadon ſang Thyrſis um die Wette;
Da ſollte nun mein Stentor Schiedsmann ſeyn.

Der wuſſte nicht, wer hier den Vorzug hatte;

Doch fiel ihm bald ein rechtes Kunſtſtuck ein.

Sein ſtarker Mund rief gegen Fels und Klufte:

Jhr Kenner! ſagts: Wer tragt den Preis davon?
Jſts Celadon? So gleich drang durch die Lufte,

Bey jedem Ruf, ein deutlich Celadon.
Drauf zeigt' er ſich den Schafern lachelnd wieder,

Und ſchrie: Vernehmt, was keiner beſſer weiß,

Was ich entdeckt, und zweifelt nicht, ihr Bruder,

dur dieſesmal hat Celadon den Preis! Jn
i

j

lin

n

ĩ

Sie dankten ihm, und Stentor blieb bey Ehren. J
So geht es itzt faſt uberall;
Man glaubt Orakel anzuhoren, J
Und hort nur kinen Wiederhall. J

9

G 4 Philip J
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Philippus, Konig in Maccdonien,
und Aſter.

 Fft iſt der Witz ein ſcharfes Schwert,
e. Das plotzlich aus der Scheide fahrt,

Und, den es ſchutzen ſoll, verletzet.

Der Einfalt offnes Maul bleibt, ihr zum Vortheil, ſtumm;

Jhr Schweigen nutzet, und ergetzet;

Und jener Amme Wunſch wird billig hochgeſchatzet,

Die zu dem Saugling ſprach: Mein liebſtes Kind, ſey

dumni!

Philippus Beyſpiel macht den Satz der Klugheit wahr:

Zu ſinnreich ſeyn bringt oft Gefahr.

Wie ſtrafte dieſen groſſen Konig

Ein Scherz, der ihm zu ſchnell entfiel!

Ein einzger Feind iſt ſchon zu viel,

Uund hundert Freunde ſind zu wenig.

Philippus war bemuht, in Thracien zu dringen,

Und in dem Hinzug noch Methone zu bezwingen,

Als

1Selbſt ſeine Amme faſſt' in der Geburt ihn um,
Weiſſagt' und ſegnet' ihn mit dieſem Wunſch: Sey dumm.

Wernicke in ſeinem Heldengedichte: Hans Sachs.
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Als Aſter, den man dort den beſten Schutzen hieß,

Sich dieſem Konige zum Dienſt entbieten ließ.
Jhn ruhmten Hof und Land; von allen ward erzehlet,

Nur dieſer habe nie der Schuſſe Ziel verfehlet,

Weil ſein geſchwinder Pfeil, dem er die Kraft ertheilt,

Dft Vogel in der Luft im ſtarkſten Flug ereilt.
Wol! ſprachAmyntas Sohn, wann wir mitStaaren ſtreiten,

So ſoll er ganz gewiß beym Angriff uns begleiten.

Das ſcheint furtrefflich ſchon; denn wer bewundert nicht

Den gottlichen Verſtand, ſo oft ein Konig ſpricht?

Der Schutze, ſeine Kunſt nicht mehr verhohnt zu ſehen,

Eilt, den Belagerten rachſuchtig beyzuſtehen.

Er flieht in ihre Stadt, verſtarkt die Gegenwehr,
Und machet Sturm und Sieg dem ſtolzen Heere ſchwer,

Das plotzlich ſich geſcheucht und voll Beſturzung fuhlet,

Weil Aſters ſcharfer Pfeil, der auf den Konig zielet,

Den ihm beſtimmten Flug mit dieſer Aufſchrift nimmt:

Philippus rechtem Aug iſt dieſer Schuß beſtimmt.?

G 5 Der
2 Bellum cum Methonaeis gerenti After quidam ſagitta (cui in

ſcripſrat: Aſter Philippo telum lethiferum mittit.) oculum
excuſſit. Cui Philippus reſeribens ſagittam miſit cum hac in-
ſeriptione: Aſterem Philippus ſi ceperit, eruei affiget. Pro-
miſſa igitur pace, Aſterem ſibi dedi poſtulavit, deditumque eruoi

affixit. Svipas, in voce Caranus.
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Der Konig, der ihn nicht ſo furchterlich geglaubet,

Bereut den Hechelſcherz, der ihm ſein Auge raubet,

Und ſchieſſt den Pfeil zuruck, mit dieſer Gegenſchrift:

Du, Aſter, kommſt ans Kreuz, ſo bald man dich betrifft.

Kaum ward derFriede drauf der frohen Stadt verſprochen,

So ward auch Aſters Scherz durch ſeinen Tod gerochen.

Ben
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Ben Halh.

An Herrn C. P. Krieger.

Melehrter Kenner der Geſetze,C Bey dem Herzen Wahrheit gilt;

Der nie mit mußigem Geſchwatze

Hammoniens Gericht erfullt!

Nicht nur die Einſicht truber Sachen;
Auch ein durch Ernſt gemaßigt Lachen,

Auch Witz und Dichtkunſt ſteht Dir an.

Erlaube mir, ſo gut ich kann,
Den rechtserfahrnen Muſelmann,

Ben Haly, Dir bekannt zu machen.

ſr.Cin Turk, der von Byzanz auf, ferne Reiſen rilet,

Beſucht zum Abſchied ſeinen Freund,

Den er getreu zu ſeyn vermeynt,
Mit dem er oft ſein Leid, und ſtets die Freude theilet.

Er ſpricht: Mich hat mit dir die beſte Wahl vereint.
Du weiſſt, wie viel ich ſchon durch Fleiß undGluck erworben;

Rur
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Nur etwas iſt dir unbekannt:
Mein Schwager Amurat, der in Algier geſtorben,

Hat mir den feinſten Diamant
Durch ein Vermachtniß zugewandt.
Hier iſt er! Jch bemerks, auch dich erfreut mein Gluck.

Dir dank ich far dieß Freundſchaftszeichen.
Verwahr ihn! dir allein darf ich ihn uberreichen:

Nimm ihn fur mich in Acht; ich kommie bald zuruck.

Es ſey! verſetzt Orchan, mein Selim kann gebieten;

Orchan wird jeden Augenblick

Dieß Kleinod wie ſein Auge huten;

Er, dein Getreuer bis ins Grab.
Drauf folgt ein Abſchiedskuß; der Reiſende geht ab.

Allein, wo ſoll man Selen finden,
Die nicht auf Eigennutz die Heuchlerdienſte grunden?

Wo iſt nicht Treu und Glaube ſchwach?

Die Luſt, wann wir die Zeit erſehen,
Den NYNachſten ſchlau zu hintergehen,

Schleicht Boſen aller Orten nach:

Den Chriſten in ihr Bethgemach;
Und Muſelmannern in Moſcheen.

Der
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Der frohe Selim kommt in Pera! wieder an,

Und rennt, ſein Kleinod abzuholen,
Das er, zu treuer Huth, dem falſchen Freund empfohlen.
Der aber lacht, und ſpricht: Jſt Selim nicht ein Mann,

Der unvergleichlich ſcherzen kann?
Was? Scherzen? Gab ich nicht? 2- Ja, weil ichs ruh—

men ſoll;

Du gabſt mir einen Kuß; der war rechtFreundſchaftsvoll.z

Wo iſt mein Diamant?- Dein Diamant! dir traumt.

Hier ſind nicht viele Reden nothig.
Fort! mit zum Cadi!? nicht geſaumt!—
Ja, ja, mein Herr, ich bins erbotig.

g
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Sie eilen zum Ben Halyh hin,
Das war des Cadi Nam; und in des Sultans Reichen
War ihm an Billigkeit kein Haly zu vergleichen,

Dafern ich recht berichtet bin.
Der

5*

1 Pera iſt eine der Vorſtadte von Conſtantinopel, wo der franzoſi
ſche und andere Geſandten ſich aufzuhalten pflegen. Le Faux-
bourg, que les Grecs appellent Pera, c'eſt à dire au-delà, eſt au

Nord de Gallata, hors les murailles. On comprend quelquesfois
ſous ce nom Gallata même et toutes les maiſons voiſines, qui
ſont hors le port de Conſtantinople, c'eſt pourquoi on appelle
ee trajet Perami, ou le paſſage, et les bateaux qui traverſent
Peramidia. I n'y a qu'une bonne grande rue, qui aboutit au
Nord, avec pluſieurs qui la traverſent. C'eſt la que les Ambaſ-
ſadeurs, Reſidens et Envoyez ẽtrangers demeurent. Voyage de
Dalmatie, de Grece er du Levant par Mr. George Vheler, à Am-

ſterd. 1689. T. J. p. 167.

2 Cadi iſt bey den Turken ein Stadtrichter.

òö  4
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Der arme Selim ſucht dem Richter ſeine Klagen

Mit vielen Worten vorzutragen.
Er denkt, eiw langer Satz ſcheint manchem Richter ſchon—

Orchan larnt zehnmal mehr. Dem Klager fehlen Zeugen.

Er giebt zum oftern zu verſtehn,
Bey einem Baume ſeys geſchehn.

Das hilft ihm wenig; Baume ſchweigen.

Beym Allah! ſchwort Orchan: der Klager ſchwatzt im

Traum:
Jch kenne beyde nicht, kein Kleinod, keinen Baum.

Hort! ſpricht der Cadi drauf, noch iſt hier kein Beweis.
Kennt Selim noch den Baum? Wie ſollt ich den nicht

kennen!

Verziehe nicht, dahin zu rennen,

Und hole mir ſofort ein Reis.

 i “!3 J

2

Er geht. Ben Halh ſetzt ſich nigder:;
Und endlich fragt er mit Verdruß:
Wie kommts, daß man hier warten muß?

Kommt denn dein Gegner noch nicht wieder?

Von Rechten hat er nichts gelernt.

Was will er, daß ſein Baum beweiſe?
Jſt dieſer Baum ſo weit entfernt?
Brauchts, ihn zu finden, einer Reiſe?
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Nein; einer Reiſe braucht es nicht.

Der Baum iſt nahe gnug. 2- Entdeckter Boſewicht!

(Ruft Haly zurnend aus) vor einer halben Stunde

War weder Baum noch Diamant,

So wie du ſchwureſt, dir bekannt;
Und nun verdammſt du dich mit deinem eignen Munde.

Wolan! daß itzt, vor aller Welt,
Ein jeder das, was ihm gebuhrt, empfange!

Dem Selim werde flugs ſein Kleinod zugeſtellt!

Orchan bereite ſich zum Strange!

Der Turk beſaß die Klugheit nicht,

Die vielen Chriſten Hauſer bauet,
Da mit ſo blinder Zuverſicht

Kein Bruder hier dem andern trauet.

Der Jrrthum alter deutſcher Treu

Jſt mit der alten Zeit vorbey.
Wir ſind der hohern Kunſt Exempel;

Die Einfalt nahm den Handſchlag an.

Was fodert itzt ein kluger Mann?

Verſchreibung, Zeugen, Pfand und Stempel.

 t

J
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Ruffin.
in ſchoner Herr, der Pflaſtertreter Krone,

Schon, um funf Uhr, der Oper edle Zier,

Mit einem Wort: Ruffin, das Wunderthier,
Glaubt, daß in ihm die Weisheit ſichtbar wohne.

Was macht ihn ſtolz? Der Thoren Alles: Geld.
Ein frommier Greis, den ſchon, ſeit? vielen Jahren,

Fleiß und Verdienſt und Maßigkeit erhalt,
Ward jungſt von ihm ſehr hohniſch angefahren.

Der Alte ſprach: Du machſt mir nicht Verdruß:

Du biſt nur reich, und trotzeſt mich vergebens:

Dir frohnet nur ein eitler Ueberfluß,
Der Freund, doch nein! der Erbfeind deines Lebens.
Es iſt dein Haus ein furſtlicher Palaſt:
Man ſorgt, daß dir kein Leckerbiſſen fehle;

Du opferſt oft ſo manches deiner Kehle,
Daß kaum dein Tiſch der Schuſſeln Menge faſſt.

Mir aber iſt ein andres Leoß verliehen:
Wann kehrt bey mir der Schmeichler lachelnd ein?

Wann darf der Durſt auf gar zu vielen Wein

Den Morgenſchlaf zu zeitig mir entziehen?

Ich lebe nur in ſtiller Niedrigkeit.

Es
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Es wagt ſich nichts zu meinen ſichern Hutten,

Als Wahrheit, Recht, Unſtraflichkeit der Sitten,

Geſunder Witz und Selbſtzufriedenheit.

Wie thoricht iſt dein Hochmuth in Geberden?

O Jungling, Jungling, ſtell ihn ein:
Was ich bin, kannſt du nimmer ſeyn;

Was du biſt, kann ein jeder werden.

*7

Noe ego, tuque ſumus. Sed quod ſum, non potes eſſe:
Tu quoũd es, e populo quilibet eſſe poteſt.

MAKkrTIALis, L. V. Ep. 13..
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Der
großmuthige Herr und ſeine Sklaven.

Nluf dem Aegeermeer wird einſt ein Handelsmann
vev Von einem ſchnellen Sturm ergriffen.

Er wendet ſich, ſo gut er kann,
Und darf nur langſam ſeitwerts ſchiffen.
Allein es mehret ſich die Noth,
Er und die meiſten Sklaven klagen;
Die alten hoffen auf den Tod,
Die jungen melden ſich, die Rettung noch zu wagen;
Nur halten ſie dafur um ihre Freyheit an,
Doch die wird allen abgeſchlagen.

Bald aber reiſſt der Sturm Maſt, Stang u. Segel nieder.

Da ruft er: Freunde, faſſet Muth!
Wir ſinken; doch ich bin euch gut;
Jch geb euch itzt die Freyheit wieder.*

.4

Wie kriechend auſſert ſich gemeiner Selen Gute!
Wer karg iſt, bleibts bis in den Tod,
Jn jedem Stand, in Gluck, in Noth,
und nichts erhohet ſein Gemute.

gcholaſticus transfretaturus Codicillos poſcebat, quibus Teſta-
me. ntum conderet. Videns autem ſervos periculo ſuo angi, ſic

eos affatus eſt: Nolite triſtari; nam Vos manumittam. v. Hir-
Rocdris, Philoſophi, FACETIAE, de priſcorum Studioſorum
dictis et factis ridiculis. (Londini 1654.) p. 405. n. 23.

Der
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Der Schwimmer.
Es wagte ſich einſt in den Rhein

Ein Bactalaureus, der nie zuvor geſchwommen.

Vom ufer mogt' er kaum funf ganzer Schritte ſeyn,

Eo ſteckt' er ſchon im Schilf, fing zappelnd an zu ſchreyn,

Und ward, auf ſein Geſchrey, von Fiſchern aufgenommen.

Die brachten ihn ans Land; der Dienſt war ungemein.
Er dankt dafur, und ſpricht: da ſchwimm' ein andrer hin!

Jch will, das ſchwor' ich euch, nicht eh ins Waſſer kommen,

Als bis ich ganz und gar im Schwimmen Meiſter bin.*

Seholaſticus natare volens paene ſuffocatus eſt. Juravit igitur,
nunquam ſe attacturum aquam, priusquam natare dicdciſſet.
Hinkocues, in Facetiis, n. 1.
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116 Fabeln und Erzehlungen.

Proceſſe.

(Vin vorgeladner Abt fragt einen klugen Alten:
Jhr kennt das ganze Recht; mich rugt ein Boſewicht;

Die Schriften bring ich mit; gebt mir doch Unterricht:
Wie ſoll ich mich dabey verhalten?

Und wenn ,verſetzt der Greis, ihr hundert Bundel brachtet;

ESo iſt ſchon uberhaupt der beſte Rath fur euch:

IJſt eure Sache gut; ſo ſchreitet zum Vergleich:
Und iſt fie ſchlinm; mein Herr, ſo rechtet.
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Mittel, bey Hofe alt zu werden.

MNn Hofen fallt es ſchwer, das Alter zu erreichen,
Vv Das mancher ſchlechter Greis in niedern Hutten fanb.

Dort wird der Glucklichſte, nach kurzen Gnadenzeichen,

Mit Titeln wohl verſorgt, oft plotzlich weggebannt.

Ein Alter hatte doch die meiſten Lebensjahre

An ſeines Furſten Hof erſprieslich zugebracht,
Und ſeinen erſten Bart und ſeine grauen Haare

Zu Zeugen fruhen Ruhms und langer Gunſt gemacht.
Der ward: wie dieſes ihm ſo meiſterlich gelungen,
Was tauſend ſonſt verfehlt? einſt insgeheim befragt.

Er ſprach: Jch habe ſtets, auch fur Beleidigungen,
Den Feinden meines Glucks gelaſſen Dank geſagt.

2

*Potentiorum iniuriae hilari vultu, non patienter tantum ferendae
ſunt. Facient iterum, ſi ſe feciſſe erediderint. Hoc habent peſ-
ſimum animi magna fortuna inſolentes, quos laeſerunt et oderunt.
Notiſſima vön eſt eius, qui in eultu regnm conſenuerat, cum il-
Ium quidam interrogaret: Quomodo rariſſimam rem in aula con-
ſecutus eſſet, ſenectutem? Iniurias, inquit, accipiendo, et gratias

agendo. Sunea de Ira, L. II. C. XXXIII.

7m

21 4 Vi A

Der Reiche thut unrecht, und trotzet noch dazu: aber der Arme
muß leiden, und darzu danken. Jeſus Sirach 13, 4.

Libertas pauperis haec eſt;
Pulſatus rogat et pugnis conciſus adorat,
Ut liceat paucis cum dentibus inde reverti.

Ivvenau. S. III. 299-

93 Johann
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Johann, der Seifenſieder.

ohann, der muntre Seifenſieder,
OErlernte viele ſchone Lieder,

Und ſang, mit unbeſorgtem Sinn,
Vom Morgen bis zum Abend hin.
Sein Tagwerk konnt ihm Nahrung bringen:

Und wann er aß, ſo muſſt er ſingen;
Und wann er ſang, ſo wars mit Luſt,
Aus vollem Hals und freyer Bruſt.
Beym Morgenbrodt, beym Abend-Eſſen

Blieb Ton und Triller unvergeſſen;
Der ſchallte recht; und ſeine Kraft
Durchdrang die halbe Nachbarſchaft.
Man horcht; man fragt: Wer ſingt ſchon wieder?

Wer iſts? Der muntre Seifenſieder.

Jm Leſen war er anfangs ſchwach:;

Er las nichts, als den Allmanach,
Doch lernt' er auch nach Jahren beten,
Die Ordnung nicht zu ubertreten,

Und ſchlief, dem Nachbar gleich zu ſeyn,
Oft ſingend, oftrer leſend, ein.
Er ſchien faſt glucklicher zu preiſen,

Als die berufnen ſieben Weiſen,
Als manches Haubt gelehrter Welt,

Das ſich ſchon fur den achten halt.

m—  t —D5
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Es wohnte dieſem in der Nahe
Ein Sproßling eigennutzger Ehe,

Der,



Erſtes Buch. 119
Der, ſtolz und ſteif und burgerlich,
Jm Schmauſen keinem Furſten wich:
Ein Garkoch richtender Verwandten,
Der Schwager, Vettern, Nichten, Tanten,
Der ſtets zu halben Vachten fraß,
Und ſeiner Wechſel oft vergaß.

Kaum hatte mit den Morgenſtunden
Sein erſter Schlaf ſich eingefunden;
So ließ ihm den Genuß der Ruh
Der nahe Sanger nimmer zu.
Zum Henker! larmſt du dort ſchon wieder,

Vermaledeyter Seifenſieder?
Ach ware doch, zu meinem Heil,
Der Schlaf hier, wie die Auſtern, ſeil!

J

4

Den Sanger, den er fruh vernommen,
kaſſt er an einem Morgen kommen,

Und ſpricht: Mein luſtiger Johann! 6
Wie geht es euch? Wie fangt ihrs an? L

Es ruhmt ein jeder eure Waare: 10 S

Sagt, wie viel bringt ſie euch im Jahre? n
12

I

1

Ji

Jm Jahre, Herr? mir fallt nicht bey,
Wie groß im Jahr mein Vortheil ſey.
So rechn' ich nicht; ein Tag beſchehret,
Was der, ſo auf ihn kommt, verzehret.
Dieß folgt im Jahr (ich weiß die Zahl)
Drey hundert funf und ſechszig mal.

Ganz recht; doch konnt ihr mirs nicht ſagen,

Was pflegt ein Tag wol einzutragen?

H 4 Mein



 1

m t t

7

S

D8

24

J

o Fabeln und Erzehlungen.
Mein Herr, ihr forſchet allzuſehr:

Der eine wenig, mancher mehr;

So wies dann fallt: Mich zwingt zur Klage
Nichts, als die vielen Feyertage;
Und wer ſie alle roth gefarbt,
Der hatte wol, wie ihr, geerbt,
Dem war die Arbeit ſehr zuwider:;
Das war gewiß kein Seifenſieder.

Dieß ſchien den Reichen zu erfreun.

Hans, ſpricht er, du ſollſt glucklich ſeyn.
Jtzt biſt du nur ein ſchlechter Prahler.

Da haſt du baare funfzig Thaler;
Nur unterlaſſe den Geſang.
Das Geld hat einen beſſern Klang.

Er dankt, und ſchleicht mit ſcheuchem Blicke,

Mit mehr als diebſcher Furcht zurucke.
Er herzt den Beutel, den er halt,
Und zahlt, und wagt, und ſchwenkt das Geld,

Das Geld, den Urſprung ſeiner Freude,
Und ſeiner Augen neue Weide.

Es wird mit ſtummer Luſt beſchaut,
Und einem Kaſten anvertraut,

Den Band und ſtarke Schloſſer huten,
Beym Einbruch Dieben Trotz zu bieten,
Den auch der karge Thor bey Nacht
Aus banger Vorſicht ſelbſt bewacht.
So bald ſich nur der Haushund reget,
So bald der Kater ſich beweget,

Durch
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Durchſucht er alles, bis er glaubt,
Daß ihn kein frecher Dieb beraubt,
Bis, oft geſtoſſen, oft geſchmiſſen,
Sich endlich beyde packen muſſen:
Sein Mops, der keine Kunſt vergaß,
Und wedelnd bey dem Keſſel ſaß:
Sein Hinz, der Liebling junger Katzen;
So glatt von Fell, ſo weich von Tatzen.

Er lernt zuletzt, je mehr er ſpart,
Wie oft ſich Sorg und Reichthum paart,
Und manches Zartlings dunkle Freuden
Jhn ewig von der Freyheit ſcheiden,
Die nur in reine Selen ſtrahlt,
Und deren Gluck kein Gold bezahlt.

Dem Nachbar, den er ſtets gewecket,
Bis der das Geld ihm zugeſtecket,
Dem ſtellt er bald, aus Luſt zur Ruh,
Den vollen Beutel wieder zu,
Und ſpricht: Herr, lehrt mich beſſre Sachen,
Als, ſtatt des Singens, Geld bewachen.
Nehmt immer euren Bettel hin,
Und laſſt mir meinen frohen Sinn.
Fahrt fort, mich heimlich zu beneiden.
IJch tauſche nicht mit euren Freuden.
Der Himmel hat mich recht geliebt,
Der mir die Stimme wieder giebt.
Was ich geweſen, werd ich wieder:
Johann, der muntre Seifenſieder.

H5 Aurelius

121

e

4

—e. fri

L*
VJ—

35

*A



Zuc

122 Fabeln und Erzehlungen.

Aurelius und Beelzebub.

ſFs wird Aurel, der nichts, als Armuth, ſcheut,
Zum Mammonsknecht, zum Harpar unſrer Zeit.

Jhm iſt der Klang von vielen todten Schatzen

Ein Saitenſpiel, das Zahlen ein Ergetzen.
Oft ſchlaft der Thor, noch hungrig und mit Pein,
Vom Huten matt, auf vollen Sacken ein;
Denn Geld und Geiz nimmt taglich bey ihm zu;
Geld iſt ſein Troſt, ſein Leben, ſeine Ruh,
Sein Herr, ſein Gott. Stets nagt ein ſcharfer Neid
Sein blutend Herz. Jungſt mehrt' ein vielfach Leid
Des Wuchrers Qual und Unzufriedenheit.

Der Witwen Fluch? Beraubter Waiſen Ach?
Die Reue? Nein. Dergleichen Kleinigkeit
Giebt Reichen itzt kein groſſes ungemach.

Was wichtigers: Zu ſpat erfolgte Renten,
Ein drohender Proteſt, zu wenige Procenten,
Ein viel zu mildes Jahr, der zu furwitzge Zoll.
Dieß alles fullt ſein Herz mit Unmuth, Zorn und Groll.
Er wird zuletzt Verzweiflungvoll.

Als er ſo groſſer Noth zu peinlich nachgedacht,
Ruft der Unſinnige ſo gar in einer Nacht
Den Satan an, und Satan ſchickt ihm gleich
Den groſſten Herrn aus ſeinem Reich,
Der itzt, den Alten zu berucken,
In einer neuen Tracht erſchien,
Wohl zehnmal ſchoner, als wir ihn
Jn den Gemahlden oft erblicken,
Wo ihm die Augen funkelnd gluhn,
Und Horner ſeine Stirne ſchmucken.

Er
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Er hatte weder Schweif, noch Klauen,
Der Holle zaubernde Gewalt
Gab ihm die menſchliche Geſtalt,
Und keinem durfte vor ihm grauen.

Er uberkam, nach unſrer Stutzer Art,
Ein ſchones leeres Haubt, ein wohl gepudert Haar,
Wobey zugleich dem Kinnchen ohne Bart

Ein Flugelwerk von Band, anſtatt des Schattens, war.
Er ſelbſt, wie ſeine Pracht, war ohne Fehl und Tadel,
Und Herr und Kleid von gleichem Adel.

Nur ließ man ihm (ſo lautet der Bericht)
Den einen Pferdefuß. Warum? Das weiß ich nicht.
Er war ja ſonſt, ohn allen Zweifel,
Ein hubſcher, recht galanter Teufel.

Bald fand der karge Greis den langſt geſuchten Rath,
Als dieſer Cavallier zu ihm ins Zimmer trat.

 Mein Herr, wie heiſſen ſie?-- Beelzebub.- Will
kommen!

Der Oberſte der Teufel?- 9Ja.
Jch hatt' es nicht in Acht genommen,

Veil ich noch nicht auf dero Fuſſe ſah.

Sie

1 Pray, let me eraveYour Name, Sir-- SarAN. Sir, Vour Slave;
l did not look upon Your PFeet:
You' il pardon me: Ay now l ſee't:
And pray, Sir, when came Vou from Hell?
Our Friends there, did You leave Them well?
All well; but pr'ythee, honcſt Hans,
(Says SATA) leave Your Complaiſance.

Pxkrosn, im Hans Carvel.
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Sie ſetzen ſich.- WWie geht es in der Hollen?
Wie lebt mein reicher Oheim da?22
Recht wie ein Furſt.- Und wie befindet ſich
Der Lucifer? -2- Jch bitte dich,
Die Complimenten einzuſtellen.
Dich reich zu machen, komm ich hiere

Jch bin dein Retter. Folge mir.

J

Sein Fuhrer bringet ihn in einen oben Wald
Von heiligen bemoſten alten Eichen,
Den Sitz des Czernebocks,“ der Gnomen: Aufenthalt,
Die Schlachrtbank vieler Opferleichen.
Hier herrſcht, faſt tauſend Jahr, ein ſchwarzer wilder

Schrecken

Jn grauſer Finſterniß. Den unwirthbaren Sitz
Verklart, doch ſelten nur, ein rother ſchneller Blitz.

Hier ſollte ſich der Troſt Aurels entdecken.

Hier

Z p

»Czernebock war, nach dem Bericht des Helmolds, Lib. J.. XXXV.

der boſe, ſchwarze Gott der Slaven, welche ſchwarz in ihrer
Sprache Czorny und Gott Bog uannten. Jhm ward der gute
und weiſſe Gott, Juterbock, Cder Morgengott) oder Belbock
entgegen geſetzet. GS. des Herrn von Ludewig Dilſ. de ldolis
Slavorum, S 21. 22. in Opuſc. miſe. T. II. p. 31. 532.wm5

ννν—

n 3 La Terre eſt remplie presque jusqu'au centre de Gnomes, gens
de perite ſtature, gardiens des treſors, des minieres et des pierre-
ries. Ceux-ei ſont ingenieux, amis de Phomme et faciles à com-
mander. Is fourniſſent aux enfans des Sages tout largent, qui

leur eſt neceſſaire et ne demandent gueres pour prix de leur ſer-
vice que la gloire d'etre commandẽs. Les Gnomides leurs fem-
mes ſont petites, mais fort agrẽables et leur habit eſt fort cu-
rieux. G. le Comte de Gabalis p. a64. in der Bibliotheque de

Campagne T. II.
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Hier blieb der Fliegenfurſt und ſein Gefahrte ſtehn.
Er ſtampft dreymal: dreymal ertont der Grund:
Es offnet ſich ein lichter, tiefer Schlund,
Und laſſt im Augenblick ſo groſſe Barſchaft ſehn,

Als wurde faſt der Reichthum aller Welt,
Hier an Geſchmeid und Gold, den Augen dargeſtellt.

Gieh, ſpricht der Hollengeiſt, auf dieſem Platz
Liegt ein Geſchenk fur dich, der Schatz.

Wie wird der Filz durch dieſes Wort entzuckt!
Kein irdſches Paradies ſcheint ihm ſo ſchon geſchmuckt,
So reich an innerm Werth. Kein Thumherr, kein Pralat,

Der ſeiner Pfrunde Zins in Rheinwein vor ſich hat,
Kein Biſchof, der erfreut, an einem Kirchweihfeſt,
Das erſte Glas beſieht, das er ſich reichen laſſt,
Weiß mit ſo merklichem, doch wohlbefugtem, Sehnen
Sein fromm und fett Geſicht durch Lacheln auszudehnen.

Er ſtreckt frohlockend aus die hoffnungsreiche Hand.

Wiewol, o harter Zwang! Gluck voller Unbeſtand!
Halt, ruft Beelzebub, dieß iſt dir zwar gegeben,
Allein vor morgen nicht zu heben.

Der Schatz verſinkt auf dieſes Donnerwort.
Geſtrenger Herr! wie kurz iſt meine Freude!
Betrogener Aurel! Wie findeſt du den Ort?
Den Buſch? die Kluft? den Schatz?- Er iſt und bleibet

dein.
Betrogen! Was? Jch ein Betruger? -Nein.
Gey. klug, und laß ein Zeichen dort,
Und nimm dir, waun es tagt, das Gold und das Geſchm
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126 Fabeln und Erzehlungen.
Gleich ſetzt er tiefgebuckt ſich und ein Zeichen hin.

Er jauchzt mit neuvergnugtem Sinn,
Und ſagt aufs zierlichſte mit vielen Worten Dank.
Beelzebub verſchwand, ſtandsmaßig mit Geſtank.

Es ſpringt Aurel um den bemerkten Platz,
Als ob er ſeinen Fund ſchon hatte;
Doch ſtoſſt er ſich an einen Baum.
Aurel erwacht, (denn alles war ein Traum)
Und von dem vorgeſtellten Schatz
Bleibt nur das Zeichen in dem Bette.

Es iſt der Geiz der Teufel vieler Alten,
Und der Beelzebub, der lockend ſie bethort.
Jhr ungebrauchter Schatz iſt aber nicht mehr werth,
Als was Aurel allhier erhalten.

Apollo
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Apollo und Minerva.

An den Verfaſſer der Trauerſpiele: die Horatier

und Timoleon.

J—
Den auch ein innrer Reichthum kornet,

Der weder Wind noch Fluthen ſcheut,
Ermude nicht, in lehrenden Gedichten
Die deutſchen Muſen zu erfreun.
Der Dunkel meiſtre Dich; es mag die Thorheit richten;
Nicht aber Dich mit Witz und Kunſt entzweyn.
Der Einfalt lacherliches Lachen

Muß Deine Sele nicht klein, trag' und irdiſch machen.
Sey ſtets derWahrheit hold, (ſie nutzt vor tauſend Sachen)

Und ſchame Dich nicht, klug zu ſeyn.

Die Fabel, die ich Dich itzt lehre,
Zeigt unſers Pobels Ekel an;
Und dennoch bleibt es wahr: Ein reicher, weiſer Mann

Jſt zwiefach ſeiner Eltern Ehre.

oen.VDer Gott der Aerzt' und der Poeten
Und Pallas wurden einſt vom Himmel weggebannt,

Die uUrſach iſt noch unbekannt,

Und ſcheint zu wiſſen nicht vonnothen.

r
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Als dieſes Paar die Welt betrat,
Beriethen beyde ſich, was beſtens anzufangen?

Apollo ſprach: Jch ſchaffe Rath,
Mein Lebens-Oel muß Brodt erlangen.
Minerva rief frohlockend aus:

Auch meiner Kunſt bedarf ein jedes Haus.

Man waget den Verſuch, und baut im nachſten Orte
Zwo groſſe Storgerbuhnen auf.

Apollo hat, als Arzt, viel herrliches zu kauf,
Und ruhmet, was er hat, durch ausgeſuchte Worte.

Sein Wunder-Elixir, das alte Haut verjungt,
Den echten Theriac, die beſten Augenſalben,

Ein Del, das jede Krankheit zwingt,
Und Apotheken gnug, zu ganzen und zu halben.

Die Tochter Jupiters nahm Selen in die Cur,

GSie ſprach: Mein Gegengift wehrt allen Vorurtheilen
Mein Weisheitbalſam iſt die Starkung der Natur;
Er kann den ſchlimmſten Schaden heilen:
Des Aberglaubens Krebs, der viele Lehrer plagt,
Die Ueppigkeit, die Zehrung ganzer Reiche,

Den Wurm des Widerſpruchs, der Haubt und Zunge nagt,

Den Neid, der kleinen Geiſter Seuche.

Die Nittel, die ich zubereite,
Vertreiben ungeſaumt der Schwatzer Lugenſucht,

Und die Vergeſſenheit, des rohen Undanks Frucht,
Die Taubheit und den Kropf, die Krankheit groſſer Leute,

Des
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Des Geizes Hollendurſt, der Einfalt Eigenſinn,
Die tilg ich wunderſam; ſo wahr ich Pallas bin!

Auch nehm ich die Bezahlung nur

Nach glucklich angeſchlagner Cur.

Apollo machte fleißig Kunden,

Die arme Pallas hatte Ruh.

Nur ihm warf man das Schnupftuch zu,

Er rieth den Kranken und Geſunden.

Wo  wird die Weisheit Kranke finden?

Ein jeder halt ſich ſchon fur klug,
Veſcheiden, liebreich, fromm genug.

Der Hochmuth hilft ihm bald zu Grunden.

2Theil. J Apollo,
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Apollo, ein Hirte.
Cynthius Admeti vaccas paviſſe Phereas

Fertur, et in parva delituiſſe caſa.
Quod Phoebum decuit, quem non decet?

Oviv. de Arte amandi, L. II.v. 239.

MNNein Herz gleicht den zufriednen Herzen,

Jie Lieb und freyer Muth belebt,

Die gern in ſichrer Ruhe ſcherzen,

Wann rauſchend Gluck den Stolz erhebt.

Die Ehre gonn ich groſſern Leuten,

Und wunſche mir auf dieſer Welt

Nur den Genuß der Zartlichkeitent,

Die Neid und Argwohn nicht vergallt.

Was liebenswurdig iſt, zu lieben,

Hat uns die paarende Natur

Mit unſerm Blut ins Herz geſchrieben,

Und das entfallt dem Alter nur.
Erfinder weiſer Schwermuthsgrunde!

Wenn man bey eurem Klugeln lacht,

So rechnets der Natur zur Sunde,

Daß ſie die Luſt ſo reizend macht.

Verdruß



Erſtes Buch.

Verdruß und Tadel zu verhuten,

Will ich mich unbemerkt erfreun;
Nicht viel gehorchen noch gebieten,

Kein Sklav und auch kein Konig ſeyn;

Nicht bloß mit Schein und Farben prangen,

Die nur der Pobel trefflich heiſſt;

Kurz: wenig furchten und verlangen,

Dieß ganz allein ruhrt meinen Geiſt.

Als einſten Phobus von dem Himmel

Gezwungen ſeith) Abſchied nahm,

Und aus der Oberwelt Getummel

Zu ſeinem Freund Admetus kam;

Da wahlt' er ſich ein freyes Leben,
Den angenehmen Schaferſtand,

Den Sicherheit und Fried umgeben,

Der Neid und Herrſchſucht nie gekannt.

Hier konnt er, zwiſchen Wald und Fluſſen,

Der Ruhe Herz und Lieder weihn.

Er konnte dichten, lachen, kuſſen:

Bedarf man mehr, vergnugt zu ſeyn?

Der Gott vergaß, bey muntren Choren,

Wann ihm ein holder Mund gefiel,
Die ſtolze Harmonie der Spharen,
Doch nicht ſein ſunftes Saitenſpiel.
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132 Fabeln und Erzehlungen.

Die beſten Lammer auf den Feldern,
Die ſußſte Milch, den ſchonſten Straus,

Die erſte Frucht aus nahen Waldern

Las man fur dieſen Fremdling aus.

Man fodert ihn zu allen Reihen;

Kein Tanz ſchien artiger geziert,

Als den er nach den Feldſchallmeyen

Mit einer Hirtinn aufgefuhrt.

Oft ward im Buſch, bey ihren Schafen,
Ein mudes Kind vom ihm endet

Und, wann ſie lachelnd eingeſchlafen,

Von ihm bewacht, vom ihm geweckt.

Oft wollten, um ihn zu gewinnen,
Jhm andre froh entgegen gehn,

Dann ſchalkhaft ſeiner Hand entrinnen,

Dann wieder ihm zur Seite ſtehn.

Er horte manche Hirtinn ſagen:

Dem Phobus ſey zu viel geſchehn,
Und Gottern etwas abzuſchlagen

Sey auch an keiner Daphne ſchon:

Aus Eigenſinn zum Baume werden,

Wann treue Sehnſucht uns erſchleicht,

Das ſey die ſchlimmſte Wahl auf Erden,
Der keine ſonſt an Thorheit gleicht.

Dem
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Dem Phobus gab ein neu Ergetzen,
Was man zu ihm vom Phobus ſprach,
Das er mit ſchmeichelhaften Satzen

Von Scherz und Regung unterbrach.

Man merkte ſich die Gotterlehre:

Ein jeder liebte, ward geliebt,
Und fand, daß nichts die Luſt vermehre,

Die Eintracht, Lenz und Dichtkunſt giebt.

So flohen ihn Gefahr und Sorgen,
Und ſo entzuckte ſeine Bruſt
Ein friſcher Scherz mit jedem Morgen,

Mit jedem Abend neue Luſt.

Er dachte bey den Waſſerfallen:

Den Nectar, Gotter! laß ich euch.

Was iſt im Himmel dieſen Quellen,

Was dieſer Phyllis Buſen gleich?

Der bartge Zevs erſah die Freude,
Und des vergnugten Fluchtlings Gluck;

Und er berief, aus bitterm Neide,
Jhn zeitig von der Welt zuruck.
Dieß lehrt uns, daß die frohe Stille,

Die Jugend, Witz und Kuß vereint,
Das Herz mit ſolcher Luſt erfulle,

Die Gotter ſelbſt zu reizen ſcheint.

Jz
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Die Kuſſe.

α α

J

51 ls ſich aus Eigennutz Eliſſe
V Dem muntern Coridon ergab,

Nahm ſie fur einen ihrer Kuſſe

Jhm anfangs dreißig Schafchen ab.

Am andern Tag erſchien die Stunde,

Daß er den Lauſch viel beſſer traf.
Sein Mund gewann von ihrem Munde
Schon dreißig Kuſſe fur ein Schaf.

Der dritte Tag war zu beneiden:
Da gab die milde Schaferinn
Um einen neuen Kuß mit Freuden

Jhm alle Schafe wieder hin.

Alilein am vierten gings betrubter,

Jndem ſie Herd unð Hund verhieß
Fur einen Kuß, den ihr Geliebter

Umſonſt an Doris uberließ.
7

7
2 2

Phyllis



Phyllis.
o an einem Thal, wo den verjungten Hayn
VO Der Fruhling ſchmuckt, ein klarer Bach benetzet,

Fand Phyllis ſich zur muntren Doris ein,
Die ſich bereits ins Grune hingeſetzet.

Jhr ſchwarzes Haar, und ihre weiſſe Bruſt
Reizt' unverhullt, und ließ den Weſtwind ſpielen;
Den leichten Weſt beſchafftigte die Luſt,
Vann jede ſprach, ſie flatternd abzukuhlen.

Phyllis.
Jch komme hier, um itzt recht ſchweſterlich

Mein ganzes Herz dir, Freundinn, anzuzeigen.

Doris.
Nichts ſtoret uns. Jch unterbreche dich

Durch gar kein Wort, bevor du ſelbſt wirſt ſchweigen.
Drum zogre nicht, geſtehe mirs nur frey.
Du wirſt ja roth, und ſchlagſt die Augen nieder!
Mein liebes Kind, wovor tragſt du denn Scheu?
Sprich, was du willſt: kein Echo ſagt es wieder.

Phyllis.
Errathſt du nicht, von wem ich reden will?

Errathſt du nicht, daß ich den Thyrſis meyne?
Du kenneſt mich, und ſchwieg ich auch itzt ſtill,
So weiſſt du doch, ich ſey ſchon langſt die Seine.
Jch darf es dir, doch dir allein, geſtehn,

Was fur ein Zwang die Phyllis hingeriſſen,
Und wie, nachdem ich ihn zu oft geſehn,
Mein Thyrſis mir mit Recht gefallen muſſen.

S
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135 Fabeln und Erzehlungen.
Jch weiß den Tag, und der vergiſſt ſich nie.

IJch kam damals zu vollen ſechszehn Jahren.
Er wunſchte Gluck, und wand mit froher Muh

Den ſchonſten Kranz zu meinen bloſſen Haaren.

Er fuhrte mich zu dieſem Wald hinein,

Und ſpielt', und ſang, und lockte Nachtigallen.

Wir ſetzten uns; er ließ von ſeiner Pein,
Und meinem Ruhm ein reizend Lied erſchallen.

Er hatte ſich an meine Bruſt gelegt,

Und ſprach zu mir von tauſend ſuſſen Sachen:

Mein weibiſch Herz, durch jedes Wort bewegt,

Vermogte kaum, den Sieg ihm ſchwer zu machen:

Er bat zu ſchon um Lindrung ſeiner Qual,

Ein gluhend Roth umfarbte ſeine Wangen:

Er kuſſt', und ſeufzt', und kuſſte ſo viel mal,

Bis wir zugleich zu ſeufzen angefangen.

Vort ſah ich jungſt, und zwar an ſeiner Hand,

Jm fetten Klee die ſichern Herden weiden;

Da fragt' ich ihn: Mein Thyrſis, iſt ein Stand,
Den Liebende, den ich und du beneiden?

Nein, ſchwur er drauf, mir ſcheint kein Groſſer gleich,

Wann ich entzuckt in deinen Armen lauſche;
Und es bezahlt den Kuß kein Konigreich,

Wann ich mit dir die treuen Maulchen tauſche.

gt
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Jſt nicht dieß Wort mehr ſchmeichelhaft, als wahr?

Jch zweifle nicht, ich glaube ſeinen Augen.

Man furchtet oft die ſchlupfrige Gefahr;
Kann aber Furcht mein Gluck zu kranken taugen?

Man horet zwar, wie Daphne ſich betrubt,

Die unverhofft den Damon falſch befunden.

Doch hatten die ſo ſchon, wie wir, geliebt;
Sie wurden noch durch gleichen Zug verbunden.

Doris.
ceJie durch Beſtand nicht Gegentreu erhalt,

Die wird vom Gluck zu grauſam hintergangen:
Der wird zu bald die ſuſſe Luſt vergallt,
Die ihrem Wunſch zu ſchmeicheln angefangen.

Die gleichet dem, der, zwiſchen Laub und Gras,

Nach Blumen greift, und eine Schlang entdecket,

Die ziſchend ſchwellt, und, ungereizt, voll Haß
Den gelben Hals der Hand entgegen ſtrecket.

Phyllis.
Wie pflegten mir, nach ſo begluckter Wahl,

Jn Thyrſis Arm die Stunden zu entweichen!
So ſeh ich itzt durch dieſes grune Thal
Den lautern Bach um Gras und Blumen ſchleichen.

Rur zwiſchen Scherz und Selbſtzufriedenheit

Verflieſſt alsdann in heitrer Fluth mein Leben.

Doch Thyrſis fehlt; nun trifft mich alles Leid,
Und ſelbſt der Lenz kann mir nicht Freude geben.

J
Sein
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Sein Scheiden, ach! war herber Schmerzen voll!

Wie kann ich dir, was wir gefuhlt, beſchreiben:
Sein langſames, mein zaghaft Lebe wohl,

Den letzten Schwur, uns ſtets getreu zu bleiben!
Wie oft erfolgt ein neuer Abſchiedskuß!

Wie ſeufzt er ſelbſt bey meinem Handeringen!

Bald gab er Troſt; bald wuſſt er vor Verdruß,

Vor Lieb und Gram, kein Wort hervorzubringen.

Doris.
Betrube nicht, geliebte Schaferinn,

Dein zartlich Herz durch dieſes Angedenken,
Und lege nur die Laſt der Sorgen hin;
Dir wird ihn bald die Liebe wieder ſchenken.

Ein Ackersmann qualt und entſtellt ſich nicht,
So bald die Luft ein feuchter Sudwind ſchwarzet,
Wenn ſchon von fern ein holdes Sonnenlicht

Um Berg und Feld, um Laub und Saaten ſcherzet.

COer Hirten Schaar zog in den ſtillen Wald,

Und trankte ſchon im Bach die feiſten Herden;

Doch Phyllis Aug entdeckte ſie zu bald:
Sie eilte fort, um nicht behorcht zu werden.

Doch Damon wagts, ihr heimlich nachzugehn.
Er fleht ſie ſehr, den Auf bruch aufzuſchieben;
Allein umſonſt; ſein Seufzen und ſein Flehn
Wird durch den Wind ſchnell in die Luft getrieben.

Dapyhnis.
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Daphnis.

3
A n einem Hugel voller Linden
Saß Amarill, und war bemuht,
Aus Blumen einen Kranz zu winden,
Und ſang ein angenehmes Lied.
Sie, die ſo. manches Herz geruhret,

Sie, vieler Seufzer einzigs Ziel,
Ward hier vom Daphnis ausgeſpuret,

Der ihr vor allen wohlgefiel.

v

ll

S

Wie manches kam ihm itzt zu ſtatten!
Die Lockung ſtiller Abendzeit,
Ein ſichrer und verſchwiegner Schatten,

Der Mahy, ein Freund der Zartlichkeit,
Jhr Mund und Auge reich an Freuden,
Jhr ihm ſchon oft verrathner Sinn;
Allein, der Schafer war beſcheiden,
Und ging nicht bis zur Schaferinn.

4

1

Sie hatte das Gerauſch vernommen, r.

Und ihren Hirten bald entdeckt.
Sie lacht, und hieß ihn naher kommen, ic

Und ſprach: Was haſt du dich verſteckt?
Haltſt du aus Schalkheit dich verborgen?
Muß ich vor dir von hinnen fliehn? J
Du ſchweigeſt? Jch will nichts beſorgen;
Dich macht die Liebe nicht zu kuhn.

Du
J—
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140 Fabeln und Erzehlungen.

Du lernſt die Furcht von deinen Schafen:
Doch haſt du hier zu ruhen Luſt;
So darfſt du unbekummert ſchlafen
Jn meinem Arm, an dieſer Bruſt.
Es wird dir Morpheus Traume ſenden,
Die Scherz und Jugend frohlich macht.
Jch aber will den Kranz vollenden,
Denn der war dir ſchon zugedacht.

Er dankt, gehorcht, und legt ſich nieder,

Jhn ſtreichelt ihre ſanfte Hand,
Er ſtreckt ſich aus, und danket wieder:
Der Hirtenſtab fallt in den Sand.

Nachdem er ſich an ſie gelehnet,
Und, ſonder Ungemach und Pein,
Dreymal geſeufzt, dreymal gegehnet,
Schlaft Daphnis endlich ſchnarchend ein.

Sie rafft ſich auf, um wegzugehen,
Nur ſagt ſie dieſes noch zuletzt:
Die Zucht, die ich an dir geſehen,
Wird billig von mir hochgeſchatzt.
Man muß der Tugend Lob ertheilen:
Wer ſchlaft ſo ſchon, ſo ehrfurchtvoll?
Jch muß zu meinen Herden eilen;
Sittſamer Schafer, ſchlafe wohl!

2
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Der Blumenkranz.

Juvatque novos decerpere flores.

LvcksTIivs L. J. 927.

J Jort, wo die Alſter ſich in engen Ufern krummt,
und rauſchend ihrenLauf durchBuſch u. Wieſen nimmt,
Vo deutſche Treue ſich beym deutſchen Handſchlag findet,

Des Landmanns froher Fleiß fur ſich die Garben bindet,
Unb alte Freyheit noch den angeerbten Hut
Friſch in die Augen druckt, und unbefehdet ruht;
Da iſt ein kuhler Ort, dem keine Schonheit fehlet,

Den Amor hundertmal der Eiferſucht verhehlet,
Und dem allein entdeckt, der ihn zum Fuhrer wahlet.

Der Zephyr folgt mit Luſt den kurzen Wellen nach,

Die hier in grune Tiefen fallen;
Die Schafer nennens einen Bach,
Vir Dichter flieſſende Cryſtallen.
Ein dick Geſtrauch uniſchrankt die innre Spur,
Wohin oft Wunſch und Sehnſucht leiten,
Auf dieſen Platz lockt uns die Liebe nur,
Und ihre Mutter, die Natur.

Hier ſaß Matild'. Es eilet ihr zur Seiten
Ein kleiner Schwarm verbuhlter Frohlichkeiten:
Der ſchlaue Scherz, die ſuſſe Schmeicheley,
Die Hoffnung ſelbſt, und Reinhold kommt herbey,
Der ſie ſo oft beſingt, ſo unverſtellt verehret,
Und in der Einſamkeit ſie bloß aus Liebe ſtoret.

Auf
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Auf ſeinen Wangen iſt zu ſchaun,

Anſtatt der Jugend Milch, ein lebhaft, mannlich Braun.

Den Augen fehlt ?ein Geiſt, noch Ehrfurcht den Geberden.

Er hat, was man gebraucht, nie ſehr gehaſſt zu werden.

cVieß iſt des Reinholds Bild, der ſeiner Schonen Hand
Voll auserleſner Blumen fand,
Woraus ſie einen Kranz zu knupfen angefangen,
Den unerkauften Schmuck, mit dem nur.hirten prangen.

Allein, ſo bald ſte hier den muntern Freund erblickt,

Will ihr die Arbeit nicht, ſo wie zuvor, gelingen.
Faſt jeder Stengel wird durch ihr Verſehn zerknickt,
Und Reinhold wird verſandt, ihr friſche herzubringen.
Er thut es; doch umſonſt, und ſiehet mit Verdruß
Die Blumen, bie er reicht, ſo wie die erſten, brechen.
Dieß, ſpricht er, iſt zu viel! Jch will durch oftern Kuß
Die Unvorſichtigkeit bey jeder Blume rachen.
Gie lachelt, und ſchweigt ſtill, fangt auch von neuem an

Wiewol, wer kann vorher des Schickſals Tucke wiſſen?

Da ihr auch der Verſuch noch minder glucken kann,
So wird der ganze Kranz, voll Ungeduld, zerriſſen;
Und Reinhold giebt nunmehr gerechter Strenge Raum.
Wem wird im Kuſſen nicht die Rache ſuſſer ſchmecken?

Er nahert ſich, ſie ſeufzt: er ſtraft, ſie murret kaum.
Hier ſchlieſſt ſich Buſch und Wald, ſie hulfreich zu verſtecken.

Man glaubt, ſie thaten dieß, was einſt Aeneas that,
Als Dido und der Held in einer Hohle waren.
Was aber thaten die? Wer das zu fragen hat,
Der iſt nicht werth, es zu erfahren.

Ag anbAÎ“àüNfÚò. L
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Der Stieglitz und der Sperling.

J Jer Schonen nach der Welt,*3X4

 Die unſer Lob erhalt
Und, voller Dankbarkeit,
Uns holde Maulchen leiht,
Die jeder, der recht liebt,
Ihr zehnfach wiedergiebt;
Der weiht ſich insgeheim
Ein jugendlicher Reim,
Den, ohne Neid und Groll,
Kein Alter leſen ſoll.

4

Du kennſt den ſtillen Wald,
Der Freuden Aufenthalt,

Die Einſamkeit und Nacht
Nur Kennern ſchoner macht. me

Dort, wo ich dir im Thal

Die letzten Ruſſe ſtahl,
Dort ahmet Laub und Bach
Den Schmatzchen rauſchend nach; 2
Dort lockten Lieb und May 2icDie Vogel jungſt herbey.

J5

Man ſagt, daß in der Schar
Ein junges Weibchen war,

Ein Vogel deiner Art,
Nett, ſchalkhaft, hupfend, zart,

t
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Der kaum das Neſt verließ,
Die erſten Federn wies,

Dem, der ihn artig fand,
Nur ſpielend widerſtand,
Und dennoch meiſterlich

Der Leidenſchaft entwich.

263795*

1

Ein Stieglitz, deſſen Tracht
Die Vogel neidiſch macht,

Klagt ſeufzend ſeine Pein,
Und hofft erhort zu ſeyn.
Ach! ſpricht er, lenkte ſich

Doch deine Huld auf mich;
So wurde meine Treu

Mit jedem Tage neu,
Die deiner Artigkeit
Mein Herz auf ewig weiht!

oDenn meiner Tone Spiel
Dir jemals wohlgefiel;

Wenn vielen reizend klang,

Was dein Verehrer ſang:
So ſoll der ganze Hayn
Hinfort ein Zeuge ſeyn,
Daß mir kein Lied entfallt,
Das nicht dein Lob enthalt.
Der nahe Wiederhall
Vermehr es uberall!

Ein
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Ein Sperling ruft ihm zu:
Jch ſinge nicht wie du.
Wer aber zweifelt dran,
Daß ich gefallen kann?
Die mir ſich frey ergiebt,
Wird auch von mir geliebt,
Und die geliebet iſt,
Wird oft von mir gehuſſt,
Und die mein Kuß belehrt,
Jſt hundert Lieder wehrt.

 ν

pe

22

Wer glaubet, daß ein Kuß
Viel ſuſſes wirken muß,
Viel ſeltne Luſt verſpricht,
Mich dunkt, der irret nicht.
Das Weibchen ſah allein

J

Die groſſe Wahrheit ein:
Des Sangers Treu und Kunſt
Erwirbt nicht ihre Gunſt.
Ein ſchneller Seitenblick
Verrath des Sperlings Gluck.

Sie ſchwingt ſich bald empor,
Kommt ihrem Spatz zuvor,
Und fliegt mit frohem Sinn
Zur hohlen Weide hin.
Er nimmt ſie in ſein Neſt,
Und halt ein Liebesfeſt,

2Jheil. K Dem
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Dem keine Freude fehlt,
Weil die nur ihn erwahlt,
Die in der ganzen Schar

Die Allerſchonſte war.

Der Abler herrſcht und raubt,
Das iſt der Macht erlaubt;

Der konigliche Pfau
Tragt ſeinen Schweif zur Schau;
Der muntre Kranich wacht;

Der Falk ſiegt in der Schlacht;
Die kleine Nachtigall
Scherzt mit dem Wiederhall:

Ein Eperling liebt, und kuſtt
Sagt, ob er glucklich iſt?

nms;

t
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Liebe und Gegenliebe.

38dic om ſchweren Dienſt der Eitelkeit,
Von theuren Freunden voller Neid,

Den Henkern unſrer Lebenszeit,

Eil ich den Freuden und der Ruh
An deinem vollen Buſen zu.
Laß itzt mein Herz von dir erlernen,
Die Sorgen ſcherzend zu entfernen.

Zum irdſchen Himmel wunſcht es ſich

Nur dieß dein Schlafgemach, und dich.

Der Gott der Liebe ſchließ uns ein;
Sonſt komme niemand! er allein
Soll Pfortner, Zeug' und Huter ſeyn.

Jch ſeh den unzufriednen Haufen
Nach Hofen und Pallaſten laufen,

Wo Gold und Schmelz und helle Pracht
Gefahr und Knechtſchaft ſchimmernd macht.

Doch will auch ich von deinen Knien
Zu ſolchem Sitz der Ehrſucht fliehen,
Und wunſch ich mir ein hoher Gluck,

Als dieſes Lacheln, dieſen Blick;

So folge Qual und Ungemach
Dem Meyneid zur Beſtrafung nach;

Und, daß der Fluch vollkommen ſey,
Seh ich mich groß, dich ungetreu!

K 2
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“„So zeigt, mit Schwuren und mit Kuſſen

e Leander, wie man heftig liebt,

«“Dem, als bezaubert hingeriſſen,

uDie Schone dieß zur Antwort giebt:

Was kann mich auf der Welt betruben.
Willſt du, mein Schatz, mich ewig lieben?

Du, deſſen Huld mich ſtolz gemacht,
Mein Wunſch bey Tag, und Traum bey Nacht.

O wurde, wie ich dir geneigt,
Durch mehr, als Weibermuth, bezeugt!

Mich ſchrecket nichts, denn, dir zu gut,

Vergieſſt Elmira gern ihr Blut,
Wenn ihre Grabſchrift nur erzehlt,
Daß ſie den Tod fur dich erwahlt.

Hofft meine Sehnſucht nicht vergebens,

Du Troſt und Kleinod meines Lebens:;
So trennt den Bund der Zartlichkeit
Kein ſteigend Gluck, kein ſturzend Leid.

Und ſollten Schatze, Reich und Kronen
Den Wechſel tauſendfach belohnen;

So heiß ich, aus getreuem Sinn,
Weit lieber deine Buhlerint,
Als eine groſſe Koniginn.*

Wie

»Deum teſtem invoco, ſi me Auguſtus univerſo praeſidens mundo
ma
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A,Wie viel iſt mir an dir verliehn!

Wird mein Verlangen nicht zu kuhn;

So muſſen ſich noch unſre Schatten,

Mit wiederholter Eintracht, gatten.

Jhr Gotter! ſcheints euch ſelbſt nicht ſchon, J n i

Zwo Selen ſo vereint zu ſehn?
5

—S

Sie ſeufzt, und reicht, zum Unterpfand,Die weiſſe, weiche, warme Hand. 2
Jſt dieſes Paar nicht zu beneiden? S

e. Doch, dauren auch der Menſchen Freunden?

 Nachdem er ſich noch was verweilt, 5
Und ihr den Abſchiedskuß ertheilt,

«Eilt er von ſeiner Herrſcherinn
x

Den Augenblick zur Hofſtatt hin,

K 3 Sie
matrimonii honore dignaretur, tatumque mihi Orbem confirma-
ret in perpetuo praeſidendum, charius mihi ert dignius videretur un

Tua dici meretrix, quam Illius Imperatricr. Hrrorssa inEpiſt. J. al ABAELARDV, P. 5o. (cedit. Ricardi Rawlinſon,
Lond. 1718.)

Should at my fect the world's great matſter fall. 8r

Himſelt, his throne, his world, 'd ſcorn them all: 2
Not Cacſars empieſs would J deign to prove; S
No, make me miſtreſs to the man Ilose;

JIf there be yet another naure, more fiee,
More fond than miſtreſs make me that to thee.

4
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g Sie aber auch den Augenblick

et IJn ihres Cleons Arm zuruck,
et Der damals, als Leander kam,

“Zum Winkel ſeine Zuflucht nahm.

O ſchones Beyſpiel gleicher Triebe!

O wahres Muſter heutger Liebe!

ν

Reue
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Reue uber eine nicht begangene

Bosheit.

Ein Weib, die Lais ihrer Zeit,
Gerieth in ſeltne Traurigkeit,

Als ihr Verehrer fluchten muſſte.

Mit Recht, ſagt' ihre Nachbarinn,
Liegt deſſen Abſeyn dir im Sinn,
Der dich ſo ſchon zu lieben wuſſte.

Die theure Nymphe ſprach: Ach ja!
Sein Abzug geht mir etwas nah;
Doch darum kann ich mich nicht faſſen,
Daß ich ihm, als er Abſchied nahm,
Da er durch mich um Alles fam,
Den ſchonen Mantel noch gelaſſen.

r  ν
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Doris.

J

S w

A ls Doris, die freundliche Schone,
V Den Vorzug der Freyheit verlor,
Und man ihr, nach langem Gehone,
Den haßlichſten Ehſchatz erkor;

Da flohen die gaukelnde Freude,

Das Scherzen, der Liebreiz, die Huld;
Doch kamen im Hochzeitgeſchmeide

Die Treue, die Pflicht, die Geduld.

Jhr Mann, den die Eiferſucht nagte,

Erwies ſich ſo grauſam und hart,
Daß, was ſie nur machte, nur ſagte,
Jhm gleich zur Beleidigung ward.
Es glichen den Tagen die Nachte;
Auch dann nahm ſein Argwohn nicht ab,
Noch, wann er die froſtige Rechte

Zum Anwunſch des Schlafes ihr gab.

Ma

JIhr Eifer benetzte die Wangen;

Sie klagte dem Himmel ihr Leid:
Soll Treue nur Undank empfangen;
Was ſteht denn der Untreu bereit?
Auf! rachender Himmel, erwache,
Ermude, mein Elend zu ſehn!
Du zogerſt? So muß denn die Rache
Vielleicht durch mich ſelber geſchehn.

Geſttze
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Geſetze der Ehre, der Tugend,

Euch leb' ich mit Seufzen itzt nach;

Doch iſt die empfindliche Jugend

Nicht dieſer Verſuchung zu ſchwach?

Es drohet Verzweiflung dem Herzen,

Der Kummer verzehret den Leib;

Soll Unſchuld denn alles verſchmerzen,

Und bin ich nicht ſchon, und ein Weib?

Was Doris aus NRache vollſtrecket,

Das hat mir noch niemand erzehlt.
Ihr lachelnden Schonen, entdecket:

Was hattet ihr ſelber gewahlt?

Jhr Madchen, befraget die Frauen;

Zwar ſind ſie geheim und geſcheidt:
Doch manche verrath im Vertrauen

Die Rache, die Weiber erfreut.

153

A— J

Q

X4

J. a t

le la

Lau



154 Fabeln und Erzehlungen.

Laurette.

—Has konnen Witz und Liebe nicht,W Wenn beyde ſich genau vereinen!

Dann wird, wenn uns ein Rath gebricht,

Der Anſchlag von ſich ſelbſt erſcheinen.

Denn Auubr iſt noch ſo verſchuutzt,

Als wir in den Geſchichten leſen,
Und, wann der Schalk ein Herz beſitzt,
So muthig, wie er ſonſt geweſen.

Boccaz hat ihn genau gekannt,

Er lehret viel von ſeinen Streichen,

Und glaubt, es werde durch Verſtand
Die Liebe ſtets den Zweck erreichen.

S

en
in Welſchland war ein junges Weib,

Dem weder Reiz noch Regung fehlte;
Nichts ubertraf den ſchonen Leib,

Als nur der Geiſt, der ihn beſelte.
Der ſchwarzen Augen ſchlauer Scherz,

Der Anſtand lockender Geberden

Bezauberten ein jedes Herz,
Und muſſten Gismunds Meiſter werden.
Laurette wird von ihm verehrt,
(So wollen wir die Schone nennen;)
Allein ſie ſchatzet ihn nicht werth,
Jhm ihre Gegengunſt zu gonnen.

Sie
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Sie widerſteht der Schmeicheley,

Und, was noch mehr, auch den Geſchenken.

Warum? ſie ſelbſt iſt nicht mehr frey,
Und kann an Guido nur gedbenken;

An Guido nur, der ihr gefallt,
Und jenem ſchon zuvorgekommen;

Drum wird vor Gismund, und der Welt
Ein Ernſt voll Keuſchheit angenommen,

Ein unerheitertes Geſicht,
Ein Wohlſtand, der in Ehrfurcht ſetzet,
Und Tugend, Ehrbarkeit und Pflicht
Viel hoher, als das Leben, ſchatzet.
Umſonſt iſt ſeine Redekunſt,
Umſonſt ſein Flehen und Verſprechen:
Nichts, nichts erwirbt ihm ihre Gunſt,
Nichts kann den frommen Vorſatz brechen.

So zuchtig ſind zu aller Zeit,
So unerbittlich viele Schonen,
Die doch den Wahn der Grauſamkeit
Jn eines dritten Arm verhohnen.

ar.  α

ν«  4
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Doch Gismund wird auf einmal kuhn,
Als man ihm heimlich kund gemachet,

Wie dieſe Lippen, die ihn fliehn,
Sehr oft den Guido angelachet.
Nachdem ihm auch die Cammermagd,
Die man, errathet wie? gewonnen,
Getreuen Beyſtand zugeſagt,

Wird bald ein Mittel ausgeſonnen.
Er
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Er eilt Laurettens Zimmer zu,
Die auf des Lieblings Schooſſe lauſchet,
Und itzt mit ihm, in ſichrer Ruh,
Die allerbeſten Kuſſe tauſchet.
Sie hort ihn kommen. Sie erſchrickt,
Und hatte Recht, ſich zu erſchrecken.
Jhr Guido muß, ſo gut ſichs ſchickt,
Sich eiligſt hinters Bett verſtecken.
Sie bebt, und glaubt, es ſey der Mann;
Doch als ſie Gismund kaum erkannte,

„Fing der ſchon eine Predigt an,
Darinn er ſie nicht heilig nanute.

Er ſchwort, den ſtrafbaren Betrug
Vor niemand langer zu verſchweigen,
Sucht, ſie, ohn einigen Verzug,
Sich nicht gencigter zu erzeigen.

Sie klagt: er droht. Sie ſeufzt: er lacht.
Sie fleht um Aufſchub; doch vergebens.
Er will: ſie endlich auch. Dieß macht
Die Endſchaft alles Widerſtrebens.
Man ſagt ſich Lieb und Eintracht zu,
Und giebt und nimmt von beyden Zeichen.

Ach Guido! was gedachteſt du?
Was konnte deinem Unmuth gleichen?

Allein, nun ſetzt es erſt Gefahr:
Nun giebts die ſchlimmſten Augenblicke.
Der Mann, der hier nicht nothig war,
Kommt, eh' man es gedacht, zurucke.

Wie
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Wie ware, ſonder Welberliſt,
Dieß jemals glucklich abgegangen?

Jedoch, wo die beſchafftigt iſt,
Da ſieht man leicht, was anzufangen.

Der Gismund rennt, auf ihr Geheiß,
Ganz trotzig, mit entbloſſtem Degen,
Dem Manne, der von gar nichts weiß,
Als ſucht' er ſeinen Feind, entgegen.
Er knirſcht, und ruft: Du ſollſt gewiß
Durch dieſe Fauſt noch heut' erkalten.
Drauf geht er ohne Hinderniß,
Und niemand ſucht ihn aufzuhalten.

—l

7— e

Lorenzo eilte, ganz entſtellt,

So gleich ins Zimmer der Laurette,
Und fand ſein Liebſtes auf der Welt,
Sein treues Weibchen, auf dem Bette.
Mein Engel, hatteſt du geſehn?2
Was denn? -22 Jcch kanns vor Angſt nicht ſagen.

Jch zittre noch.- Was iſt geſchehn?
Ach! Kind, was hat ſich zugetragen? 2—
Der Gismund.- KRede! kommt hieher
Mit bloſſen-- Wie? -2 mit bloſſem Schwerte;
Und vor ihm lief, ich weiß nicht wer,
Der Sicherheit und Schutz begehrte.

Jch glaube, daß er auch allhier
Jn einen Winkel ſich verkrochen:
Denn Gismund fand ihn nicht bey mir,
Und trollte ſich mit vielem Pochen.

L. r
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Das iſt mir herzlich lieb, mein Schatz,
Erwiederte der Hornertrager,

Es iſt mein Haus kein Tummelplatz
Fur Meuchelmorder, oder Schlager.

Drauf ruft er durch das ganze Haus:
Mein Freund, wo habt ihr euch verborgen?

Jn welchem Winkel? nur heraus!
Hier iſt nichts weiter zu beſorgen.

Mein Guido kommt, und danket ihm,

In aller Demuth, fur ſein Leben,
Daß er vor Gismunds Ungeſtum
Jhm eine Zuflucht hier gegeben.

Jhn will, zu groſſrer Sicherheit,
Der Alte ſelbſt nach Hauſe bringen,

Und iſt mit eigner Fauſt bereit,

Jhm, auf den Nothfall, beyzuſpringen.

Es waffnet ſich der theure Mann.
Laurettens Furcht gewinnt ein Ende.

Die Liebesgotter ſehn es an,

Und klatſchen jauchzend in die Hande.

Wein
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Wein und Liebe.

1ein, Liebe, nein! dir gilt nicht dieſes Lied;K Es ſoll mit Bacchus Ruhme prangen,

Was mich erweckt, und was man hier erſieht,

Jſt wichtiger, als weiſſ' und rothe Wangen.

Ein jedes Glas, das dieſe Tafel ziert,
Verbannt das blinde Kind, und macht aus Freunden Bruder,

Und wer bey dir oft Herz und Witz verliert,
Dem giebt der Wein Verſtand und Freyheit wieder.

Jbas hat vordem die Deutſchen groß gemacht,

Von deren Muth auch Feinde melden?

Gie flohen dich, und zechten vor der Schlacht:

Und dieß allein, dieß machte ſie zu Helden.
Das Alter ſelbſt verjunget ſich durch Wein,
Wann Eintracht, Luſt und Durſt mit vollen Stutzern winken;

Und wurden nicht auch Gotter ſterblich ſeyn,

Wenn Gotter nicht ſtets ihren Nectar trunken?

JWas macht gelehrt? Was nutzet einem Staat?
Was ſuchen alt' und neue Weiſen?
Was fehlt dem Hof, der ſo viel edles hat?
Was muſſten auch die groſſten Dichter preiſen?

Die Wahrheit iſts. Man trifft ſie ſelten an;
Doch wird ſie dir gewiß ein echter Saufer ſagen:

VUnd wer ſie nicht beym Trunk entdecken kann,

Sucht ſie umſonſt den Schonen abzufragen.
Die

2
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Due Schonheit iſt der Falſchheit ſtolzer Sitz,
Und jedes Jahr ſchwacht ihre Starke.
Doch thut der Wein, durch eingefloſſten Witz,

Jm Alter erſt die groſſten Wunderwerke.
Wie oftmals tauſcht das Schmeicheln die Vernunft?
Wie ſklaviſch wird ein Mund, der lachelnd trugt, verehret?

Doch dieſer Wahn verſchont die freye Zunft,

Die ſtets ihr Glas in Einem Zuge leeret.

So wollt' ich einſt, bey jubelvoller Luſt,

Des Weines Lob der Welt erzehlen;
Doch ruhrte bald ein andrer Trieb die Bruſt,
Doch mußten bald die beſten Worte fehlen.
Nein, Bachus, nein! dir galt nicht mehr mein Lied;

Die junge Phyllis kam gegangen;
und man erblickt, wo ſo viel Liebreiz bluht,

Nichts wichtigers, als ihre ſchone Wangen.

J
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Axiochus und Allcibiades.

N xiochus, ein Schalk von ſchmeichelhaften Sitten,
4 Und Alcibiades, der Stutzer von Athen,

Zween Freunde gleicher Art, bey Madchen wohl gelitten,

Schlau, feurig, jung, galant, beredt und wunderſchon,

Verſtarkten da die Treu, wo manche ſie verſcherzen;

Was beyden reizend ſchien, hieß beyden auch gemein.

Fand einer keine Luſt, den eignen Schatz zu herzen,

So ſtellte ſich dafur des andern Madchen ein.

Wie artig jede war, dient wenig zur Geſchichte:

Gnug, daß die eine drauf ein Tochterchen gebar,
Dur in den Windeln ſchon liebreizend von Geſichte,

Und Helenen vielleicht an Zugen ahnlich war.
Flugs ſieht man beyderſeits zur kleinen Doris eilen,

Ein jeder nennet ſie ſein wahres Cbenbild,

Und will das Vaterrecht nicht mit dem Freunde theilen,

Das Recht, das ſie zugleich mit Luſt und Neid erfullt.

Jedoch, als Doris nur, der Mutter nachzuahmen,

Und Kuſſe zu verſtehn, ſich alt genug befand,

Entſagten beyderſeits dem ernſten Valernamen,

Und ſuchten Gegengunſt, die Pflicht und Furcht nicht band.

Der eine ſprach: du biſt der Vater zu dem Kinde;

Dieß iſt dein Aug' und Mund. Was kann dir gleicher ſeyn?

2Theil. e Halt!
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Halt! rief der andre drauf, auf mich, auf mich die Sunde!
Herr Schwager, glaube mir, fie ſtammt von dir allein.*

»LvstaAs autem orator de illius narrans delitiis inguit: Cum una
in Helleſpontum Axiochus et Aleibiades navigaſſent, in Abydo
duo exiſtentes uxores duxerunt Medontiadem, Abydenam et Xy-
nocepem. Poſtea cum filia illis eſſet nata, quam non poſſe ſe
diſcernere dicebant utrius eſſet, ubi viro matura fuit, cum hac
etiam dormiernt; quam ſi haberet utereturque Alcibiades, Axio-
chi filiam eſſe dicebat; ſi Axiuchus, Alcibiadis. ATUENMAEVS;,-
Dipnoſoph. L. XII. C. i6. (Baſil. 1556.) p. 247.
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Myron und Lais.

J Jer graue Myron hielt um eine Nacht voll Kuſſe
a

Beny der geliebten Lais an;

Doch weil ſein Seufzen nichts gewann,

Errieth er, daß ſein Haar den Abſcheu wurken muſſe.

Er ſchwarzet ſein bereiftes Haubt:

Ein neuer Myron, nach den Haaren,
Nicht nach der Stirne, noch den Jahren,

Sucht, was er ſchon geſucht; doch wird ihm nichts erlaubt.

7

1  a-
ED

KWeie ſchwer ſind Weiber zu betrugen!
ESdo ſehr er Lieb und Liſt vereint,

Go gleich, ſo ungleich auch er jenem Myron ſcheint,

L 2 Merkt
D2

Dec. Macdi Avsouii, Viri Conſularis, Epigramma de
Mrkonet et LaiDE.

Canus rogabat Laidis noctem Myron.
Tulit repulſain protinus

Cauſamque ſenſit, et caput ſuligine
nüt

Fucavit atra candidum. gIdemque vultu, crine non idem Ayron
Orabat oratum prius.

J

Sed illa ſormam cum capillo companans,
Similemque, non ipfum rata.

Toitaſſe



164 Fabeln und Erzehlungen.

Merkt Lais zweifelnd doch das Alter an den Zugen.

Allein, im Zweifel ſelbſt ſich ſchalkhaft zu vergnugen,

Spricht ſie: Mein junger Herr! es bleibt bey dem Entſchluß/

Dergleichen Bitten zu verſagen.
4

Jch habe, was ich ihm anitzt verwegern muß,

Schon ſeinem Vater abgeſchlagen.

i

Fortaſſe et ipſiim. ſed volens ludo fruiĩ
 Sic eſt adorta callidum:

Inepte, quid me quod recuſavi rogas?
Patri negavi iam tuo.
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Das Bekenntniß.

pin feuriger Galan, der ſchlechten Dank erwarb, und nicht viel ruhmlicher, als Pherecydes, ſtarb,

Bekannte, was an ihm bereits unheilbar worden,

Dem Prieſter Francion vom Carmeliter-Orden,
Und ſprach: Wie ſtraft mich itzt des Laſters Schandlichkeit!

Ach kennt' ich, ſo wie ihr, doch keine Luſternheit;

So hatt' ich dieſen Tod nicht Julien zu danken!

L 3 Wie?
v Morborum vero tam infinita eſt multitudo, ut Phereeydes Syrius

copia ſerpentium ex corpore eius erumpente exſpitaverit. PuI-

nurs Lib. VII. Phereeydes, der Lehrer des Pythagoras, iſt
der alteſte aller bekannten Weltweiſen. Seine Todesart iſi viel—
leicht keine andere, als die geweſen, welche, wo nicht viel fruher,
doch gewiß im Jahre 1598 aufgehoret hat, pobelhaft zu ſeyn, ſeit

dem ſie einen der groſſeſten Konige von Spanien hingeriſſen. Es

hat ſich ein argwohniſcher Gelehrter gefunden, der von der Krank
heit dieſes Philoſophen ſehr unglimpfliche Muthmaſſungen auſſern
durfen. Quelques Eerivains anciens vantent beaucoup ſa bonne
ſoi et ſa modeſtie; pour ce qui regarde ſa chaſtetẽ, je trouve dans

un illuſtre Auteuun fait qui m'en fait un peu douter. Car il
aſſure quę Phẽrecyde perdit la vie par un mal qui eſt la punition

ordinaire des Debauchẽs. II eſt aſſez ſingulier que le Pere de

tous les Philoſophes ſoit mort de la Vẽrole. I eut beauco ip
mieux valu pour Phonneur de la Philoſophie que g'eut êté pour
avoir trop ẽtuditẽ ou pour s'être enrhumé à ohſerver trop long-
tems les Aſtres. v. Memoires Secrets de la Republique des Let-

tres, ou le Thẽatre de la Verité, Lett. V. p. 181.
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Wie? Julien? o ſchweigt!? verſetzt der Monch dem

Kranken.
Den Lugen bin ich gram; das iſt des Ordens Pflicht.

Verlaumdet Juliens geſunde Schonheit nicht.

War ein ſo ſchnodes Gift bey Julchen eingeriſſen,

Der Pater Gardian, und ich, wir muſſtens wiſſen.

Bruder
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Bruder Fritz.

An Herrn P. Carpſer.

Werſprechen machet Schuld; drum ſend ich Dir die

Zeilen,
Die meine Dichterey zu Deiner Luſt entwarf.
Dafur entdecke mir: Ob ſich ein Kranker heilen,
Und dem beſorgten Arzt die Muh erleichtern darf?

Freund, dem des Himmels Huld die ſchwere Kunſt zu

ſcherzen,

Die Ort und Horer wahlt, die Zeit und Stunde kennt,
Und die Gefalligkeit, das Vorrecht edler Herzen,

Und wahre Tugenden ohn eitlen Schein gegonnt;

Jtzt ruhm ich nicht in Dir Dein hulferbotig Wiſſen,
Die kluge Fertigkeit, die Treue Deiner Hand.

Das wird ein andres Blat mit Dank erheben muſſen;

Dieß aber macht Dir nur den theuren Fritz bekannt.

ceFritz war ein guter Monch, ein Feind der fruhen Mette,

Den auch der Biſchof nicht an Weisheit ubertraf.

Oft ſchlief er in dem Chor, oft trank er in dem Bette,
Und ſchlief auf ſeinen Trunk, und trank auf ſeinen Schlaf.

Jhn warf zur Sommerszeit ein hitzig Fieber nieder,
Und folterte den Mann auf ſeinem Polſterſitz;
Sogleich beſuchten ihn die feiſten Ordensbruder,
Und alle troſteten den matten Bruder Fritz.

L4 Sein
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Sein Abt, dem, ſonder ihn, auch nicht ſein Mundwein
ſchmeckte,

Weil keiner ſo im Trunk Beſcheid und Wunder that,

Berief den beſten Arzt, dem er die Noth entdeckte,
Den Segen doppelt gab, und ihn um Hulfe bat.

Er ſprach: Wahlt ein Geſchenk aus jenem vollen Kaſten,

Nur lindert, kann es ſeyn, des armen Bruders Qual.
Ich bete ſchon fur ihn; ich will auch fur ihn faſten,
Und dieſes that ich doch fur keinen Cardinal.

Der Doctor ſtreichelt ſich, und eilt in Fritzens Zelle.
Da wird des Kranken Harn mit ſtummen Ernſt beſehn;

Er fingert um den Puls, erwegt auch alle Falle,
Die theils vorhanden ſind, theils zu befurchten ſtehn.

Drauf ſpricht er: Kraft der Kunſt, die ich, als Arzt, beſitze,
Bemerk ich hier den Durſt, ein Zeichen boſer Art;

So find ich, zweitens, auch den hochſten Grad der Hitze,
Und die beſchleunigt oft der Frommen Himmelfahrt.

Um dem Hippocrates getreulich nachzuleben,
Muß keine Neuerung die Heilungskunſt entweihn.

Er heiſſt uns erſt den Durſt, und dann das Fieber heben;
Und folglich wird der Durſt mein erſter Vorwurf ſeyn,
Jmmaſſen--Ach, rief Fritz, befreyt mich nur vom Fieber.

Hilft kein Hippocrates, ſo hilft der Hipocras.
O laſſt mur ſelber itzt die Cur des Durſtes uber;
Hoch wurdiger Herr Abt, reicht mir das groſſe Glas.
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Philemon und Baucis

Praeſentes namque ante domos inviſere caſtas

Saepius,  et ſeſe mortali oſtendere coetu
Coelicolae, nondum ſpreta pietate, ſolebant.

CATvVLI. de Nuptiis Peläi. Thetid. v.3 34.

Meoeten wiſſen tauſend Sachen,

Die in dem groben Theil der Welt

Der Wahn und Aberwitz belachen,
Und Einfalt fur unmoglich halt.

Wir ſingen: Boreas muß ſchweigen;

Der Wald erſtaunt; es horcht das Meer;
Und wenn wir uns recht wild erzeigen,
So kommt der Mond gehorſam her.

Wer unterſteht ſich, uns zu ſchimpfen,

Als der nicht Midas Strafe weiß?
Wer macht aus Schiffen ſchone Nymphen,

Aus Daphnens Haar ein Lorbeerreis,

L5

1In nonnullis Catulli editionibus: Saepius; in aliis Heroum.
Si luie Narratiunculae inſeribi vellem hos Catullianos verſicu-
los, arrideret mihi Sacpius: Philemonis domus caſta quidem,
non autem Herois erat. eonf. Ivxrivs, Quaeſt. Alnetar. L. II.
c. 12. et loca ibi allegata.
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170 Fabeln und Erzehlungen.

Aus Bpblis Zahren eine Quelle,
Aus Jupiter Europens Stier?
Wer fuhrt den Orpheus in die Holle?
Wer hat es wol gethan, als wir?

Daß Gotter zu den Menſchen kommen,
 KZvie Phrygien langſt wahr befand,

Beſchwuren ſonſt die alten Frommen,

Und iſt nur Dichtern recht bekannt.?

ül

Wie

2 Bey den Eayptern war es eine ausgemachte Sache, daß einige
Gottheiten ſich, in der Geſtalt gewiſſer heiligen Thiere, den Men
ſchen zeigten, wie aus dem Diodor erhellet. (Bibliorh. hiſtor. p.
m. 12.) Homer, der beruhmteſte Schuler der egyptiſchen Prieſter,
grundet viele Ernndungen auf dieſen Aberglauben, der zu ſeiner
Zeit allgemein war. Den Griechen koſtete es wenig Muhe, ihre
Gotter, in gewiſſen Umſtanden, fur ſichtbar zu halten. Jhre
Cheogonie kaunte faſt keine, die nicht Menſchen geweſen waren,
welche Furcht oder Liebe, ungeachtet aller ihrer Schwachheiten/
vergottert hatten; daher Cieervs dem Homer ohne groſſen Grund
als einen Fehler vorwirft, daß er ſeine Gotter zu menſchlich vor—
ſtellt. Von allen Gottern vor der bekannten Theilung zwiſchen
Jupiter, Neptun und Pluto, oder vor den Zeiten des Phalegs und
Nimrods, hatten die Griechen wenige Nachrichten, wie der Abt
Baunier gewieſen hat. S. la Mythologie et les Fables expliquẽes
par l'Hiſtoire L. II. Ch. IV. p. 207. 212. Es wird in der Odyſſet
ein Antinous von ſeinen Mitgaſten nicht nur deswegen verabiah eu
et, daß er, in dem damals noch unerkannten Ulyſſes, einen durfti
gen Fremdling verletzet; ſondern auch, weil er, in ihm, vielteicht
eine Gottheit beleidiget hatte, welche, in meuſchlicher Geſtalt, dit
Unterwelt beſuchen, und das Thun und Laſſen der Sterblichen
wahrnehmen wollen. S. das XVII. Buch v. 485. und was Pope
in ſeiner Ueberſetzung, uber das XVI. Buch v. 170, imgleichen,
zum 194. V., uber das XR. Cap. des 2 B. Moſ. v. 19. und uber
das VI. Cap. des Buchs der Richter v. 22. wider Dacier aumer
ket. (Vol. V. p. 71. 73. 74.)
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Erſtes Buch. 17*
Wie zartlich ſie der Welt gewogen,
Lehrt aus Philemons guldner Zeit

Ovibius, der nie gelogen,
Und Swift, der Ruhm der Geiſtlichkeit.

klVeil von der Unterwelt zu den geſtirnten Hohen

Die Boten ſelten richtig gehen,

Fiel zweenen weiſen Gottern ein,

Als Wanderer, um nicht erkannt zu ſeyn,
Den Erdkreis ſelber zu beſehen.

Kurz: es geſellte ſich, aus groſſer Menſchenliebe,

Zum Donnergott der Gott der Diebe.

Der ſchlaue Jupiter entging durch dieſe Flucht

Der alten Juno Eiferſucht,

Die ihm den Nectar langſt vergallte,

Und was er als ein Stier und Schwan,
Und in der Jugend ſonſt gethan,
Jhm taglich unter Augen ſtellte.

Dem Vater folgt Mercur mit kindlich- frohem Muth,
Doch ohne Federhut.

Sie hatten bald, was man die Welt genännt,
Das narrenvolle Rund bis dahin durchgerannt,

Wohin

3 Jupiter hue, ſpecie mortali, cumque parente
Venit Athlantiades poſitis eaduciſer alis.

O vi D.
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2 Fabeln und Erzehlungen.
Wohin vielleicht nicht ich, noch hu, mein Leſer, kommen,

Bis an Maanders fernen Strand.
Als Licht und Tag nun abgenommen,

Erblickten ſie, zu ihrer linken Hand,
Ein hohes Schloß, das Ueppigkeit und Pracht

Dem Uebermuth zum Sitz gemacht.

Hier wohnt, und ſchwelgt ein trotziger Dynaſt,

Des armen Landes reiche Laſt,
Der Liebling eines Herrn, dem oft geſchatzte Horden

In treuer Bloſſe zinsbar worden.

Bey dieſem ſuchten itzt die Gotter kurze Raſt,
Sie ſtellten ſich, nach wahrer Pilger Weiſe,

Vom Mangel ausgezehrt, ermudet von der Reiſe,

und flehten ſehr um Streu und Speiſe.
Vergebens flehten ſie; man wies ſie hohniſch ab;

und als Mercur ſich gar ins Schloß begab,

So fand auch er, je mehr er hat:
Nichts ſey vermeſſuer, ſtolzer, kuhner,

Als kleiner Herren kleine Diener,

So oft man ihrer nothig hat.

Sie eilen ſchnell in manches Reichen Haus,

Allein viel ſchneller noch heraus.
Noch etwas wird verſucht: Sie klopfen an die Hutte,

Die einſam in dem Thale ſteht.
Hier wiederholt Mercur die Bitte,
Und hier nur wird er nicht verſchmaht.

Hier
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Hier lebet, ohne Mißvergnugen,

Und durch die Heilungskraft der Zeit

Von allen Regungen der Eiferſucht befreyt,

Ein unbeerbt, zugleich veraltend Paar,

Dem, durch des Schickſals ſeltnes Fugen,
Der langen Ehe Joch nicht unertraglich war.

Der Mann, Philemon, geht, und nothigt ſie herein,
Fuhrt beyde vor den Herd, heiſſt beyde frohlich ſeyn,

Ruft das geliebte Weib, und Baucis kommt auf Krucken.

Gie gruſſet jeden Gaſt mit treuem Handedrucken,

Das endlich Jupiter, der wohl zu leben wuſſte,
Durch einen Kuß vergelten muſſte.

So iſts, durch einen Kuß; jedoch nur auf die Wangen;
Nicht mit dem Nachdruck und Verlangen,
Womit er oft: an Ledens Mund gehangen;

Und gleichwol floſſt in ihre Bruſt
Der trage Kuß recht jugendliche Luſt.
Gie ſtoppelt Scheit und Stroh ſchon hurtiger zuſammen.

Ein Bundel Reiſer wird auf durren Kien gelegt,

Und, als ſie Aſch und Kohlen aufgeregt,

Facht, blaſt und huſtet ſie den ganzen Stoß zu Flammen.

Hierauf wird warme Milch, nebſtFeldund Gartenfruchten,

Jn

4 Inde ſoco tepidum cinerem dimovit: et ignes
Sdvauſecitat heſternos; foliisque et cortice ſicco

Nutrit; et ad flammas anima producit anihi.

l
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174 Fabeln und Erzehlungen.

Jn irdnen Schuſſeln aufgetiſcht,

Bey ungleich groſſrer Luſt, als wo das Splitterrichten
Die theuren Biſſen wurzt, wo Fluch und Wein ſich miſcht,

Der Schelſucht Auge gluht, der Bosheit Zunge ziſcht.

Die Fremden beſſer zu erfreuen,
Umſteckt der milde Wirth den Tiſch mit dichten Meyen,

Sucht ſeinen Witz hervor, der, nach des Landmanns Art,

Mit Worten ſpielt, und kein Gelachter ſpart,
Und ſchwatzt vom Ackerbau, vom Wieſewachs, von Saaten;

Wie heuer recht nach Wunſch des Nachbars Korn gerathen.

Frau Baucis aber lehrt der Wittrung Eigenſchaft,

Der Seuchen Art, der Krauter Kraft,
Und ſagt den neuen Liſchgenoſſen,

Wie viele Jahr in ihrer Eh verfloſſen;

Wie dieſes Dach von Schilf, und den geſchwarzten Herd

Jhr langer Fleiß erbaut, und noch kein Fluch beſchwert;

Was ſie beſitzen, was noch fehlt,

Das alles wird itzt her erzehlt;
Auch wie ſie neulich erſt was herrliches geerbet:

Und was? Ein Trinkgeſchirr, das noch nicht abgenutzt,

Woran Silen, der ſich auf Keltern ſtutzt,

Und mit Satyren zecht, aus Buchenholz geſchnitzt:
Auf deſſen Deckel ſey: Philemon, eingekerbet.

Sie foderts, und er bringts, voll Moſt,
Zum ſuſſen Schluß der Abendkoſt.

Das
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Das friſche Naß wird treulich eingeſogen;

Doch fullet ſich von ſelbſt der Becher wieder an.

Die Alte ſiehts beſturzt, es ſtutzt der Bidermann,
Der weder Freund noch Feind in ſeinem Trunk betrogen.

Nachdem er ihn von neuem ausgebracht,

Hat er auf jeden Gaſt nunmehr gedoppelt Acht,

Bis Jupiter ſich kenutlich macht.

Er ſagt: Wir ſprechen nicht als Spotter;
Vernehmt die Wahrheit: Wir ſind Gotter.

Herr Wirth, Frau Wirthin, glaubt es nur:
Jch bin der Zevs, er iſt Mercur.
Jhr zweifelt? Konnen Gotter lugen?

Wiſſt: Jch kann donnern, er kann fliegen.“

Philemon ſchielt ihn an. Ein Strahl vom innern Licht
Erheitert ſeinen Blick: er glaubt, und llugelt nicht.

Ein heilger Schauer fahrt durch Baucis kalte Glieder,

Gie ſehn im Gaſt den Gott, und fallen vor ihm nieder.

Jhr Gotter! ſagt der Greis, wie gutig nehmt ihr an,
Was euch die Durftigkeit wohlmeynend reichen kann.

Es

Xou have to Night beneath Jour Roof
A Pair of Gods: (nay never wonder)
This Vouth can fly and J can thunder.

l'm lyerirek and He MekrcvRkivs.

Pxros in ſeiner Crzehlung The Ladle.

r
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176 Fabeln und Erzehlungen.

Es iſt kein Sterblicher an Gluck uns gleich zu nennen:
O hatten wir nach Wunſch euch itzt bewirthen konnen!

Doch aller Ueberfluß im ſchonſten Speiſeſaal

Jſt mangelhaft und ſchlecht zu einem Gottermahl.

Vo ſolche Gaſte ſelbſt die Tafel ſchmucken wollen,

Muß Erde, Meer und Luft die beſten Schuſſeln zollen.

Es tagt, und Majens Sohn fuhrt das entzuckte Paar

Den hohen Berg hinan, der in der Nahe war.

Hier ſpricht der Donnergott: DerBosheitLauf zu hemmen,
Soll der Maanderfluß die Frevler uberſchwemmen.

Er winkt; der Strom gehorcht. Man ſieht das Schloß,

das Land,
Wo ſich kein liebreich Aug auf fremde Noth gewandt,

Von Wind und Fluth beſturmt, mit Schrecken untergehen.

Philemons Wohnung bleibt auf einer Jnſel ſtehen;

Doch nicht als Hutte mehr. Was Schilf, was irden war,

Wird Marmor oder Gold; ihr Tiſchchen zum Altar;
Die Kann ein Opferkelch; die Pfoſten werden Seulen;

Und, mehr Bequemlichkeit dem Tempel zu ertheilen,

Jhr Bett ein Kirchenſitz, der noch, nach alter Kraft,
Die Horer gahnen lehrt, und oft den Schlaf verſchafft.“

Dieß

6 A PRedſtead of the antique Mode
Compact of Timber many a Load,
Such as our Anceſtoirs did uſe,
Was metamorphos'd into Pews;
Vhich ſtill their ancient Nature keep.
By ladging Lolks diſpor'd to Sleep. Surre.
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Dieß groſſe Wunderwerk erweckt den treuen Beyden

Verwirrung, ſtumme Luſt und Ehrfurchtreiche Freuden,

Erſtaunen, Dankbarkeit und neue Zuverſicht,

Bis unſer Phrygier das Schweigen unterbricht:
Ach! mogte Jupiter mich Armen wurdig finden,

IJn dieſem neuen Bau die Opfer anzuzunden,

Des Lebens Ueberreſt, als Prieſter, ihm zu weihn!

O ſollt' ihm dieſe Hand den erſten Weihrauch ſtreun!?

Der Gott erhoret ihn, und will ihm auch vergonnen,
Nebſt ihr noch einen Wunſch ohn Anſtand thun zu konnen.

Falls, ruft Philemon aus, ein Flehen dir gefallt,

Das itzt die Liebe wagt, die uns zuerſt geſellt;

Wird mir und Baucis einſt der Tod zugleich erſcheinen,

Und keines je von uns des andern Grab beweinen!

Der Wunſch der Zartlichkeit, der Wunſche Widerſpiel,

Die oft der Ehſtand heckt, erreicht ſein edles Ziel.

Der Gotter Gunſt verſprichts. Ein Donner laſſt ſich horen;

Der Blitz zertheilt die Luft; Zevs eilt durch alle Spharen.

77
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Hievon verbreitet ſich der bald erſchollne Nuhm,

Und jedermann beſucht das neue Heiligthum;

W

Zum

Conſilium Superis aperit oommune Philemon:
Eſſe Sacerdotes, delubraque veſtra tueri
Poſcimus: et quoniam concorces egimus annos:
Auferat hora duos eadem: nec coniugis unquam
BZuſta meae videam; neu ſim tumulandus ab illa.

2heil. M
Ovin.
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178 Fabeln und Erzehlungen.

Zum Theil, Philemon ſelbſt um alles zu befragen;

Zum Theil, aus frommer Pflicht ihm Gaben anzutragen,

Die er, voll vom Beruf, den ihm ſein Gluck beſtimmt,

Mit prieſterlicher Hand oft abweiſt, ofter nimmt.

An einem Feyertag, als er im Vorhof gehet,
Und Reiſenden erzehlt, woher der Bau entſtehet,

Verwandelt ſich ſein Haubt; zu Blattern wird das Haar;
DenbLeib deckt Rind und Mooß; und Baucis wirds gewahr,

Und ſuchet, doch umſonſt, ihm ihre Hand zu reichen.

Sie wird zum Lindenbaum, ſo wie ihr Mann zur Eichen

Der wohlerfullte Wunſch iſt ihrer Treue Lohn,

Und jeder Vater zeigt die Baume ſeinem Sohn.
Man ſiehet ihre Zweig am allerſchonſten grunen,

Und vielen Liebenden mit holdem Schatten dienen.

Der Ruf legt ihnen bald die Zauberwurkung bey:

Hier reize Laub und Gras zur ſuſſen Buhlerey.
Man ſagt gar, daß allhier auch ſprode Schaferinnen

Dasschmeicheln, und zuletzt den Schmeichler liebgewinnen;

Daß manche, deren Stolz den Hirten wiederſtand,

Zum erſtenmal ihr Herz hier voller Mitleid fand;

Daß einer Phyllis Kuß den Lycas hier beglucket,

Und er ſie drauf gelehrt, was noch weit mehr entzucket.

Der nachſte Lenz verrieth die ihm erzeigte Huld,
Der Baum, der arme Baum, nicht Phyllis, trug die Schuld

Die Mutter hatte bald Philemon nebſt der Frauen,

Wenn Zevs ſie nicht beſchutzt, erbarmlich abgehauen.

Paulus
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Paulus Purganti und Agneſe.

xar nicht der Arzt Purganti zu beklagen?W Er hatt' in ſeinen alten Tagen

Ein ſchwaches Haubt, und einen ſchwachern Leib,

Auch uberdieß, zum Zuwachs ſeiner Plagen,

Ein junges Weib.

Sie hieß Agnes, und war ein Bild der Zucht;
Es macht ihr groſſer Ruhm, des frommen Wandels Frucht,

Das ganze Kirchſpiel ſtolz. Man ſprach in langer Zeit
Bey jeder Wochnerinn, bewundernd ohne Neid,

Nrur von Agneſens Ehrbarkeit.

Auf ihrem Bucherſchrank ſtund niemals ein Roman,

Doch wol ein Quirsfeld, Kern, Schmuck, Albrecht, Wudrian.

Sie war inſonderheit der Oper feind geweſcn,
Und hatte, wie, vor ihr, faſt niemand ſonſt gethan,

Den Cubach dreymal durchgeleſen.

Asmodi ſelbſt verlor das Herz,

Die ſtarke Glaubige durch Liſt zu uberwinden,

Denn ſie verfluchte wilden Scherz,

Und trotzte gar die Schwachheitſunden.

Oft ward von ihr, die Andacht zu entzunden,

Ein geiſtlicher Choral auf dem Clavier geſpielt,
Und, wie man mir entdeckt, dem Spiegel zugeſchielt,
Nur ihr Geſicht aufmerkſam zu betrachten,

Um jeden Theil davon großmuthig zu verachten.

M 2 Allein,
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Altein, ſie war ganz heimlich von der Art,

Die keuſche Reden gern mit Liebeswerken paart.

Den irdſchen Trieb der Luſternheit
Entſundigte des Ehſtands Schuldigkeit,

Und einer tugendhaften Bruſt

Wird immer jede Pflicht zur Luſt.

Agneſe, das getreue Weib,
Verpflegt des theuren Gatten Leib.
Sie weiß ihm von geſunden Speiſen

Die trefflichſten ſtets anzupreiſen;
Was aber ſchwachet oder zehrt,
Wird ihm mit vielem Recht verwehrt.
Sie warmt und wurzt des Mannes Wein,

Und ſchneidet ihm die Biſſen klein,

Legt Mark und Nieren reichlich vor,
Druckt ſeine Hand, zupft ihn ans Ohr,
Um durch dergleichen Schmeicheleyen

Den alten Paulus zu erfreuen.

A  t

Die Dankbarkeit iſt eine ſchwere Laſt:
Zu vieles Zartlichthun wird endlich auch verhaſſt.
Der Alte fand ſein Schatzchen zu geſchafftig,

Und ihre Liebe viel zu heftig—
Er ſuchte bald in allen dieſen Werken
Mehr Eigennutz, als Neigung zu bemerken.
Den tauben Ottern gleich, wann ihr Beſchworer ſpricht/

Hort er die ſuſſen Worte nicht,
Der

f 4 vÊ
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Der Name: Schatzchen, Engel, Leben,
Wird ihm zwar oft, doch ſtets umſonſt, gegeben.

So oft, als mitten in der Nacht
Purganti ſchnarcht, Agneſe wacht,
Und, durch ein falſch Geſpenſt geſchrecket,

Sich zum Gemahl, ſo nah als moglich, ſtrecket,

Und durch ein Maulchen ihn erwecket,
Giebt dieſe Dreiſtigkeit ihm neues Ungemach,

Er ſinnt den Gegenmitteln nach,
Um dem zu weibiſchen Bezeigen

4Jn Zukunft beſtens vorzubeugen.

Durch Macht und Widerſtand? Ach nein!
Was konnt ihm hierzu Muth verleihn?

Er krieget, wie der Fabius,
Der durch Verzug gewinnen muß.

Jbas ſoll man von dem Ritter ſagen,
Der weder fliehen darf, noch ſchlagen,

Der, wann der Schranken offen ſteht,

Nicht kampft, auch nicht um Gnade fleht?

Wo die Gewalt unbrauchbar iſt,
Bedient ein Weiſer ſich der Liſt.

Der Arzt, der ſeinen Gegner ſcheut,
Kirrt ihn durch falſche Freundblichkeit,

M 3 Und
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182 Fabeln und Erzehlungen.

Und er erwiedert oft der Frauen Morgenkuß

Ganz liebreich, ſonder Ueberdruß.

Drauf fragt er: Was iſt dir geſchehn?
Du pflegſt ja friſcher auszuſehn.
Sie muß ihm ihre Rechte reichen:

Hier ſind, ſpricht er, gar ſchlimme Zeichen:

Ein Puls, der viel zu heftig ſchlagt.
Noch mehr! ein Auge voller Gluht,
Und eine heiſſe Bruſt, die ſich zu ſehr bewegt!

Dieß, ſonderlich die Bruſt, die nimmer ruht,

Bezeugt ein wallendes, ein angeſtecktes Blut,

Das einen ſchnellen Tod hervorzubringen pfiegt.

So urtheilt Muſitan. Der Brunnen ſcheint hier gut,
Der Spaer ſenderlich, der rechte Wunder thut. -2—
Der Epaer? Eben der! Kurz, es gedeiht zum Schluß,

Daß Agnes ungeſaumt den Brunnen, brauchen muß.

ceooch fehlte ſehr des Doctors Wiſſenſchaft:
Unkraftig iſt allhier der Waſſer Wunderkraft.

Die in der Heilungskunſt gewandt,

Sind andrer Meynung, als Purgant,
Und vom Galen zum Steruenkalb
Lehrt jeder Arzt, dieß Mittel hilft nicht halb:

Zumal, wann ſolch ein brennend Gift
Des Korpers edle Theile trifft,
Und mit dem Kreislauf vom Geblut
Allmahlig ſich ums Herze zieht.

Agneſe
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Agneſe trinkt und leert mit Widerwillen

Zwolf Flaſchen aus, bedient ſich auch der Pillen.

Allein umſonſt: nichts kann die Krankheit ſtillen.

Es meldet ſich der erſte Brand,
So wie zuvor, in Bruſt und Hand.

Sie achzt und ſeufzt ohn Unterlaß,

Und ſagt, ihr fehlt ſie weiß nicht was,

Und kommt zum Ehherrn oft gerannt,
Lechzt, klaget, flehet, girrt, und ſieht ihn ſehnend an.
Dieß hatte mich geruhrt; doch ruhrt' es nicht den Mann,

Der iſt kaum ihres Flehns gewartig,

So halt er zum voraus ſich mit der Ausflucht fertig.

l

—pt—

Anſtatt der thatgen Lieb und Huld,
Epricht er zu ihr nur von Geduld,

Von Selbſtverleugnung in Beſchwerden,
Wann Leib und Fleiſch geprufet werden,

Und wie, ſeit Evens Naſcherey,

Der Weiber Erbtheil Leiden ſey;
Daß die Entzundung, die ſie fuhlt,
Sich durch kein murriſch Winſeln kuhlt;
Sie muſſe nur der Ruhe pflegen,
Die Augen ſchlieſſen, ſich nicht regen,
Sich immer auf die Seite legen,

Und ihre Knie nicht bewegen.

M 4 Doch
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1 v. Magiſter Novitiorum ex Opuſeulis Seraphici Doctoris S. Bona-
ventu-
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184 Fabeln und Erzehlungen.

Doch ende bald, Thalia, den Geſang:
Kein Mahrchen ſchickt ſich gar zu lang.

Je mehr Purganti ſpricht, und lehrt,
Je minder wird ſein Weib bekehrt.
Jhr Fieber auſſert ſich bald wieder,
Sie ſchlagt die Augen zuchtig nieder,
Und liſpelt: Schatz, ich wollte wol 222
Was willſt du? ruft er eifersvoll,
Beym Brunnentrinken? Biſt du toll?

Du willſt: du willſt; doch iſt gewiß
Kein Gift dir ſchadlicher, als dieß.
Ach! ach! wann werden doch auf Erden
Die Weiber einmal kluger werden?
Jch werd es thun; doch magſt du wiſſen,
Du wirſt vor morgen ſterben muſſen.

Agnes.

1

venturae. (Duaci 1631.) p. 252. 253. de dormitione. S4. Lo-
cus extat in Operibus S. Bernardi, (Pariſiis, ex impreſſione
Iohannis parvi, [Jehan Petit,] a Iodoco Clicthoveo editis 113. E)
fol. CCXCV. b. Cum ad ſtratum laſſus deveneris: te ho
neſto modo iacendo comnonas: nec reſupinus iaccas: ner
genua levando calcaneos iungas ad tibias.

2 At laſt, 1J wiſh, ſaid Mie. my dear
(And whiſper'd ſomething in his Ear.)
Thou wiſh! wiſn on, the Doctor cries:
Lord! when will Womankind be wiſe?
What, in Jour Waters? are thou mad?
Whi, Poiſon is not half ſo bad.
j'Il do it  But J give thou Warning,
Vou'll die beſore Tomorrow Morning cte.

PRion.
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Agnes.

Was du mir ſagſt, mein Herz, iſt wahr,
Auch ich erkenne die Gefahr.

Allein, was iſt dieß ſchnode Leben,

Die kurze Wallfahrt? Muhe, Pein.
Muß ich nicht immer fertig ſeyn,

Fur dich, mein Kind, es aufzugeben?
Den Tod muß nur ein Weltlind ſcheun;

Jch aber will, du ſollſt es ſehn,
Jhm luachelnd itzt entgegen gehn.

Purganti ſtutzt, erwiedert zwar mit Kuſſen;

Jedoch den Mord verbietet ſein Gewiſſen.
Er ſelbſt wird kurz darauf ihr durch den Tod entriſſen.

Seht, wie bey hochſter Noth der Himmel Troſt ertheilt!

Die fromme Witwe traurt, freyt wieder, wird geheilt.

M5 J
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Der
Urſprung des Grubchens im Kinne.:

ν.

J.

Ipſe ego, qui nullos me affirmo ſeribere verſus,

Invenior Parthis mendacior, et ꝑrius orto
Sole, vigil calamum, et chartas, et ſerinia poſeo.

HokAr. Epiſt. II. I.“v. 111. 112. 113.

»1xan glaube nie, was mancher Dichter ſpricht:8
24 Nun ruht mein Kiel; nun ſchreib' ich ferner nicht.

Wie

1 Les Poeßes d'Anacreon et de Sapho par Mad. Dacier. (à Am-
ſterd. 1716.) Anacr. Ode 28. p. 83. S. Fais que toutes les

Graces voltigent au deſſous de ſon beau menton et tout autour
de ſon cou plus blane que lPalbãtre.

Seconde Rem. Anaereon wavoit garde d'oublier le menton de ſa
maltreſſe.  veut qu'il ſoit delieat, c'eſt ce que ſignifie propre-
ment ryuοh., mollis; car e eſt- la parũculierement le Siege
de la delicateſſe et de 'agrẽment: ceſt ce qui a fait diie fort
agiẽablement A VARRoN:

Sigilla in mento impreſſa Amoris digitulo
Veſtigio demonſtrant mollitudinem.

νν

Les trous faits au menton par le petit doigt de  Amour
temoignent la delicateſſe. On ne peut rien lire de plus joli
que cette expreſſion, de petits trous faits par le petit doigt
de Famour. Voieci la maniẽte dont LaCIANCE a decrit un
beau menton: Deductum clementer a genis mentum et ita
inferius concluſum, ut acumen eius extreinuin ſignare vi-

d 15 llds dſ de
le milieu.
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Wie ſelten weiß ein Dichter aufzuhoren

Apollo darf uns auch im Schlafe ſtoren.
Kein Einfall wird von Barden unterdruckt,
So oft ſie nur des Phobus Ruf entuuckt,

Und, falls ſonſt nichts den ſteifen Vorſatz beuget,

An Phobus ſtatt, ſich ein Verleger zeiget.

So gehts auch mir. Oft hab ich ſelbſt gedacht,

Der ſey begluckt, der keine Verſe macht,
Der vielen gleicht, die ſelber niemals dichten,
Und dennoch oft gereimte Zeilen richten.
Da ward mir ſchon die Poeſie zur Qual,
Da ſchwur auch ich, und zwar zum erſtenmal,

Mich ſollte nichts in dieſer Welt verleiten,
Die volle Bahn der Dichter zu beſchreiten.

Der ſtolze Schwur war viel zu fruh gewagt;

Des Menſchen Herz iſt trotzig und verzagt,

5

Und

e Ocombien lhomme eſt inconſtant, divers,
Foible, lẽger, tenant: m̃al ſa parole!
Pavois jurẽ, même en aſſez beaux vers,
De rẽnoncer à tout conte frivole.
Et quand jurẽ? C'eſt ce qui me confond.
Depuis deux jours j'ai fait cette promeſſe.
Pitis ſiez-vous à rimeur qui rẽpond
D'un ſeul moment. Dieu ne fit la ſageſſe

Pour les cerveaux qui hantent les neuf ſoeurs;
Trop bien ont-ils quelque art, qui vous peut plaire,

Quelque jargon plein d'aſſez de douceurs,
Mais d'tre ſurs, ce n'eſt la leur affaire.

LA FoNTAaXI.
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Und meines wird durch ſuſſen Zwang getrieben,

Was ich verwarf, bald deſto mehr zu lieben.
Mich nimmt bereits die Regung wieder ein.

Was aber ſoll mein neuer Vorwurf ſeyn?

ceDer holde Gott der Hoffnung und der Freuden,

Der, deſſen Stand die Gotter oft beneiden,
Weil man nur ihm des Lebens guldne Zeit,
Der Jahre Lenz, die ſchone Jugend weiht,
Der, deſſen Witz die Klugſten unterrichtet,
Der lachelnd herrſcht, die ſchwerſten Handel ſchlichtet,

Welt und Natur verherrlicht und begluckt,
Den zarten Leib mit Pfeil und Bogen ſchmuckt,

In Federn prangt, und die er abgeleget,
Dem Hymen ſchenkt, der ihm die Fackel traget.

Cytherens Sohn, der wahre Menſchenfreund,

Dem mantche ſchon, und keine grauſam ſcheint,

Vergnugte nur an ſeiner Pſyche Wangen

Den oftern Wunſch, das heftige Verlangen.
Jhn labte ſchon die Frucht der ſuſſen Wahl,

Der Wolluſt Kern, ein rechtes Freudenmahl,

So oft ihr Mund, zu dem er ſeufzend eilte,
Kuß, Scherz und Schwur mit ſeinen Lippen theilte,
Und ihre Bruſt nur ſeiner regen Hand,

Nur ſeinem Vlick entzuckend offen ſtand.

So ward die Luſt durch jeden Tag vermehret;

So ward ſein Witz durch lange Luſt bethoret.

Wer
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Wer leugnet noch, daß Schonheit Wunder thut?
Der Liebesgott verlor den Wankelmuth,

Sein himmliſch Recht, dem lockenden Ergetzen,

Dem freyen Kuß kein ehlich Ziel zu ſetzen.
Sein weiches Herz, geſchwacht durch ſuſſen Wahn,

Ward Pſyhchen hold, und endlich unterthau.

Er hatte nicht, die mich beherrſcht, geſehen;

Und das allein entſchuldigt ſein Vergehen. p4

1Um Paphos iſt der Venus Aufenthalt.
Dort ſchmuckt den Strand ein ihr geweihter Wald,
Wo manches Paar durch ſichre Buſche dringet,

Und jeden Kuß der Vogel Chor beſinget.

Es ſtehet dort ein Tempel, deſſen Pracht

Die Gegenwart der Nymphen edler macht,
Die ſich hieher in ſtarker Zahl begeben,

Zur Venus fliehn, und nur der Liebe leben.

Q

Man glaubt, daß der den Bau errichten hieß,

Dem ſie zuerſt ſich ohne Gurtel wies,
Als Zephyrs Hauch, der nie ſich ſchoner kuhlte,

Zum erſtenmal mit ihren Locken ſpielte,

Und, was die Welt an Liebreiz in ſich hat,
Mit ihr zugleich an das Geſtade trat.

.X

Dort tont ihr Loh in buhleriſchen Choren;

Dort laſſet ſich die Taube girrend horen;

Dort
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Dort ſtimmet noch der halberſtorbne Schwan,

Zu ihrem Ruhm, die letzten Lieder an.
Am Tempel ſelbſt grunt bey den Roſenſtocken

Ein heilger Kreis von zarten Mirthenhecken.
Dort dient man ihr; dort opfern Alt und Jung;
Die Sproden auch, doch in der Dammerung.

Die Konige verlaſſen Koniginnen,

Und ſuchen dort geliebte Schaferinnen.
Der Schafer ſiehts, verlaſſt die Schaferinn,
Und racht die That an einer Koniginn.

Da ſollte nun der frohe Gott der Ehen

Sein groſſtes Werk begluckt vollendet ſehen.

Was theils verliebt, theils liebenswurdig war,

Verſammlete ſich um das neue Paar.
Jdalia, und, als Begleiterinnen,

An ihrer Hand, die zarten Huldgottinnen.

Mit Heben kam die ſanfte Schmeicheley,

Die Mittlerinn vergnugter Buhlerey,

Und Phobus ſelbſt. Er fand in Pſhchens Zugen

Der Daphne Reiz und Macht, ihn zu beſiegen.
Er ſang, und ſeufgzt', er ſchien geruhrt zu ſeyn;
Doch wirkte dieß die Vaterhuld allein?

Es fuhrten dort der Fruhling und die Freude

Der Floren Zug in buntem Feyerkleide.

Der gute Zevs erſchien bey dieſem Mahl,

Ob Juno gleich ihm ſeinen Adler ſtahl,

u
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Aus alter Furcht, er mogt' auf ſolchen Reiſen,
Wo Venus herrſcht, ſich, wie er pflag, erweiſen.

Der Gott des Weins, der ſchon beym Eintritt trank,

Lallt einen Wunſch zu jedem Luſtgeſang.

Mercurius kam gaukelnd hergeflogen,

Und Jris ſtieg von dem gefarbten Bogen.

Arcadien vermiſſte ſeinen Pan;

Mit dieſem kam der feiſte Comus an,
Um deſſen Haubt die friſche Roſe bluhte,
Der tanzend jauchzt', und bald von Nectar gluhte.

Der braune Mars, in neuer Kriegestracht,

Wies Fauſt und Schwert Vulcan und dem Verdacht.
Auch ließ ſich itzt, auf nicht zu fernen Hohen,

Voll ſtarker Luſt, der Gott der Garten ſehen.

Der Rymphen Schar, den leichten Zephyrus
Veſchafftigten der Kuß und Gegenkuß.

Nur hatte ſich Diana vorgenommen,
Zu dieſem Zwey erſt ubers Jahr zu kommen.

Sie blieb voritzt, aus Luſt zur Jagd, davon;

Wer jagte mit? Vielleicht Endymion.

Der Floten Scherz, die Eintracht reiner Saiten
Verkundigen dieß Feſt der Zartlichkeiten.

Man offnet bald des Tempels guldnes Thor.

Cytherens Sohn fuhrt ſeine Braut hervor,

Und nahert ſich den jubelvollen Reihen,

Die frohumkranzt der Liebe Blumen ſtreuen.

Ein
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Ein leicht Gewand ſpielt um der Pſhche Leib,

Verſteckt und zeigt der Welt das ſchonſte Weib.

Die Freundlichkeit, der Anmuth Wunderbluhte,
Schmuckt ihren Mund, den Sitz der ſanften Gute.

Die friſche Bruſt nimmt aller Herzen ein,

Scheint weiß als Schnee, iſt reizender als Wein.

Es ſammlet ſich mit frohlichem Gedrange,

Auf Hebens Wink, der fremden Nymphen Menge,

Die insgeſammt um dieſen Vorzug flehn,

Jn Pſyhchens Dienſt, in Amors Gunſt zu ſtehn.
Er wahlt, die ihr, vielleicht auch ihm, zu dienen,
Die wurdigſten, das iſt, die jungſten ſchienen.

Witz, Aug und Herz treibt ihn von Paar zu Paar.
Bald ruhrt den Gott ein wallend, lockigt Haar,

Ein runder Arm, ein Hals, der fleiſchigt ſteiget,
Und bald ein Fuß, der mehr verſpricht, als zeiget,

Bald mancher Mund, der, wann er ſcherzt, entzuckt,

Und, wann er kuſſt, durch jeden Kuß begluckt.

Bald merkt er ſich zwo Wangen, die vor allen
Berechtigt ſind, durch Lacheln zu gefallen,

Und ſucht und findt, was er ſtets gerne fand,

Manch heitres Aug und manche ſchone Hand.

Der tragen Schaar der Augen, die nichts ſagen,

Wird hier kein Amt von Amor angetragen;

Und
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Und jeden Mund, der ohne Kraft und Geiſt
Sich kindiſch ziert, und nur die Zahne weiſt,

Die der Natur, den zarten Huldgottinnen
Ein Scheuſal ſind, der Freuden Gegnerinnen,

Die ſchwache Bruſt, die mit dem Alter ringt,

Nach Buhlern ſeufzt, und ſie zur Keuſchheit zwingt,

Die Mißgeſtalt, die eitler Hochmuth leitet,

Die Pracht beſchimpft, und ſtiller Hohn begleitet;

Die alle ſchickt Cupidens Eigenſinn
Zum nahen Schwarm der ſpitzen Naſen hin,

Die, wohlgepaart mit hagern, welken Wangen,

Hier mußig ſtehn, und keinen Preis erlangen.

Was gegeutheils dem Brautigam gefallt,

Sieht ſich von ihm den Reihen zugeſellt,
Die ſeine Wahl, auf ihren Wunſch, betroffen,
Aus Pſychens Wink, Befehl und Huld zu hoffen.

Indem er drauf, die er ſich ausgewahlt,

Den Wurden nach, vertheilet, ſtellt und zahlt,
Bezeichnet er, die ihm recht artig ſcheinen,

Der Nymphen Kern, die Luſt und Witz vereinen;

Und ihren Ruhm bewahrt ein Liebespfand,
Ein neuer Reiz, ein Werk von ſeiner Hand:
Denn jedem Kinn, das ſeine Wahl beglucket,

Wird von ihm ſelbſt das Grubchen eingedrucket,

Das, wie man weiß, nur ſolche Schonen ziert,
L

2ſThei. N
Durch die noch itzt der ſchlaue Gott regiert,
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Durch die ſein Recht ſich ewig kraftig zeiget,
Den Neid beſchamt, und taglich hoher ſteiget;

An welchen man der Anmuth hochſten Wehrt,
Und Amorn ſelbſt in ihren Grubchen ehrt,

Die jederzeit durch dieſes Vorzugszeichen

Die ſchonſten ſind, und dir, o Phyllis, gleichen.
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Jupiter, die Thiere und der Menſch.

n ls Jupiter der unbewohnten Erde
J Die Menſchen und die Thiere ſchuf,

Beſtimmt er jeglichem den kunftigen Beruf,
Des Lebens Art und Zeit und Arbeit und Beſchwerde.

Zum Eſel ſagte Zevs: Dein Schickſal legt dir Laſt
Und harte Knechtſchaft auf; nur Dieſteln, keine Maſt.

Das iſt dein Loos. Wolan! ſo dien) und lebe
So viele Jahr, als ich dem Monat Tage gebe.
Der Eſel Erſtling ſchreyt: Zu viel legſt du mir bey.

Wie? dreißig Jahre! Zevs! ach nimm mir zwanzigJahre.
Sonſt qual ich mich zu lang: es graun mir ſchon die Haare.

Der groſſe Zevs erhort ſein flehendes Geſchrey.
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Zum Hunde ſpricht er: Wache fleißig!

Hut eifrig Trift und Haus! du uberkamſt von mir

Muth, Treue, Fertigkeit, und du erreichſt dafur

An edlen Jahren funf und dreißig

Das Wachter-Amt iſt ſchwer: ich bitte, Herr, von dir

Die Dauer meiner Pflicht aus Mitleid einzuſchranken,
Und funf und zwanzig mir zu ſchenken.

Die Gunſt gewahret ihm der Gott.

Zunm Affen ſagt er drauf: Du Halbmenſch, deine Minen

Dein ganzes Weſen kann zu nichts als Kurzweil dienen.

Ery nackt, gefeſſelt, arm, der Kinder:kütſt und Spott,
Und der Bedienten Spiel, auf ſechs Olympiaden.

Sechs! ſpricht der Aff, o gieb mir doch aus Gnabden
Nur vier. Die ſind genug. Nur lacherlich zu ſeyn, Z

Bedarf ich wenig Zeit. Zevs raumt die Zeit ihm ein.

Es nahert ſich derMenſch. Zevs ſpricht: Du,meineFreude

Du zierſt mein neues Weltgebaude.

Du biſt mein Meiſterſtuck. Es ſey die Erde dein!

Fur dich ſey ſie ſo ſchon, ſo fruchtbar, ſo voll Schatze.

Verſaume nicht, dich zu erfreun,

Weil ich zum Leben dir üur dreißig Sommer ſetze.
Faſt wie beym erſten Blitz, beym erſten Donnerſchlag

Erſchrack der Menſch, und ſagt: OZevs, dein Schopfungstag

Bereichert
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Bereichert mich mit deinen beſten Gaben;

Doch, ſoll mein Daſeyn nur ſo wenig Jahre haben?

Das iſt bejammernswerth! Dafern ich wahlen mag/

So wahl ich mir zu meinem langern Leben,

Was Eſel, Hund und Aff an ihrem aufgegeben.

Es ſey! ſprich Jupiter: doch dieß bleibt feſtgeſtellt:

Dein langtes Alter ſoll, nach jenen dreißig Jahren,

Auch jedes Thieres Stand erfahren,

Dem ich die Zeit erließ, die itzt der Menſch erhalt.

*t

Ganz unveranderlich iſt dieſer Gotterſchluß.

Nur unſre Jugend iſt der Sitz der Frohlichkeiten.

Wir ſpielen dreißig Jahr, ohn Ernſt und Ueberdruß,

Wir kennen nicht den Zwang der ſtrengern Folgezeiten,

Und unſer Leben iſt Genuß.
Uns wollte Jupiter nur dieſes Alter geben.

Ach hatte doch dieß Flehen nichts erreicht,
und uns kein Wahn verfuhrt, nach fernerm Ziel zu ſtreben!

Kaum, daß der Menſchen Lenz, die Zeit der Luſt, verſtreicht,

So uberladen uns mit ungewohnten Burden

Der Haus- und Eheſtand, Geſchaffte, Pflichten, Wurden,

Bis daß der Thiere Herr dem tragſten Laſtthier gleicht.
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Der Funfzigjahrige beſitzt nur ſeine Guter,

Vermeidet den Gebrauch, entbehret, was er hat,

Hauft, rechnet, zahlt, verſchlieſſt,ſcheut Diebſtahl u. Verrath,

Jſt ſchlaflos, wie ſein Hund, auch ein ſo ſcharfer Huter.

Der ganz verlahmte Greis, der kummerlich ſich regt,

Sitzt, wie der Halbmenſch, an der Kette.

Noch glucklich, wenn er nicht auch deſſen Schickſal hatte,

Daß Kind und Knecht und Magd ihn zu belachen pflegt.

Ulyſſes
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Ulyſſes und ſeine Gefahrten.

2 flyſſes und der Reſt der ihm getreuen Scharen,
Kv Die, vielen Helden gleich, nur ſelten glucklich waren,

Verlieſſen kaum der Laeſtrigoner Land,

Als ihr Verhangniß ſie zu einer Jnſel fuhrte,
Wo Circe koniglich regierte,

Die mit Medeens Kunſt Medeens Reiz verband.

Jm Thal ſteht ihr Palaſt. Gekrummt zu ihren Fuſſen,
Laſſt ſich ihr Lowe dort von ihrem Arm unſſchlieſſen.

Jhr Wolf verlernt die wurgende Gewalt.

Vier Tochter der Natur, der Walder und der Quellen,

Und der ins Meer verſtromten Wellen,

Bedienen Circen ſtets in jenem Aufenthalt.

Der Nymphen Gottinn ſingt. Die frohen Haine hallen,

Da Zephyrs Hauch und Scherz in ihren Haaren wallen,

Die uns Homer, der Haare Kenner, preiſt.

Sie labt Ulyſſens Volk: es zecht mit ſicherm Muthe,
Bis plotzlich ihre Zauberrüthe

Dieß Volk zu Thieren ſchlagt, und ihre Kraft beweiſt.

Eurylochus entrinnt, und ſagt, daß dieſe Thoren

Der Sangerinn gefolgt, und alle ſich verlohren.

ulyß macht ſich, ſie zu entdecken, auf.
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Da ſoll ihm nun Mercur ein Kraut verehret haben:

Jtzt aber ſchenkt er reichre Gaben;
Der guldne Wucher iſt ſein heutger Lebenslauf.

Doch war es nicht dießKraut, das damals ihn beſchutzte,

Noch ſein entbloſſies Schwert, womit er drohend blitzte,

Als er nunmehr vor Circens Augen kam.

Es war die Mannlichkeit in ſeinen Heldenblicken,

Und ihre Sehnſucht, ihr Entzucken,

Was ihr die Kraft und Luſt, ihn zu verwandeln, nahm.

Er ſah, und konnte das nicht ohne Zahren ſehen,

Er ſah, die er geſucht, als Thiere, vor ſich ſtehen,
Doch unerkannt bey ihrer Wiederkunft.

Ach! ruft Ulyſſes aus, ach Circe! laß dich ruhren,
Und gieb, aus Mitleid, dieſen Thieren

Die vorige Geſtalt, die Sprache, die Vernunft.

Gottinnen durfen ſtets ihr ganzes Herz erklaren.

Aus Mitleid, ſagt ſie ihm, werd ich dir nichts gewahren;

Aus Liebe nur geh ich dein Bitten ein.

Jch will es, daß ſie dir, als Menſchen, folgen ſollen:
Doch frage ſie, ob ſie auch wollen.

Dein Lowe kommt hieher! laß ihn den erſten ſeyn.

Ulyſſes

Moly. Siehe Angeli Mariae Riccii Diſſertationes Homericas
(Florent. 1740.) T. ul. Duſſ. LVV. p. 120. ſq.
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Ulyſſes redt ihn an: Mein Wachter, mein Getreuer,

GSs endigt heute ſich dein ſeltnes Abentheuer.

So bald du willſt, biſt du ein Menſch, wie wir.
Der Lowe, der ſogleich aus wildem Eifer ſchnaubte,

Spricht, da er noch zu brullen glaubte:

So thorigt bin ich nicht; die Menſchheit gonn ich dir.

Jch bleibe, was ich bin. Nur ſo erweck ich Grauen,
Durch meiner Zahne Raub und durch den Sieg der Klauen.

Mir kommt kein Feind: unuberwindlich nah.

Sonſt war ich dein Soldat: einKriegsknecht gilt nur wenig.

In jenem Walde bin ich Konig:
Den reizt kein Vurgerſtand in deinem Jthaca.

Nun wird der Bar befragt: Willſt du zum Meuſchen
werden?

Du warſt der ſchonſte Kerl an Bildung und Geberden:
Nun ſieht man faſt nichts haßlicher, als dich.
Jch haßlich? brummi der Bar: Nein! ſchon, nach Art der

Baren.
Das konnte dir miein Schatz erklaren:

Die liebt den Honig ſelbſt nicht halb ſo ſehr, als mich.

Woher biſt du ſoklug? Was macht, daß von Geſtalten

Dir jene widrig ſind, und die dein Lob erhalien?

Nur Vorurtheil, Gewohnheit, Eigenſinn.
Gefall ich dir denn nicht, ſo meide dieß Gehege,

So packe dich aus meinem Wege.

Mit Luſt geh ich zu Holz, und bleibe, was ich bin.
Ulyſſes

D
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Ulyſſes ſpricht zum Wolf: Wie viel iſt dir entriſſen!
Die Hoffnung und das Recht, die Schaferinn zu kuſſen,

Die nun das Schaf, das du verſchlingſt, beweint.

Die Herden fliehen dich; ſonſt ſchutzteſt du die Herden:

Doch, was du warſt, das kannſt du werden.

Wolan! Sey wiederum ein Menſchiund Menſchenfreund.

Jhn hort derWolf, u. ſagt: Wo giebt esMenſchenfreunde?

Die Menſchen ſelber ſind der Menſchen argſte Feinde,
Und einer iſt dem andern Wolf und Bar.

Die Kunſt, zu gleicher Zeit zu ſchmeicheln und zu haſſen,

Will ich euch Menſchen uberlaſſen:

Seit ich vom Hofe bin, fallt mir die Falſchheit ſchwer.

Das Schaf, das ich, aus Trieb und aus Beruf, gefreſſen,
Das hatteſt du wol ſelbſt, doch zierlicher, gegeſſen.

Herr, mein Geſchmack iſt hier dem deinen gleich.

Soll ich, als Wolf, als Menſch, ja Raubereyen treiben;

So will ich ſtets ein Wolf verbleiben.

Dann bin ich glucklicher; die Reue trifft nur euch.

Laertens Sohn erforſcht die ubrigen Gefahrten,

Und die erklaren ſich, wie jene ſich erklarten.

Sie ſind mit Luſt den Thieren zugeſellt.
Stand, Ruhm, unſterblichkeit reizt ſie zu keinem Neide.

Der freye Wald iſt aller Freude.
Zichts weiſer iſt der Menſch: er wahlt, was ihm gefallt.

Und
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Und was gefallt uns denn? Kann Wahrheit uns ver

gnugen?

D nein! wir ſind geneigt, uns ſelber zu betrugen.

Empfindungen weicht unſrer Schluſſe Kraft.

Vergnuget uns ein Recht, das aller Wohlfahrt ſtutzet?

So lang es unſrer Abſicht nutzet.

Was unſer Thun beſtimmt, iſt Wahn und Leidenſchaft.

uu

W
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Die Ameiſe und die Grille.

lres ſang die heiſchre Grille Die ganze Sommerzeit,

Da ſich in aller Stille
Die Ameis auch erfreut.
Sie. hauft der Zellen Fulle

Mit kluger Emſigkeit. Die
Die Ameiſe iſt ſowohl nach dieſer alten Fabel klug, (welche, wie

in der Bibliotheque Kaiſonnẽe, 1746. P. J. pag. 32. angezeigt wird,
auch in den vierzig Vizieren, einem noch nicht uberſetzten turkiſchen
Roman, und, wie Goujet in der Bibliotheque Frangoiſe T. X.
p. 181. meldet, in den, mit gothiſchen Buchſtaben zu Paris ge—
druckten, Loups raviſſans des Robert Gobin befindlich iſt,) als
nach der noch gemeinen, lehrreichen Sage und Meynung, die alle
Dichter, vermoge einer ihrer erlaubteſten Freyheiten, in einem
Gedichte, willkuhrlich annehmen oder verwerfen konnen, ſo wie
das Mahrchen vom Schwanengeſange und andere. Sonſt erhellet
aus den genauen Unterſuchungen eines aufmerkſamen Naturfor—
ſchers, daß die engliſchen, und folglich auch andere europaiſche
Ameiſen weder Korn eſſen, noch Vorrathskammern fur den Win—
ter haben: ſo wenig man ihnen ubrigens Kunſt, Fleiß und Sorg—
falt abſprechen wird. Jtzo wurde alſo kein Philoſoph mit dem
Horaz ſetzen wollen:

Parvula (nam exemplo eſt) magni formiea laboris
Ore tralit quodennque poteſt, atque adduit acervo,
Quem ſtruit, haud ignara ac non incauta futuri.
Quae, ſimul inverſum contriſtat Aquarius annum,
Non usquam proteput, et illis utitur ante

Quaelitis ſapiens. Sat. J. 1.
Hingegen darf ein Dichter, inſonderheit ein Fabuliſt, dieſes noch
immer ſagen, auch, wenn er das merkwurdige achte Capitel in
Geulds Account of Engliſh Ants geleſen hat, wovon das Ham
burgiſche Magazin, im funften Stucke des erſten Bandes S. y1. u. f.

nachzuſehen iſt. Dieſes lann zur kurzen Beantwortung eines
freuudſchaftlichen Einwurfs dienen, welcher bereits wider dieſe
Zeile gemacht worden.
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n.Wie Grille ſingt voll Freude

Um Feld und Buſch und Hain,
Und ſanimulet kein Getreide

Zum nachſten Winter ein.
Als endlich ſich die Sonne
Umwolkt dem Schutzen naht,

Die Erde keine Wonne,
Und alles Mangel hat;

Da fuhlt ſie das Geſchicke
Der darbenden Natur,
Und hoffet Troſt und Glucke

Von ihrer Freundinn nur.
Sie ſagt: O leiht mir Weizen,
Geliebte Nachbarinn.
Jhr werdet ja nicht geizen,
Jhr wiſſt, wie arm ich bin.

Wue fragt: Zur Zeit der Roſen,
Was haſt du da gemacht?
Die hat den Virtuoſen
Vielleicht nichts eingebracht.

Jch ſang, zwar ungeduugen;

Allein, was ſollt ich thun?

Du haſt damals geſungen:
Wolan, ſo tanze nun!
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Der Rabe und der Fuchs.

accurſt wieder Wurſt. Das iſt das Spiel der Welt,W und auch der Jnhalt dieſer Fabel.

Ein Rabe, welcher ſich auf einen Baum geſtellt,
Hielt einen Kaſ' in ſeinem Schnabel.
Den Kaſe roch der Fuchs. Der Hunger rieth ihm bald,
Dem ſchwarzen Rauber ſich zu nahen.
Ha! ſpricht er, ſey gegruſſt! Jit hier dein Aufenthalt?
Erblickt man hier die reizende Geſtalt?
Daß du gefallſt, muß, wer dich kennt, bejahen.

Erlaube mir die Luſt, dich itzo recht zu ſehn. 2

Ja! der Phaſan muß dir an Farbe weichen.
Jſt dein Geſang nur halb ſo ſchon,
So wird, an Seltenheit, dir auch kein Phonix gleichen.
Den Raben tauſcht das Lob, das ihm der Falſche gab.
Er kann ſich nicht vor ſtolzer Freude faſſen.
Jch, denkt er, muß mich horen laſſen,
Und ſperrt den Schnabel auf. Sein Kaſe fallt herab,
Den gleich der Füchs verſchlingt. Er ſagt: Mein ſchonſter

Rabe,
Ein Schmeichler lebt von dem, der ihn zu gerne hort,
WVie ich dir itzt bewieſen habe.

Jſt dieſe Lehre nicht zehn ſolcher Kaſe werth?
Des Fuchſes Schuler ſchweigt, mit heimlichem Verlangen,
Den ſchlauen Fanger auch zu fangen.

Der trug einſt Speck nach ſeinem Bau,
Und er begegnet ihm. Wie, ſpricht er, Huhnerfreſſer,
Jſt itzo Speck dein Mahl? Du lebeſt zu genau,
Faſt wie ein Mauschen lebt. Schalk, dein Geſchmack war

beſſer.
Eieh
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Sieh um, in jenen Hof. Die Hennen, die dort gehn,
Sind klugrer Fuchſe Koſt: nichts ſchoners wird man ſehn.
Dich ſollte wohl ein ſolcher Anbuick rahren.
Allein, du biſt nicht dir, noch deinem Vater, gleich.

Sonſt warſt du doch an Muth und an Erfindung reich.
Da ſuchte dich das Gluck. Der Fuchs laſſt ſich verfuhren,

Wirft ſeinen Fraß dahin, ſetzt dem Geflugel nach.
Doch jenes macht ſich unter Dach,

Und krahet, ihm zum Hohn, im ſichern Huhnerhauſe.

Kraht, ruft er, kraht! mir bleibt ein fetter Fraß zum
Schmauſe.

Er trabt zuruck, und ſucht. Der frohe Rabe ſitzt
Auf einem Baum, wo ihn die Hohe ſchutzt.
Den Epeck hatt er verzehrt. Freund, ſchreyt er, mit Ver

gnugen
Erlern ith Fuchſe jir betrugen.

Gedenk an meinen Kaſ', ich denk an deine Liſt:

Vorhin war ich ein Thor, wie du es heute biſt.

2 Theil. O Der

Ê
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Der Hahn und der Fuchs.
6 in alter Haushahn hielt auf einer Scheune Wache;

De Da kommt ein Fuchs mit ſchnellem Schritt,
Und ruft: D krahe, Freund, nun ich dich frohlich mache;

Jch kringe qute Zeitung mit.
Der Thiere Krieg hort auf: man iſt der Zwietracht mude.

In uüuſerm Reich iſt Ruh und Friede.
Ich ſelber trag ihn dir von allen Fuchſen an.
O Freund, komm bald herab, daß ich dich herzen kann.
Wie guckſt du ſo herum? Greif, Halt und Bellart kommen,
Die Hunde, die du kennſt, verſetzt der alte Hahn;
Und, als der Fuchs entlauft, was: fragt er, ficht dich an?

Nichts, Bruder, ſpricht der Fuchs; der Streit iſt abgethan;
Allein, ich zweifle noch, ob die es ſchon vernommen.
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Der Guckguck und die Lerche.

J en Guckguck fragt die Lerche:
Wie kommt es, ſage mir,
Daß die gereiſten Storche

Nichts ſchlauer ſind, als wir?
Gie ſollen uns beweiſen,

Erwiedert er, und lacht,

Daß nicht das viele Reiſer
Die Dummen kluger macht.

75
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Der Haſe und der Dachs.

/in Haſe wird vor Furcht und wachem Kummer grau,
C Und, Eremiten gleich, durch ſtrenges Faſten hager.

Nichts, als die hochſte Noth, treibt ihn aus ſeinem Lager.

Sein fetter Freund, der Dachs, geht ofters aus dem Bau,

Und ſuchet Luft und Fraß bey jedem Fruhlingsthau.

Kaum laſſt ſich ein Gerauſch verſpuren,

Kaum kann der hohe Storch zum Froſchfang ausſpazieren,

Kaum konnen Haſen ſelbſt im Buſche haſeliren;

So wird auch jener gleich die Loffel* angſtlich ruhren.
Jm Walde, Strauch und Rohr horcht niemand ſo genau.

üll— Waldbruder, ſpricht der Dachs, du ſcheineſt allen ThierenJ J
itl. Mit Recht beklagenswerth in deiner Furchtſamkeit.
14 Wer wollte doch den Muth verlieren?
Jn Der. Haſe giebt ihm

J Herr Nachbar, ohne Furcht iſt keine Gicherheit,

Sieh nur umher; der Fuchs iſt nicht mehr weit.

iiur Die Ohren des Haſen werden Loſſel genannt. Dobel, in der Ja
af gerpraetiea, im erſten Theile, C. 9. G. 31.

n

J

Der
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Der Zeiſig.

ſFin zZeiſig, der ſein Neſt nur eben angelegt,

 Verſang an einem heitern Morgen
Den Schlaf, die Bau-und Nahrungsſorgen.

Jhm wuchs ſein kleines Herz, durch Weſt und Luſt erregt.

Sein Waldgeſang verehrte Licht und Sonne,

Denn ihn begeiſterte des ſchonen Himmels Wonne;

Und, wie ein Frohlicher oft gern zu ſchwatzen pflegt,

So wollt auch er ſich recht beredt erweiſen,

Der Lerche dieſen Tag vor allen anzupreiſen.

Der Mittag kommt umwolkt. Die grauen Mewen fliehn

Mit bangemFlug, und ſchreyn, und nahern ſich dem Lande:

Allein und unglucksvoll ſpaziert im trocknen Sande

Die dunkle Krah, und ſcharrt: Gewitter, die verziehn,

Ruft ſie mitKrachzen her:! Tief um dasSchilfgras ſtreichen

DieErdſchwalb und der Spatz: der Haher? ſucht dieEichen,

O 3 Der

1 Tum cornix rauea (plena) pluviam vocat improba voce,
Et ſola in ſicca ſecum ſpatiatur arena.

Vixs. Georg. L. J. v. 388.

2Der Haher niſtet auf Eichbaumen, und tragt in Gruben, die er
ausſcharrt, zu ſeiner Nahrung, Eicheln zuſammen. Er wird da—
her pica glandaria, und von den Jtalienern Ghiandan genaunt.
S. des Herrn von Hohberg Geoigica curioſa (Nurnb. 1695.) in

andern Theile, S. 10.
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Der Reiher hohe Luft,? ſein Bette Hirſch und Thier:
Mit aufgerecktem Hals ſchnauft der beklommne Stier:

Die Pferde treiben ſich, die Stalle zu erreichen.
Schnell uberwaltiget ein Wirbelwind den Weſt,

Der Hain erbebt, und heult: aufFicht und Tanne ſchoſſen

Verwuſtend der Orcan, der Regen und die Schloſſen;

Und ſo verlor der Zeiſig auch ſein Neſt.
Der mude Sturm hort auf zu toben.

Der naſſe Sanger hupft zu ſeiner Lerche hin,

Die ihm recht zugehort, der guten Nachbarinn.

Zum Gluck war er bey ihr ganz ſicher aufgehoben.

Wiſſt, ſprach er, daß ich ſchon durch Schaden kluger bin:

Man muß den ſchonſten Tag nicht vor dem Abend loben.

3 Deductisque graves olfactant naribus auras
Erecta cervice Boves

celſasque ſuper volat Ardea nubes,
Effugiens pluvia quos impendente vapores

Afhat humus.
VAvNIiEX. in Praedio ruſtico L. IV.

4 Der Hirſch hat kein Lager, ſondern ein Bette. Sein Weiblein
wird ein Thier genannt. Siehe Dobeln, im erſten Cheile der
Jatggerpractica, S. 18. und 15.

Der
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Der vertheidigte Schwan.

59 an tadſt einen Schwan, der Waſſervogel Konig;
Da nimmt ſich ſeines Ruhms ein ſchlauer Vogel an.

Hort, ſingt er, wie ich euch gleich widerlegen kann:

Wahr iſt es, dieſer Schwan fliegt wenig;
Doch er verfliegt ſich nicht. Er taumelt, wann er geht;

Allein er ſchwimmt mit Majeſtat.
Jung war er weder.weiß, noch ſchon, noch ſtark zu nennen;

Jtzt muß man ihn dafur erkennen.
Sein Ernſt iſt.gar zu ſtumm; allein er denket nach:

Denn eh er ſtirbt, wird ſeine Stimme wach.

Den Ganſen mag er freylich gleichen;

Doch wird er keinen Ganſen weichen.

Zwar fiſcht der Freſſer ſich manch niedliches Gericht;

Doch wiſſt ihr, uns verſchlingt er nicht.

Ein Dienſt von ſolcher Art beleidigt.
Horaz, ach hatte man dich jungſt nicht ſo vertheidigt!

*IJnm Jahre 1749.
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Die Gans und der Wolf.
adir Ganſe retteten das Capitolium: dW Eprach eine Gans, ſchwimmt; bloß dieſes kann

bezeugen,

Die Unerſchrockenheit ſey auch den Ganſen eigen.

Am Ufer prahlt' ein Wolf: Den groſſen Romulum
Eañugt' einerWolfinnBruſt. Nichts gleicht, zu allenZeiten,

Der guten Wolfe Zartlichkeiten.
Ja! ſchnattert jene drauf: wenn doch das Mannthier nur
Einſt unſre Tugenden erriethe!

Ja! die beſelende Natur
Gab Ganſen Muth und Wolfen Gute.

Ein Habicht zeigt ſich ihr, der Feind voll ſchneller Liſt:
Gleich ſchreyt die Taucherinn, und Hals und Fuß wird rege.

Der Wolf entdeckt ein armes Kind am Wege,
Das er beſchleicht, und ohn Erbarmen friſſt.

r

Wie viele ruhmen ſich der Tugenden und Gaben,

Die ſie doch nicht erhalten haben!

»Der Menſch. Das Wort Mannthier iſt aus dem Froſchmauſeler
(ſ. den erſten Theil, im funften, und den zweyten, im zehnten Ca
nitel) und kann, wie mich dunit, in der Fabelſprache der Thiere
ſeine Stelle behaupten.

Der
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Der LCondor und die Staren.

D1H
it Recht verhalten ſich die Herren kleiner Staaten,
 So wie die groſſen Potentaten;

Doch ſind die Klugſten jederzeit
Mit Recht auch eingedenk, in Worten und in Thaten,

Der unvollkommnen Aehnlichkeit.

Es ruſtete, vor vielen Jahren,
Der groſſe Condor“ ſich zum Krieg,
Und er verſammlete der edlen Vogel Scharen,

Die furchterlich, gewohnt zum Sieg,
Und dieſes Haubtes wurdig waren.

Zugleich erſchien ein Echwarm von Staren,

Und rief, einmutig im Geſchrey:
Wir ſtimmen dieſem Kriege bey,

Um, wie der Condor, zu verfahren.

O 5 So
1Condor, der ſtarkſte und furchterlichſte Vogel, findet ſich in Peru.

S. Derhams Phyſico- Theology, im zehnten Capitel des vierten
Buchs. Derijenige, wovon dem beruhmten Sloaue eine Federſpu—
le geſcheukt worden, iſt, wann er die Flugel ausgebreitet gehabt,
ſechszehn  Fuß breit geweſen. Garcilaſs de la Vega meldet von
ihin, nach der deutſchen Ueberſetzung dieſer Naturleitung zu Gott,

CcHamb. 1736.) S. 338. folgendes: Es giebet noch eine Art
Vogel, die man Cuntur, und bey den Spaniern mit etwas ver—
anderter Ausſprache Condor nennet. Die Spanier haben meh—

 rere von dieſen Vogeln getodtet und ausgemeſſen, und von dem
Ende des einen Flugels bis an das Ende des audern ſie 15 bis 16

Schuhe
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So waffnete ſich auch Germanien zu Siegen,

Und, um das Haus Bourbon begluckter zu bekriegen,

Geht Bund und Reichstag an: der Feldzug wird beliebt.
Als jeder Stand nun ſeine Stimme giebt,

Verheiſſen Oeſterreichs Geſandte

Ein Heer von dreißig tauſend Mann.

Ein biſchoflicher hort es an:

Und, als der Aufruf nun auch ihn zum Stimmen nanute,
Hatt er es ſich gemerkt; denn er votirt ſogleich:

In OnmIszvs wie Oeſterreich.?

“Schuhe breit befunden.“--Die Natur, damit ſie ihrer wil
“den Art und Grauſamkeit in etwas ſteuern mogte, hat ihnen

keine ſolche ſcharfe Klauen, wie dem Adler, gegeben, ſondern
“ſie haben nur Klauen wie die Hühner. Jnzwiſchen iſt ihr
“Schnabel ſchon ſtark genug, einem Ochſen die Haut vom Leibe,

und das Eingeweide aus dem Leibe zu reiſſen. Zwey von ihnen
 fonnen eine Kuh oder einen Stier umbringen und auffreſſen:
“und es iſt wohl eher geſchehen, daß ein einziger einen to bis 12
“jahrigen Knaben angefallen und aufagefreſſen. Sie ſind von
“ſchwarzer und weiſſer Farbe, wie die Elſier: und es iſt gut, daß
“derſelben nicht viel ſind, ſouſt wurden ſie gewiß ubel mit dem

“Vieh auf dem Felde haushalten. Sie haben vorue an der Stir
ne einen Kamm, der aber nicht zackigt, wie bey den Hahnen
ſondern oben ganz gleich in der Form eines Scheermeſſers iſt.

Wenn ſie ſich aus der Luft herunter laſſen, ſo machen ſie mit
“ihren Flugeln ein ſolch Brauſen und ſtarkes Getoſe, daß man

ſich davor ganz entſetzet, und taub werden mogte.

2 G. Keyßlers Reiſen, im zweyten Theile, S. 1262. der erſten
Ausgabe.

Der
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Der welſche Hahn, der Habicht und

der Adler.

11 7ka

wan diene, wem man kann, doch nicht um reich zu werden.

 Dann nichts iſt karglicher, als die Erkenntlichkeit.

Es ging ein welſcher Hahn, in ſtolzer Sicherheit,

Aus ſeinem Hof ins Feld, und muſterte die Herden.

Ein Habicht, welchem nur der Adler ſchrecklich war,

An Fangen ſtark, ſchlau wie ein Haſengeyer,
Schoß auf den Hahn herab, und, durch ein Abentheuer,

Entriß ein Adler ihn der plotzlichen Gefahr.

Damit ich, ſprach der Hahn, nicht dankvergeſſen ſcheine,

Eing ich dein Lob: ich ſinge meiſterlich.

Auch hab ich ein Geſchenk fur dich.

Jch gebe gern. Was? Meiner Federn eine.

Es drohte Spanien Alphonſens! Thron den Fall,
Doch Englands zweyter Carl beſchutzte Portugall.

Fur den zu ſchwachen Konig ſtritten

Die unerſchrocknen freyen Britten,

Und ſiegten, ſo wie ſonſt, auch bey Amexial.

Alphonſus lobt den Heldenmuth der Scharen,

Durch deren Arm ſein Reich beſtund;

Doch

1 Alphonſus der Sechste.

2 Jm Jahre 1663.

2
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Doch macht er ſeinen Dank auch durch Geſchenke kund.

Die koniglichen Gaben waren,

Fur jede Compagnie, an Schnupftoback, drey Pfund.?

3 Le Roi de Portugal, fort ſenſible aus grands ſervices que nos
gens lui avoient rendus, rèſolur de leur faire une liberalitẽ pour
marque de ſon eſtime. Son prẽéſent fut aſſez extraordinaire en
ſon eſpece: car il conſiſta en trois livres de Tabac en poudre pour
chaque Compagnie, et il n'ẽtoit pas mepriſable par rapport à ſon
prix, vũ le pauvre tat où le Portugal ſe trouvoit reduit. Mais
nos Soldats n'entrant point dans ces conſiderations, lorsque le

1 prẽſent leur fut fait au nom de Sa Majeſtẽ, ils le jetterent en lPair

Qul avec dedain: et comme ils ſe chagrinerent, ils commencerent à
n 1Inuie ſe reſſouvenir, non de leurs ſervices, mais de la perte de leurs
I braves Compatriotes du Regiment de Cavallerie et à faire eclater
Uue leur indignation de ce que des gens comme eux, qui avoient ẽtẽ
gk 3 ſi ſouvent envoiez à la boucherie, fuſſent auſſi indignement ahan-

luri u donnez qu'ils étoient. Cependant leur colere s'appaiſa et ils

1n'

J jJ ur revinrent à eux-mêmes, à la premiere occaſion qui ſe preſenta

tint pour une action. RELATIon de la Cour de PorruGAL ſous
I D. Pedre II. (a Amſterd. 1702.) Tom. II. p. 433. 484.
“Äul— 2
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Der ruhmredige Haſe.

(Kin Rammler, den zu fruh der Dunkel aufgeblaſen,

Hielt ſich fur einen hohen Geiſt.

Warum? Das Narrchen war gereiſt,
Und konnte freylich mehr als graſen.

Jhm ſollte kaum ein Fuchs an Einſicht ahnlich ſeyn,

Und darum will er ſich auch nur dem Hofe weihn.

Er wartet bald mit zierlichen Manieren
Dem Lowen auf, macht Mannchen, hupft und ſpricht:
Unuberwindlicher, von ungezahlten Thieren,

Die Sie ſo koniglich regieren,
Kennt keines, ſo wie ich, der Unterthanen Pflicht,

Und der Monarchen Recht. Jn mauchem fernen Lande

Verband ich Artigkeit mit grundlichem Verſtande.

Gie werden es ſchon ſehn, weil eurer Majeſtat

Erhabner Weisheit nichts entgeht.
Wenn andre Staaten nicht mich dieſem Hofe gonnen,

Ach! ſo beklag ich ſie. Verdien ich ihren Neid,
So ſoll, Großmachtigſter, doch meine Fahigkeit

Nur dero Winke ſich ſtets unterthanig nennen.

Jch bin zu jedem Dienſt bereit,
Und werd auch jedes Amt mit Ruhm bekleiden konnen.

Der Lowe ſprach: Der Herr iſt klug,
Und zum Verſuche gut genug.
Wir machen ihn zum Rath. Uns ſoll er ſtets begleiten

Mit allen ſeinen Fahigkeiten.
Wir ziehen morgen aus, den Tieger zu beſtreiten.

Wie?

r

 41



222 Fabeln und Erzehlungen.

Wie? ſagt der junge Herr. Den Tieger? den Barbar?
Den Freſſer? Ach! das bringt Gefahr.
Mich deucht, man ſollt' ihn noch ſondiren.
Jſt er uns wirklich feind? Befindet das ſich wahr:

So ſende man, ſtatt ihn zu attaquiren,

Die Affen ab, ihn zu civiliſiren.
Gluckt dieſes nicht, und will er Kriege fuhren,

So macht ſich meine Kunſt alsdann recht offenbar:

So will ich ſchon capituliren.
Der Lowe brullt erzurnt: Ein ſolcher Rath entehrt

Mich und mein Heldenreich, und iſt beſtrafenswehrt.

Der Haſe legt es nun aufs Flehen.
Jch, achzt er, kann zwar fechten ſehen,

Und lob auch jede Heldenthat;

Allein, die Wahrheit zu geſtehen,

So dien ich nur zum Friedensrath.

Die
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Die Eulen.

Jer Uhu, der Kautz und zwo Eulen
BPellagten erbarmlich ihr Leid:

Wir ſingen; doch heiſſt es, wir heulen:
So grauſam belugt uns der Neid.

Wir horen der Nachtigall Proben,

und weichen an Stimme nicht ihr.

Wir ſelber, wir muſſen uns loben:

Es lobt ung ja keiner, als wir.

223
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224 Fabeln und Erzehlungen.

Die Hoffnung und die Furcht.

/&s reiſten (Wann? Vielleicht zu unſern Zeiten)
C Die Hoffnung und die Furcht durchs Land.

Wie jene leichtlich Freunde fand,

So wohnte dieſe gar bey denen, die ſie ſcheuten.

GSogleich verandert ſich der. Menſchen Wahn und Stand.

Bald fangt der Mangel an, ſich voller Muth zu bruſten,n

unn Warum!? Die Hoffnung kehrt beym armſten Alchymiſten,

Aſtenn
4g J Die Furcht beym reichſten Wuchrer ein.

i
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Der Lowe.
OQbr Rathe, merkt in dieſem Jahre,
D Nerkt, was die treue Fabel ſchreibt,

Der Clio“* Schweſter, die das Wahre
Auch dieſem Mahrchen einverleibt.

Daß ſie den Hochmuth nicht verletze,

Nimmt ſie den Schein der Einfalt an,
Obgleich die Weisheit ihrer Satze

Orakel ubertreffen kann.

Es herrſchte, ſtolz auf Stand und Ahnen,
Der groſſe Sultan Leopard,
Der, ſtark durch Reich und Unterthanen,

Durch Bundsgenoſſen ſtarker ward.
Jhm huldigten die ſchwachern Thiere,

Vaſalliſch und mit banger Pflicht:;
Das Wollenvieh und Hirſch und Stiere
Gehorten vor ſein Halsgericht.

Dem Lowen ward ein Prinz gebohren.
Der Ruf erſcholl im Augenblick.
Es ward auch keine Zeit verlohren;

Man ſchickt Geſandten, und wunſcht Gluck.
Das Schrecken machtiger Regenten,

Der Vater, ſtarb, nicht ſehr betagt.
Man ubte ſich in Complimenten,

Man ſchickt Geſandten, lobt und klagt.

Clio iſt die Erfinderinn und Muſe der Geſchichte.

2Dheil. p
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226 Fabeln und Erzehlungen.

Der Sultan laſſt den Brandfuchs kommen,
Oenn dieſer Schalk war ſein Vizir.

Du weiſſt, ſpricht er, was wir vernommen:
Der kow iſt todt; was furchten wir?
Der Waiſe muß ſich ſchon bequemen,

Und ihn bellag ich in der That:
Uns kann er auch kein Zicklein nehmen;

Er hute das nur, was er hat.

Herr, ſagt der Fuchs, ſpart eure Gute

Zur andre Waiſen, als fur ihn.

Jhr zieht wohl nicht in ſein Gebiete;
Er kann, vielleicht, in eures ziehn.
Entſchmeichelt euch dem nahen Rachen,

Macht ihn zum nachbarlichen Freund;

Wollt ihr ihn nicht zum Freunde machen,
So eilt, und ſchwachet dieſen Feind.

Zwar bin ich kein Aſpectenmeſſer,

Allein ich wittre Zank und Krieg,
Und unſre bartchen Menſchenfreſſer

Verhindern nicht des Lowen Sieg.
Jhm iſt das Gluck der Waffen eigen

Nie wird er, eingeſchlafert, ruhn,
Und, wann ſich ſeine Rotten zeigen,

Ach! ſo behalten wir kein Huhn.
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Der Sultan halt die Furcht fur eitel,

Und, ſo wie Mupf die Lahrer hort,

Vernimmt er Worte, kratzt die Scheitel,

Jahnt, und entſchlummert unbekehrt.

Bald aber zeigt die ſchnelle Strafe

Die Folgen groſſer Sicherheit.

Der Lowe weckt ihn aus dem Schlafe:
Er kommt, und mit ihm Muth und Streit.

Man meldet das den Bundsgenoſſen,
Macht Larm, und ſchreht verwirrungvoll.

Lang iſt der Divan unentſchloſſen,
Wie man den Einfall hemmen ſoll.

Man fragt den Fuchs. Wie ſehr gewohnen
Wir uns zur blinden Zuverſicht!

Spricht er. Laſſt uns den Feind verſohnen,
Und fremder Hulfe trauet nicht.

Thun viele Helfer Wunderwerke?
O nein. Der Lowe hat nur drey:
Den Nuth, die Wachfamkeit, die Starke,
Und ſiegreich ſtehn ihm dieſe bey.
Gebt ihm, daß er nicht mehr entfuhre,

Ein Schaf, ein Reh, ein feiſtes Rind:
Kurz, eines der geringern Thiere,
Die unſerm Reich entbehrlich ſind.
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Sein Vorſchlag wird verzagt befunden:

Der Reichsrath dachte nicht, wie er.

Man ruſtet ſich, wird uberwunden,

Und macht ſich Krieg und Frieden ſchwer.

Dieß lehrt uns eine Wahrheit faſſen,

Die Regel der Regierungskunſt
Wollt ihr den Lowen wachſen laſſen,

So ſuchet zeitig ſeine Gunſt.



5

Eo—
2

Zweytes Buch.

Die beyden Wolfe.

94
n einem dicken Wald, wo Wind und Hunger heulten,
D War zweener Wolfe Sitz, die ſich in mancher Nacht
Nichts im Gebiß, als Raubſucht, heinigebracht,
Die ſie recht bruderlich, und ohue Mißgunſt theilten.

Allein ſie hatten ſich verirrt,
Und zu der Beute nicht den rechten Weg genommen.
Bald aber ſehen ſie die ſchonſten Schafe kommen;

Doch kommen auch zugleich der Hylar und der Hirt.

Wo die Gewalt unbrauchbar iſt,
Bedient ſich auch ein Wolf der Liſt.

Sie halten Kriegesrath. Lycaons Enkel ſpricht:

Ein rechter Angriff hilft hier uicht.

Jch will mich hinter jenen Hecken,

Jm Graben, tief genug verſtecken,

Dann mufſſt du, fern von mir, der Herde Fur

Trab auf ſie zu, und laß dich ſehn:
Der Schafer wird dich bald entdecken,
Und mit dem Hunde dir gewiß entgegen gehn.

Da werd ich ſchnell den Raub vollſtrecken;
Die Kunſt der Flucht muſſt du verſtehn.
Der andre Wolf bejahts, geſtand, daß ſein Gefehrte

Sich, als ein alter Wolf, erklarte,
Und hieß den Anſchlag wunderſchon.

cht erwecken:
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230 Fabeln und Erzehlungen.
Sie trennen ſich, und dieſer naht hinan.

Man ſieht ihn; Hylax billt! den Erbfeind zu erwiſchen,

Sucht ihn der Schafer oft im Wettlauf anzufriſchen.

Jym ſetzen beyde nach: doch kommt ihm keiner au,

Und jener ſchleicht aus den Gebuſchen,

Und ſtiehlt das beſte Schaf, das man nur ſtehlen kann.

J
So wird man oftmals der Gefahr,

J Je Wo ſie am grofſten iſt, am wenigſten gewahrt

„le
J

Un Homme palſant dans une Campagne appercut un Loup, qui
J

ſembloit guetter un Troupeau de Moutons; il en avertit le Ber-

 iri ger et lui conſeille de la faire pouiſuivre pas ſes Chiens. Je m'en

ſi

ait

garderai bien, lui repondit le Berger: ce Loup que vous vovezd 4 n'eſt la que pour detourner mon attention, et un autre Loup qui
ul J iat eit cachẽ de Fautre cötẽ, n'attend que le moment ou je lacherai

I mes Chiens ſur celui. ci pour m' enlever une Brebis. Le Paſſant
r j ayant voulu vẽerifier le fait, s'engagsa à payer la Brebis, et la cho-T

zttn

ngt
lun: n ſe arriva eomme le Berger lFavoit prẽvuẽ. Une ruſe fi bien con
fe certée ne ſuppoſe-t. elle pas ẽvidemment que les deux Loups ſont
f convenus enſemble, Pun de ſe montrer, Pautre de ſe cacher, et
in comment peut-on convenir ainſi enſemble ſans ſe parler? Amu-

J

ug
iln ſement philoſophique ſur le Langage des Bêtes p. 78.
llei Aus dieſer Begebenheit hat Delaunay in ſeinem Recueil de Fables

J

nr uüg die neunte geſchopfet. Dieſe kleine Sammlung findet ſich im
7nAt du dritten Bande des Nouveau Théatre Frangois.
en J

J

Das
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Das Reh und der Hund.

in zartes Reh, das gar zu ſicher ruht,
C Erhaſcht ein Hund, der keinen Dickigt ſcheute.

Er beiſſt es an, leckt das vergoßne Blut,

Und kuſſt zugleich die angenehme Beute.

Da ſeufzt das Wild: Welch Mitleid ruhret dich?
Du kommſt als Feind, und raubeſt mir das Leben,

Und mir willſt du doch ſolche Kuſſe geben,

Als ware dir kein Freund ſo lieb, als ich?

Jch bitte ſehr, hor auf mit deinen Biſſen;

Wo nicht, verſchone mich mit Kuſſen.

Dickigt heiſſt bey der Jagerey ein Ort, der mit vielen und dicken
Strauchen und Gebuſchen bewachſen, iſt, und den wilden Thieren
vor unnutzem Nachſtellen der Mußigganger, ſchadlicher Raubthie

re und Hunde zur Veſchutzung dienet. Valent. Trichter.
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232 Fabeln und Erzehlungen.

Der Haſe und das Rebhuhn.
Gin Haſ und Rebhuhn fanden bende

Jm Vorholz, Feld und Buſch Fraß, Sicherheit und

Frende;Und jener ſaß ganz ruhig im Getreide,

Als Sollmann! und die Jagd raſch ins Gehage drang,
Hochlautend? ihn zum oftern Wiedergang,?
und furchterlich zum Abſprung zwang.
Zu oft iſt manche Luſt benachbart mit dem Leide.

ESie rahmen ihn herum: er lauft, und ach! wie ſchnell!
Doch ſeine Fehrte kennt der treue Waldgeſell.

Jm Lager druckt er ſich: noch hofft er zu entwiſchen;

Allein der Weidmann weiß die Stober anzufriſchen:
Der Fluchtling wird erreicht, ſo ſehr er ſich verbirgt,

und, weil der Retter? fehlt, indem er ſchreyt, erwurgt.

Das
GSollmann, Geſellmann und Waldgeſell, ſiud bey uns eben

ſo gebrauchliche Hundenamen, als bey den Franzoſen Brifaut, Mi-

raut und Ruſtaut, die in dieſer ogyſten Fabel des la Fontaine vor:
kommen.

2 DieJagdhunde werden, in den ublichen Weidſpruchen, hochlautend
genanut. S. DobelsJagerpractiea, im dritten Theile; S. 155. 156.

3 Dobel, im erſten Theile, S.zo. “So oſft der Haſe ſein Lager hat,
»uund ſich ſetzen will, ſo thut er einen Wiedergang, wohl 20,
“Zzo und miehr Schritte, wieder auf ſeine Fehrte zurucke, und ſo—

“dann auf einmal den Abſprung.
4Der Haſe wird von Hunden gerahmet, ſo ihm die Hunde zu na

he kommen, aber doch fehl greifen, und er ſich herumwendet.
Dobel, ibid. G. 31.

5Der Hund, der gewohnet worden, den Haſen hergetragen zu brin

gen,
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DasRebhuhn ſaß, u. ſprach: der Thor pflag ſich zu preiſen;

Wie prahlend ruhmt er mir der Laufte Vorzug an!

Nun ſtirbt er lacherlich, und muß auch mir beweiſen,
Zehn Haſen konnen nicht, was ein Strick?“ Hunde kann.

Es hohnt': allein, wie lang? Es ſchoß aus ferner Hohe
Ein Habicht auf das Huhn herab;
Und, daß man oft den Spott ſogleich beſtrafet ſehe,

Bekraftigte der Stoß, den er dem Spotter gab.

Auf ein gewiſſes Gluck kann niemand Rechnung machen,
Und nichts iſt thorichter, als ſolche zu belachen,

Die ihr Verhangniß druckt. Ruhrt dich nicht andrer Leid;
Feind, ſo verdieneſt du barmherzger Henker Neid.

Die waren glucklicher, ſo oft ſie Menſchen qualen,

Beſaſſen ſie dein Herz, dem Lieb und Mitleid fehlen.

gen, wird vom Dobel, 1 Th. S. 116. Ritter genannt. Es ſoll
aber Retter heiſſen, und der von Hohberg nennt gleichfalls die—
ſe Windſpiele Schirmer oder Retter (im andern Theile, B.
RXII. S. 694.) Schon die Alten haben ſolche Hunde gehabt.

Non ſibi, ſed?dömino, venatur vertagus acer,
aeſum leporem qui tibi dente feret.

MAakr. L XIV. Epigr. CC.

G Zwey oder drey zuſammengehetzte Hunde, an der Leine, werden
ein Strick Hunde geheiſſen. Dobel, ibid. S. 115.
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234 Fabeln und Erzehlungen.

Der Eſel, der Fuchs und der Lowe.

Aunm Eſel kam der Fuchs auf ſeine Dieſtelweide,

c und ſprach: Freund, meinen Gruß zuvor,a85

Du ſcheinſt noch immer jung in deinem alten Kleibe.

Wie luſtig ſpielt noch itzt dein hochanſehnlich Ohr!

Du biſt und bleibſt ein Freund der Freude.

Sieh auf! der Morgen wird recht ſchon.

Was fangen wir nun an? Richt wahr, wir wollen beyde

Jn jenem Wald ſpazieren gehn?

Ey ja, verſetzt der Freund: was iſt denn dort zu ſehn?

Ein Muſter, ſagt der Schalk, vollkommner Eſelinnen.

Es wiehert mancher Hengſt, die Sprode zu gewinnen;

Doch ſie wird dir nicht widerſtehn.

Sieh auf!  Ey ja und ſieh der Sonne rothes Licht!
(So wortreich iſt der Fuchs: er ſchwatzt, wie Redner pflegen,

Die mehr betauben, als bewegen;

Doch merke man ſich auch, daß er zum Eſel ſpricht.)

Sie wandeln plaudernd fort. Bald aber zeiget ſich

Der Konig ſelbſt, der Low, in ſeinem hochſten Grimme.
Der Anblick nimmt ſogleich dem Eſel Muth und Stimme.

Er zittert, lauft, und fallt. Ein Low iſt furchterlich.

Der Fuchs halt gleichwol Stand, und ſagt: Begluckt bin ich,

Herr! heute dich nicht zu verfehlen.
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Jch eilte dich zu ſehn. Zum Fruhſtuck bring ich dir

Den Kern des Eſelſtamms, dort jenes feiſte Thier.

Der ernſte Lowe ſpricht: Zur Mahlzeit dien es mir;

Dich ſelbſt will ich zum Fruhſtuck wahlen.

Schnell wird derFuchs zerſtuckt. Was lehrt desLowenThat?

Verrather haſſet man, und nutzet den Verrath.

5

7—

e

 Ir

X

A



236 Fabeln und Erzehlungen.

Der Hirſch und der Eber.
àatin Eber fragt den Hirſch: was macht dich hundeſcheu?

Fur mich geſteh ich gern, daß ich es nicht begreife.

Du horſt ſo ſcharf, als ſie: wie ſchnell ſind deine Laufe?

Wie furchterlich iſt dein Geweih?

Und da du groſſer biſt, ſo ſollteſt du dich ſchamen,

Vor kleinern ſtets die Flucht zu nehmen.

Was .iſt es immermehr, das ſo dich ſchrecken kann?

Das will ich, ſpricht der Hirſch, dir im Vertrauen ſagen:

Der Abſcheu hangt mir noch von meinem Vater an;

Jch kann das Heulen nicht vertragen.
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Die Natter.

9 ls einſt der Lowe Hochzeit machte,

vKroch zu der neuen Koniginn
Auch eine kleine Natter hin,
Die zum Geſchenk die ſchonſte Roſe brachte.

Doch jene weiſt ſie ab, und ſpricht:
Jch nehme Roſen an; allein von Nattern nicht.

237
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238 Fabeln und Erzehlungen.

Der vom Haſen betrogene Lowe.

We ſinnreich macht die Furcht! Nicht weit von Bag

dad wohnte
Ein Lowe, deſſen Grimm und Raubſucht nichts verſchonte.

Der fraß ohn Unterſcheid, was die Gewalt ihm gab.
Bald ſchickt ein banges Reich an ihn Geſandten ab,

Und die erbieten ſich, um ſicherer zu leben,

Jhm jeden Tag ein Thier zum Unterhalt zu geben.

Der Antrag wird'erhort: er nennt die Liefrungszeit.

Die Bothſchaft heulet Dank fur ſo viel Gutigkeit.
Wie nun allein das Loos des Opfers Wahl beſtimmte,
So trafs den Haſen auch, der zwar ſich traurig krummte,

Doch dieſen Troſt ſich gab: Was ſeyn ſoll, muß geſchehn.

Euch, Freunde, zu befreyn, will ich zum Wurger gehn;

Doch nach der Mittagszeit: es wird, wie ich vermeyne,

Der Konig hungrig ſeyn, wann ich vor ihm erſcheine.

Er reiſet. Da der Low ihn nur erkennen kann;
Wie, ruft er, kommſt denn du ſo ſpat und langſam an?

IJch habe meinen Weg durch jenen Wald genommen,

Verſetzt das ſchlaue Thier: ſonſt war ich langſt gekommen.

Nach aller Moglichkeit beſchleunigt' ich den Lauf:

Mich hielt ein andrer Low, der dir recht gleichet, auf,
Und droht', und wollte mir durchaus den Ruhm nicht laſſen,

Fur dich, nach meiner Pflicht, mit Ehrfurcht zu erblaſſen.

Mit Zittern ſag ich es: von deiner Majeſtat
Sprach er verkleinerlich; auf dich hat er geſchmaht.

Jch
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Jch widerſtritt ihm zwar, doch ſo wie Schwachre pflegen;
O konnt ich itzt ſein Haubt zu deinen Fuſſen legen!

Der Lowe zurnt, und brullt: der Frevler und der Thor!

Wir Helden ziehn den Sieg dem beſten Fraſſe vor.
Dem Afterkonige will ich den Nacken beugen.

Gleich ſollſt du mit mir gehn, und ſeinen Sitz mir zeigen.

Er geht ihm ruſtig nach, und dieß ungleiche Paar

Kommt bald an einen BVorn, der tief und heiter war.
Hier ſieht der Lowe ſich, und glaubt den Feind zu ſehen,

Und fodert ihn heraus, den Zweykampf anzugehen.
Vergebens! da er nun ſich in den Brunnen ſturzt,

Wird ſchnell ſein Regiment, und aller Noth verkurzt.
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240 Fabeln und Erzehlungen.

Der Wolf und der Fuchs.

aSas wird wohl unſer Ende ſeyn?W Fragt Jſegrimm den Fuchs: Vater

gehangen.

Und meiner ſtarb an Gliederpein,

Jhn hatten Bauern grob empfangen,
Verſetzt der Huhnerdieb. Aus Rache fiel mir ein,

Ein uberflußigs Huhn, zu Zeiten, abzulangen,

Untreue Hennen aufzufangen,
Uund in das Taubenfleiſch grauſam verliebt zu ſeyn.

Ach! heult der Wolf, ich habe mehr begangen,

Jch brauche lange Zeit, mein Leben zu bereun.

Doch horch! ich hore Jager ſchreyn,
Und Hunde bellen dort. Nichts kann uns Rath verleihn,

Und hatten wir die Liſt der Schlangen.

Der Rath ſteckt in der Flucht. Wenn die uns retten kann,

Wo treffen wir uns wieder an?
Wo ſonſt nicht, ſagt der Fuchs, beym Kurſchner auf der

Stangen.

Der Krug geht, wie ein Alter ſpricht,
So oft zum Brunnen, bis er bricht.
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Der Canarienvogel und der Haher.

Durch Fragen wird man klug. Man kommt damit

nach Rom.

Ein wahres Spruchwort! ſagts, und ſelbſt am Tiberſtrom.

Allein wir muſſen nicht mit Fragen die beehren,

Die ſelbſt nicht fahig ſind, was grundliches zu lehren.

Kein Blinder zeigt ben Weg. Ein Flaccus, ein Virgil
Zieht nicht den Bav zu Rath. Sie fragen den Quintil,?
Den ganz gelehrten Freund. Warum? Ein halber Kenner

Verdient, zum hochſten, nur das Mitleid kluger Mauner,

Wenn er voll Meiſterſchaft, voll Hochmuth, Neid und Zwiſt,

An Witz ein Polyphem, an Wahn ein Argus iſt.

cc..Cin Vogel, der unlangſt aus Teneriff gekommen,

Glich, Arigoni,? dir, auch an Beſcheidenheit,

War faſt der einzige, der ſeine Trefflichkeit

Und ſeiner Stimme Reiz nicht gnugſam wahrgenommen.

Der

1 Domandando ſi va à Roma.

2 vid. Ho RAT. in Epiſt. ad Piſones v. 438. Carm. Lib. I. Od. 24.

3 Der beruhmte FRAndrsco Akitsoni, welcher auf dem hani
burgiſchen Schauplatze, als larba, Coſroe, Berengario, Danao uud

Ireano, geſungen hat. Geiner Stimme iſi, wie man weiß, nichts,
an Schonheit, zu vergleichen, als ſeine Bildung, und die beſonde:

re Kunſt ſeiner Blicke und Geberden.

2 Theil. Q
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Oer Sanger redte nun Marcolph,  den Schreyer, an,

Den Haher, welchem er ſich auch nicht nahern ſollen.

Sagt, ſprach er, ob mein Ton euch recht gefallen kann:

Entdeckt mir, ob auch mich die Kenner dulden wollen?

Jch zweifle, lehrt Marcolph. Euch fehlt mein Unterricht:

Von mir laſſt ſich noch viel erfahren.

Die Kunſtverſtandigen, wir Haher und die Staren,

Wir Kenner loben euch noch nicht.

Folgt mir: ich ſinge fein, recht nach der Tonkunſt Grunden;
Jhr trillert fremd und falſch: man hort euch an, und lacht.

Wer immer ſich zum Schuler macht,

Wird immer einen Meiſter finden.

4Der Haher, Heyer oder Holiſchreyer wird Marcolphus genannt.

S. Dobels Jagerpraetica, im erſten Theile, G.77. 71.

Die
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Die Nachbarſchaft der Buhlerey.

J Jie Buhlerey, die oft ſich Liebe nennt,
5òà Erſcheint, vermummt, an einem Feſt der Freude,

Jm ſchlauſten Putz, in Neadarnens Kleide,

Wovou den Werth ſie und die Jugend kennt.
Jhr Auge ſpielt, die freyen Blicke fliegen,

Wie Herz und Bruſt voll wilder Seufzer wallt:
Luſt, Vorwitz, Scherz, Bewundrung und Vergnugen

Fliehn ſchnell herzu, und loben die Geſtalt.
Man folgt nur ihr, den holden Reiz zu ſehen.

Wer ſieht nicht gern, was ſo gefallen kann?

Gie neigt ſich tief, um ſchoner wegzugehen.
Da fragt die Luſt: Wo treffen wir dich an?

Entdeck es frey. Dich nimmer zu verfehlen,
Dich oft zu ſehn, wunſcht niemand mehr, als ich.

Gie lacht und ſpricht: Wer kann ſich Nachbarn wahlen?
Die Meinigen ſind mir oft lacherlich.

Zwar leb ich weit von der verlaſſnen Treue:
Matronen nur iſt, wo ſie ſeufzt, bekannt;

Doch, neben mir, zu meiner rechten Hand,

Wohnt Selbſtbetrug, und, zu der linken, Reue.

Ay

JIe
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Die Taube, der Falk und der Tauber.

6 in Blaufuß ſteigt zum neuen Raube
Aus Neſt und Wald empor, reviert in hoher Luft,

Beſchauet Berg und Thal, und ſieht in einer Gruft

Des treuſten Taubers Luſt, die ſchonſte Turteltaube.

Auf ſie ſtoſſt er herab, erreicht, und greift ſie bald,

Und iſt ſchon im Begriff, die Arme zu zerreiſſen,

Als ſte ihn girrend fragt: Wird dieſes Siegen heiſſen,
Wo man nicht kampft? Erweiſe die Gewalt;

Doch nicht an mir, die ich vor Schrecken ſterbe.

Nein, daß dein Muth den rechten Sieg erwerbe,

So falle nur den groſſen Reiher an,
Den Abler ſelbſt, und was ſich wehren kann.

So wehte dich! verſetzt der Falk, und draute:
So wehre dich! iſt nicht dein Schnabel gnug zum Streite?

Zum Streite? wie? er kennt nicht Streit noch Groll,

Und hat nicht Kraft, als wann er ſchnabeln ſoll.

Es iſt ſein Stoß, die Regung ſanfter Triebe,
Nichts, als ein Spiel, ein Reiz, ein Kuß der Liebe
Fur meinen Freund Und wer iſt dieſer Freund?
Mein Tauber iſts: er ſchlaft auf einem Zweige

Man weck ihn auf: es iſt dein Held mein Feind.

Dir ſteh er bey: ich will, daß er ſich zeige.

Das
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Das Taubchen ſeufzt: Ach nein, ich bitte, nein!

Sonſt wurde nur mein Jammer groſſer ſeyn.

Noch ſeufzet ſie, und ſchnell erwacht der Gatte,

Er fliegt von ſelbſt dahin, wo ſie der Rauber hatte.

Mit ihr ſcheint auch der Tod ihm vor dem Wurger ſchon:

Sie ſterben Hals an Hals, da der den Mord verubte.

Die heiſſe Liebe ſieht auf nichts, als das Geliebte;
Die kluge hatte nur auf die Gefahr geſehn.

 Üúq  er e a
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Der Fiſcher und der Schatz.

in Fiſcher, der mit ſeinen Netzen
ZVrodt und Zufriedenheit gewann,

That einen ſchweren Zug. Voll Mitleid und Entſetzen
Traff er im Sack des Garns itzt einen Tobten an.
Der ſoll, ſprach er, von mir den letzten Dienſt erhalten.

Vielleicht, daß in der Todesnacht
Dieß ſeinen Schatten ruhig macht.
Wie der ums Leben kam, ſo kaun ich ſelbſt erkalten.
Aus Sorgfalt tragt er ihn an einen ſichern Platz,

Den nicht die hohe Fluth erreichte.
Da grub er tief, und ſchwitzt', und keichte,

Und fand, im Schaufeln, einen Schatz.

Der Schickung Hand iſt ſtets bereit,
Der Tugend Werke zu vergelten.
Sie ſorgt, mit gleicher Wachſamkeit,
Fur jeden Menſchen, wie fur Welten.

»S. Feithii Antiquit. Homer. L. I. c. XV. g 5. und Cuperi Obſerv.

L. l. c. VIII.Dieſe Erzehlung flieſſet aus einer Ueberſchrift des Carphyllides, die iu

der vom Lubin uberſetzten Anthologie (L. 1. Cap. XXVII. p. 81.) ſtehet.

Piſces hamo aliquis in litus è ſetis bene facto proiiciens,

Traxit naufragi caput crine carens.
AMuſeratus vero mortuum ſine corpore, ſine ligone ferreo

Cum manu fodiens vilem erexit tumulum.
invenit vero reconditam auri poſſeſſionem. Sane iuſtis

Viris pietatis gratia non periit.

Aeſopus
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Aeſopus und der Muthwillige.

A eſop bewies zu ſeiner Zeit

 Die ſchwerſte Kunſt in unſern Tagen,

Die Kunſt, die Narren zu ertragen,
Die Zunft, die immer ſich verneut.

Ein Bube, den nichts frohlich machte,

Als was er fur recht nackiſch hielt,

Warf einen Stein auf ihn, und lachte,
Daß er ſo meiſterlich gezielt.

Der Weiſe ſprach: Wer ſo viel kann,

Der muß auch baaren Dank erlangen.

Du wirſt von Reichen mehr empfangen,

Von mir nimm dieſen Stater! an.

Dort ſeh ich einen Kaufmann gehen,

Des reichen Chremes ſtolzen Sohn:

An dem laß deine Kunſte ſehen,

Von dem erwarte deinen Lohn.

Jhm folgt der Thor mit ſchneller Hand.

Er wirft, er trifft, er wird ergriffen,
Und, von dem Pobel ausgepfiffen,

Dem Kerkermeiſter zugeſandt.

Q 4 Ob
Der Stater, eine Munze, welche aus dem Matthao XVII. 27.

bekannt iſt, wird von vielen zu etwa zwolf Groſchen gerechnet, und

mit dem ſilbernen Sekel der Juden verglichen.
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Ob er dafur ans Kreuz gekommen,

Wie Phadrus ſchreibt:“ das weiß ich nicht.
Dieß wiſſen ich und viele Frommen:

Ein Narr iſt auch ein Boſewicht.—

2 Comprehenſus namque poenas perſolvit eruce.

PuaroRkvs III. 5.
Es hat auch ein ſinureicher Dichter, im sten Stucke der hieſigen

poetiſchen Zeitung, vom Jahre 1753 dieſe Fabel erzehlet, die Zei
J le aus dem Phadrus angefuhret, und einem wurdigen Lehrer, der

I

n von ſeinem Namen nur die Anfangsbuchſtaben angezeiget, Gele—
anh genheit gegeben, in einer ſchonen Abhandlung von einigen la

teiniſchen Wortern und Redens-Arten, welche in den

n

J Schriften der Neuern haufig, aber in unrichtigem Ver
ſtande, gebraucht worden, die in dent 21 und 27ſten Stucke
der Hanuoveriſchen gelehrten Anzeigen dieſes Jahrs befindlich iſt,n Cz1. folgendes es iſt hier nicht

wn wendig zu verſtehen, daß der muthwillige Junge ans Krreuz geſchla
er ul

jt. gentlich ſogenanntes Kreuz, wovon die beruhmten Manner,

minnh gen worden, ſondern es kann auch heiſſen, daß er eine harte Stra
4a fe habe ausſtehen muſſen. Denn Crux heiſſt nicht allein ein ei—

d Juſtus Lipſius, Georgius Calixtus, Georgius Caſſan
n der, Claudius Salmaſius, und Henricus Kippingus,

eigene Schriften herausgegeben haben, ſondern auch alles uber—
hanpt, woran einer zur Strafe hanget, wie Manilius von der
Andromeda, welche an einer Klippe veſtgeſchloſſen war, ſaget:

Er cruce virginea moritura puella pependit.

Am Griechiſchen wird es gleichfalls in dieſem Verſtande genommen,
1 und von Prometheus, welcher auf den Berg Caueaſus veſt ge—

J

ncht war, wird das Wort 5eevcodeis beym Lucianus gebraucht.

i

e

cos bedeutet auch nicht aur allerhand Arten des Todes, wie beymt
Plautus von einem, der erſoffen iſt, aeſagt wird abſtractum in
maximam malam erueem; ſondeen auch boſe verfuhreriſche
Menſchen beyderley Geſchlechts, und alle Arten der Marter,
Strafe, Angſt und DTraurigkeit, wie die im Theſauro (Geſneri)
angefuhrten Exempel gnvoſam beweiſen

ĩ J

t Der
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Der Traum eines Dervis.

in Dervis ſah im Traum den Himmel und die Holle:
C Hier traff er einen Monch, dort einen Konig an.

In jener Welt allein erklaret unſre Stelle

Der Menſchen wahrenWerth, da nichts mehr tauſchen kanur

Er wird beſturzt, und fragt, wie ſie dahin gekommen.

Ein Furſt im Paradies! Das ſcheint ihm wunderbar.

Der Todes-Engel ſpricht: Er war ein Freund derFrommen,

So wie der Geiſtliche des Hofes Schmeichler war.

Q5 Der

A

J

9“
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Der gute Rath eines Dervis.

in Dervis klagt einmal bey einem ſeiner Bruder,
C Jhn qualten Reich und Arm, und uberliefen ihn.

J Dem ward, wie Sadi ſchreibt, der gute Rath verliehn:
144 Freund, gieb den Armen nichts; ſo kommen ſie nicht wieder:

rikte
 Won Reichen ſuche Geld; ſo werden ſie dich fliehn.

JJ
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Das Ritterpferd und der Klepper.

ſGin kriegeriſches Pferd, die Luſt der Nitterſchaft,C War wurdig ſeiner Zucht, und freudig, voller Kraft,

War gleich an Muth und. Kunſt, an Dauer und Vermogen,

Zog aus, und wie herte Geharniſchten entgegen,
Und ſpottete der Furcht. Es hatt aus Feld und Schlacht,

Und Wettlauf und Turnier ſtets Ehre heimgebracht.
Kopf, Schenkel, Farb und Huf war ſchon an ihm zu nennen;

Doch zog ſein zweyter Herr, beym erſten Ringelrennen,

Jhm Hans, den Klepper, vor. So gar der Sattelknecht
Belacht des Junkers Wahl, und heiſſt ſie ungerecht.

Ein alter Reuter ſiehts, und ſeufzt, daß, auch in Pferden,

Verdienſte ſchlecht erkannt, und nicht vergolten werden.

Der Junker bricht den Hals. Es kommt das Pferd zuletzt

In eines Furſten Stall, der es nach Wurden ſchatzt.

Der Alte horts, und lacht, und ſpricht: Man darf nur leben:

Verdienſten muß die Zeit Recht und Belohnung geben.

J ν

J A
 4
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Der grune Eſel.

(Ks ſchopft ein Fabuliſt aus alten Wuunderzeiten,

Giebt, lenkt, und hemmt Erdichtungen den Lauf.

Erzehler halten ſich bey neuern Seltenheiten,

So gar, wie Wolgemuth,! beym grunen Eſel, auf.

Aeſopus ſelbſt lehrt oft aus Kleinigkeiten.

Es wollte ſich ein nicht zu junges Weib,

Von weiſen neun und vierzig Jahren,
Aus innerem Beruf zum holden Zeitvertreib,

Mit einem friſchen Stutzer paaren,
Und ihrer Nachbarinn, die ungemein erfahren

Und klug war, wie Ulyß,? den Vorſatz offenbaren.
Sagt, ſpricht ſie, ſagt mir doch: gefallt Leander euch?

Iſt er nicht minem Mann, dem ſelgen Manne, gleich?

Nur frenndlicher, als er? Einander zu erbauen,
Soll uns der Oberpfarrherr trauen:
Doch, wenn wir uns, aus keuſcher Liebe, freyn,

Werd ich, ſagt, werd ich nicht ein rechtes Mahrchen ſeyn?

Romanen
 a— arn

1 Hulderieus Wolgemuth, im newen und vollkommenen Eſopus,
F. 271. nach der achzigſten Fabel des Abſtemius. Dieſe Erzeh—
lung findet ſich auch, obwohl mit andern Umſtanden, in deu ſcho—
nen Fabeln und Erzehlungen des Herrn Prof. Gellert, die zedetzeit
den Beyfall aller Kenner verdienen und erhalten werden.

2 Caligula nannte die Livia, des Auguſtus Gemahlinn, wegen ihrer
Verſchlagenheit, Vlyſſem ſtolatum. G. den Sueton, im Calig.

Cap. 23.
J
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Romanenſchreiber, Liederdichter,

Und die gemeinern Splitterrichter,

Und ach! die Weiber ſelbſt, die Weiber muß ich ſcheun.

Freyt! lehrt die Nachbarinn. Laſſt jeden ſchreiben, ſagen,

Ja ſingen, wenn er ſingen kann.

Es ſey ein Mahrchen von acht Tagen!

Am neunten hebt gewiß ſich ſchon ein neues an.

Das ſoll mein Eſel demonſtriren.
Den farb ich euch ſo grun, als meinen Papagey.

Dann ſoll er durch die Stadt ſpatzieren,

Damit er allen ſichtbar ſey,
Und alle wird das groſſe Wunder ruhren.

Das trage Thier wird auf den Markt gebracht,
Der Pobel lauft herzu, bewundert, gafft und lacht.

Wie? ruft man. Konnen Eſel grunen?
Das hatt ich nimmermehr gedacht.

O kommt doch, ſeht! Sollt aber dieſe Tracht
Nicht mehr fur eble Pferde dienen?
Doch alles iſt recht ſchon, wie die Natur es macht.

Was? die Natur? Es iſt ein Werk der Kunſt.
Der Kunſt? o nein, Gevatter, nein, mit Gunſt!

Er iſt das, was er iſt, und kommt uns aus dem Lande

Der grunen Eſel her. Jch weiß nicht, wie es heiſſt:
Doch, weun er mir das Gegentheil beweiſt,

So gleicht im Kirchſpiel ihm kein Doctor an Verſtande.

Der Herr hat Recht; ſo ſprach ein Bader, der gereiſt,

Und ein Gelehrter war. Jch habe, wider Hoffen,

Jn

fr, ta
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Jn Capo Verde, ſelbſt dergleichen angetroffen.

Als Fullen ſind ſie gelb und blau,

Hernachmals grun. Jch kenne ſie genau.

Dort hielt ich anfangs auch den Mund erſtaunend offen;

Allein weit mehr, als ich in Chymia
Gar einen grunen Lowen ſah.

Ach! ſeufzt ein Weib, das gerne prophezeyte,
Das unglucksthier! beſchaut es nur, ihr Leute!

Mir hat, vor kurzer Zeit, von grunem Vieh getraumt,

Und, leider! dieſer Traum war gar nicht ungereimt,
Denn, ſeht! er iſt erfullt. Ein Ungluck droht den Landern,

Wo TChiere ſo die Farben andern.

Nicht wahr? Hier lieſſen ſich ſchneeweiſſe Mauſe ſehn,
Wir ſahen bald hernach die beſten Kuhe ſchwinden.

Seitdem ſich um Paris die Purpurkatzen finden,
Soll auch die Falſchheit dort recht ſehr im Schwange gehn:

Kein Wunder, daß daher Haß, Krieg und Mord entſtehn.

Sechs Tage zeigt er ſich den Haubt- und Nebengaſſen,

Und kein Rhinoceros reizt mehr die Neubegier.
Bald aber wird auch er ſo aus der Acht gelaſſen,

Als das gemeinſte Mullerthier.

3 Chats des Chartreux.
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Drey Taube.

is haben oft zugleich der Leſer und der Dichter,
V und auch der Criticus kein zuverlaßig Ohr.

So lud vor einen tauben Richter

Ein Tauber einen Tauben vor.

Der Klager ſagt': Auf meinem Felde

Hat er dem Wilde nachgehetzt.

Beklagter: Nein; von ſeinem Gelde
War langſt das Drittheil abgeſetzt.

Der Richter ſprach: Das Recht der Ehen
Bleibt heilig, alt und allgemein.

Es ſoll die Heirath vor ſich gehen,

Und ich will bey der Hochzeit ſeyn!

 42
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Dieſe ſcherzhafte Erzehlung hat den Niearch zum Urheber, deſſen
Epigramma auch in der bekannten Ausgabe der Proverb. Eraſmi,
Junii und anderer befindlich iſt, die zu Frankfurt, im Jahre 1570,
herausgekommen iſt, S. 645. Thomas Morus hat es ſo gegeben:

Lis agitur, ſurdusque reus, ſurdus fuit actor:
Ipſe tamen iudex ſurdus utroque magis.

Pro aedibus hic peut aes, quinto iam menſe peracto:
Illle refert: Tota nocte mihi acta mola eſt.

Aſpicit hoc idex, et, Quid contenditis? inquut:
Annon utrique eſt mater? utrique alite!

Ê

CLA

v. Th. Mori Epigrammata, in Operibus, (EFrancof. 1689.) Tom.

LII. p. 239.  VNa

2OW
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Der Hanfling des Pabſtes Johannes
des drey und zwanzigſten.

IJ rwey Dinge haben ſich noch nie verbinden konnen:

¶d Ein Weib, und recht verſchwiegen ſeyn.

Abt Grecourt ſagts. Jch muß ihn nennen,
Um mich Unſchuldigen vom Argwohn zu befreyn,

Als fiele mir dergleichen ein.

Jhm will ich ſtets den Haß verſchwiegner Damen gonnen.

Zum ſpottiſchen Beweis erzehlt er ein Gedicht.

Jhr Schonen, was erzehlt man nicht?

Der furchterliche Pabſt, der durch den Blitz des Bannes

Dem funften Ludewig, dem Bayern, widerſtand,

Der drey und zwanzigſte Johannes 1.

War, wie Franzoſen ſind, bey Nonnen recht galant:
Galant; doch wie ein Pabſt, ohn Abgang ſeiner Wurde.

Er ſprach zu Frontevaur? ſehr oft den Schweſtern zu,

Theils zur Erleichtrung ſeiner Burde,

Theils zur Befordrung ihrer Ruh.
Dieß

1Nach der Rechnung des Platina, de Vitis ac Geſtis Summor. Pon-
tif. (1645.) p. 561. Greeourt nennet ihn den zwey und zwanzig
ſten. Er war ein Franzoſe, aus Cahors, und hatte ſeinen Gitz in
Avignon.

2 Oder Fontevraud, Fons Ebraldi. Siehe Bayle, Fontevraud.
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Dieß Kloſter war der Sitz geweihter Schwatzerinnen.
Die ſuchten alles auszuſinnen,

Durch ihrer Zungen Fertigkeit
Den Schutz und die Gewogenheit

Des Oberhirten zu gewinnen,

Und die Hochwurdigen gewannen ſeine Huld.

Sie war kaum reichlicher, noch ſchoner anzulegen.

Was gab er ihnen nicht! Bald Ablaß, bald Jndult,
Und bald, verſchwendriſch, ſeinen Segen.

War ihnen das genug? O nein.
Wann weiß der Menſch vergnugt zu ſeyn?

Sie lieſſen ſich gar von dem Wahn bethoren,

Den Mannern beichten, ſey nicht recht,

Und von dem weiblichen Geſchlecht
Sollt' eine ſtets der andern Beichte horen:

Und dieſes einzuſehn, ſey auch der Pabſte Pflicht.

Er kommt auch kaum ins Kloſter wieder,

So wirft vor ihm ſich die Aebtißinn nieder,
Kuſſt zartlich ſeinen Fuß, und ſpricht:

O heilger Vater, hor ein Flehen:
Laß bey dem Prieſter uns nicht mehr zur Beichte gehen!

Wir alle ſchamen uns, ihm alles zu geſtehen.
Jm Wachen und im Schlaf giebts manche Kleinigkeit,

Die, Mannern zu vertraun, ſich jede Nonne ſcheut.
Laß kunftig uns einander beichten.

Wir ſind weit fahiger, die Sunden zu beleuchten.

2Theil. R Den
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Den Pabſt befremdet ſehr der Bitte Dreiſtigkeit.

Wie? ſagt er: ihr wollt Beichte ſitzen?
Jhr guten Kinderchen konnt ſonſt der Kirche nutzen.

Wiſſt: Dieſes Sacrament erheiſcht Verſchwiegenheit.
Die ward euch nicht zu Theil. Jhr denkt ſchon und erhaben,

Und ihr, Geliebteſte, beſitzet viele Gaben;

Doch eine nicht, die Zuverlaßigkeit.

Allein ich nehm es in Bedenken.
Vielleicht weiß Frontevaur ſich kluglich einzuſchranken.

Jſt die Aebtißinn nicht verſtandig wie ein Mann?

Zur Prufung will ich hier noch heut ein Kaſtchen ſenden.

Das uberliefre ſich nur ihren keuſchen Handen!

Wenn ſie, nichts iſt ſo leicht, mirs wiedergeben kann;

Doch uneroffnet, merkt dieß an!
So bin ich ganz geneigt, euch alles zuzuwenden.

Das Kaſtchen kommt. Die Ankunft wird bekannt,

Und jeder Nonne Blick und Hand
Will, darf und muß es ſehn, betaſten und recht kennen.
Gie reiſſen ſich darum. Die Eifernden zu trennen,

Kommt die Aebtißinn, und die Nacht.

Das ſchone Kaſtchen wird voritzt nicht aufgemacht.

Der Vorwitz qualet oft mehr, als der Alp der Sorgen.

Die Nonnen flieht der Schlaf: auch die Aebtißinn wacht,
Voll reger Ungeduld, bis an den muden Morgen.

Die Meſſe geht nun an. Gebeth, Geſang und Chor
Gerath erbarmlich ſchlecht: man ziſchelt ſich ins Ohr,

Und
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Und ſingt nicht, ſondern ſchwatzt, u. fragt ſich, u. will wiſſen,
Warunm ſie nichts eroffnen muſſen.

Die weibliche verſchleyrte! Cleriſey

Verſammlet ſich noch vor der Mittagsſtunde,

Und ſtimmet, als aus Einem Munde,
Gehorſamſt der Aebtißinn bey,

Daß man, obgleich der Pabſt es nicht erlauben wolle,

Das Kaſtchen unterſuchen ſolle.

Selbſt unſerm Arbriſſell? ſtand etwas Vorwitz  frey.

Es bleibt ja unter uns: wir alle konnen ſchweigen.
Das eben ſoll, uns ſelbſt, itzt die Eroffnung zeigen.

Auch. kein Concilium errath,

Daß wir im mindſten nur am Deckelchen gedreht.
Doch damit laſſen wir die Frau Aebtißinn ſchalten.

Die nimmt den Deckel ab. Ein Hanfling fliegt heraus.

Ein Wunderwerk hatt ihn erhalten.

Er flattert, ſingt, entwiſcht, ſetzt ſich aufs nachſte Haus.

Da mag fur ihn der Vogel Schutzgeiſt walten.
 Aaa —a
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3 Robertus de Arbruſeulo, de Arbriſſello, Stifter dieſes Ordens,
im Jahre 1100.

4 G. den Bayle, Fontevraud. (H. 1.) und in den Nouvelles de
la Republique des Lettres, Avril, 1686, P. 384-398, wo des P.
de la Mainferme Clypeus naſcentis Fontebraldenſis Ordinis contra
priſcos et novos eius calumniatores ete. und der Vorwitz, die Ver
ſuche und die Enthaltung des Kobert c Arbriſſelle beurtheilet wer—
den. Man kann in dieſem Artikol ſeines Journals einen angeneh—
nien Unterricht finden. S. auch den Julins der Memoires de Ttẽ-

vouv 1roa. Art. V. p. 26. 32.
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Man klopft gebietriſchan. Wer wars? Der Pabſt
war da.

Er kam. So bald er nur den frommen Haufen ſah,
Wollt er ſein ſchones Kaſtchen ſchauen:

Denn, ſprach er, es enthalt, was ihr ſo ſehr begehrt,

Die Vulle ſelbſt, die euch den Beichtſtuhl ſchon gewahrt.

Allein! darf man auf Weiber bauen?
Jhr zaudert, wie mich deucht. Gebt her! Was ſehich itzt?

Jſt meine Bulle ſchon entflogen?
Das ſchonere Geſchlecht iſt ſinnreich und verſchmitzt,

Doch zum Geheimniß nicht erzogen.

Dem Prieſter nur geziemt, daß er euch Beichte ſitzt.

Ein junges Nonnchen war dem alten Bruuch gewogen,

Und ſagt': Jch liebe nicht dergleichen Reuerung;

Mein Beichtiger iſt mir ſchon gut genung.

Der
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Der Freſſer.

Sin beruhmter Held im Freſſen,
Den das Schlemmen aufgeſchwellt,

Hatt einmal zum Abend-Eſſen
Gich den groſſten Stor beſtellt.
Dieſer ward ſehr bald bezwungen;
Nur das Kopfſtuck blieb ihm nach,
Das er noch nicht halb verſchlungen,
Als vom Krampf ſein Magen brach.

 ôö„ ſ

Jeder Garkoch wird betrubet:
Mancher holt den Arzt herbey,

Der ſogleich die Antwort giebet,
Daß der Bruch unheilbar ſey.
Alle Hoffnung iſt verſchwunden:
Man verkundigt ihm den Schluß,
Daß er in ſehr wenig Stunden
Unvermeidlich ſterben muß.

R 3 Soll

ft,.

Arurenarvs Deirwosorn,. LIL, VII.
edit. Iſaaci Caſauboni, 1597. P. 341.

De Philoxeno Cytherio, Dithyrambico pocta, haec Comi-
eus Machon ſeripſit:

ĩ

2

Supra modum aiunt Philoxenum,
Dithyrambieum poetam, ſfuiſſe
Obſoniorum voracem: eum igitur hicubitalem Polypum
Aliquando Syracuſis cum emiſſet, ac piaeparaſſet, integrum

Perc.
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Soll die Zunge ſchon erkalten,
Die ſo vieles nicht geſchmeckt?
Freunde, bin ich zu erhalten?
Oder werd ich nur geſchreckt?
Doch, iſt euer Wort untruglich,
Steht des Arztes Ausſpruch feſt:
Ach ſo reicht mir unverzuglich
Meines Fiſchgens Ueberreſt.

Fere, excepto capite, comediſſe: ac eruditate correptum
Peſſime hahuiſſe: deinde Medicum quendam
Eum inviſentem, graviter ut illum aegrotare vidit,
Dixiſſe: Rerum tuuruu, ſi quid eſt de quo non ſtatuerit,
Statim, Philoxene, teſtamentum condito:
Horaæ uamque ſeptima tu moriturus es.

Philoxenumque ſubieciſſe: Ad finem perducta mihi ſunt
omnia,

O Medice, ae iamdudam recte diſpoſita:
Dithyrambos relinquo, Deorum virtute, in aetatem
Virilem adultos, ac eoronatos omnes:
Hos Muſis coalumnis meis dedico:
Curatores illorum eſſe volo Bacchum, ac Venerem:
Teſtamenti mei tabulae id deelarabunt: at quandoquidem
Timothei ae Niobes Charon mihi negotium exhibet,
Et tranſvehendus ad Lethes ut fretum aecedam, inelamat,
Accerſitque Parca tenebricoſa, cui mos gerendus eſt,
Ut eum meis rebus omnibus procurram ad inferos.
Quod Polypi reliquum eſt, mihi vos date.

Naſi
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Naſidien.

Aaſidien, ein Herr von hohem Stande,
wla11 Ergrubelte ſich taglich neue Pein,
Und hielt es ſich fur keine kleine Schande,

Den Bauern gleich, geſund und ſtark zu ſeyn.

Er klagte jungſt dem Leib-Arzt, dem er zollre,

Jhn quale ſtets, er wiſſe ſebſt nicht was;

Nur wiß er wohl, daß ihn nicht Hippocras,
Nicht Chocolad und Gallert heilen wollte.

Wie iſt ihr Schlaf? hort man den Doctor fragen.
Acht Stunden lang. Noch fehlt die Agrypnie.
Sie eſſen? Stark, ja bey kaum leerem Magen.
Das nennen wir, auf griechiſch, Bulimie.?

Ach freylich iſt der Menſchen kurzes Leben

Mit Noth beſchwert, wie Avicenna ſpricht.

Der Fraß! der Schlaf! allein ſie ſorgen nicht:
Jn kurzer Zeit will ich ſchon beydes heben.

1 Die Schlafloſigkeit.
2 Die Freßkrankheit.
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Turpill.

C urpill, der reiche Filz, gab einmal, doch im Traum,
 Ein konigliches Mahl, und hatte funfzig Gaſte.

Aus Cypern war der Wein bey dieſem Freudenfeſte.
Der Schuſſeln Menge fand nicht auf der Tafel Raum.

Zugleich ſieht er ſich ſelbſt im beſten Stutzerkleide.
Wie krummt und qualet ſich der achzende Turpill!

Jhn wecken Geiz und Angſt. Gleich ſchwort er tauſend Eide,

Daß er, ſo lang er lebt, nicht wieder traumen will.
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Lyſimachus und Philippides.

N ls Witz zu Wurden half, die Weisheit der Poeten

 Ein Recht an Gunſt und Gluck beſaß,
Und mancher Konig ohn Errothen

Gedichte ſchrieb, und Dichter las,

Ward zu des Hofes Ehrenſtufen
Philippides vom Lyſimach berufen.

Nimm, ſprach der Held, an meiner Lander Heil,
An allem, was ich habe, Theil!
Philippides verſetzt: So muſſt ich mich bequemen,

An vielem, vielem Theil zu nehmen.

Doch was du mir beſtimmſt, verehr ich dankbarlich:

Nur mit Geheimniſſen, Monarch, verſchone mich.

Rz Abdal
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Abdallah.

CAu bballah, Haſſans Sohn, der vor dem Großvizier,
A Wie vor dem Mahomet, ſich bis zur Erde krummte,

Fleht um ein reiches Amt, das der dem Seraskier,

Dem Paſcha Bajazet, freundvetterlich beſtimmte.

Jhn hort der Großvizier, und ſagt geſchwinde: Nein.

Er dankt. Wie? Dein Geſuch wird ganzlich abgeſchlagen.!

Abdallah kniet, und ſpricht: Die Huld iſt ungemein,
Daß ich nicht harren darf, da ſie mirs gleich verſagen.

Nihil aeque amarum, quam diu pendere. Aequiore quidam
animo ferunt praecidi ſpem ſuam, quam trahi. Plerisque autem
hoc vitium eſt, ambitione prava differendi promiſſa, ne minaor ſit
rogantium turba. Quales regiae potentiae miniſtri ſunt, quos
delectat ſuperbiae ſuae longum ſpectaculum: minusque ſe iudi-
cant poſſe, niſi diu multumque ſingulis, quid poſſint, oſtenderint.
Nihil confeſtim, nihil ſemel faciunt. Iniuriae illorum praecipi-
tes, lenta beneficia ſunt. SenECA, Lib. II. de Beneficiis, C. V.

Der
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Der maßige Eifer des Frontins.

Drontin, der faſt Aeſop, an Wuchs und Bildung, glich,O Ging luſtig an den Strand, warf ſchnell ſein Kleid von ſich,

Sprang muthig in den Strom, u. ſchwamm recht meiſterlich.

Indeſſen kommt ein Dieb, beſtielt den ſichern Schwimmer,

Der nach der Taucherkunſt mit Fluth und Wellen ſpielt.

Frontin vertieft, erhebt und wirbelt ſich noch immer,
Uud rudert ſich zuruck, gereinigt und geluhlt.

Da ſieht er bald, beſturzt, daß ſeine Kleider fehlen.

Ein andrer hatte gleich den Dieb vermaledeyt;

Er aber ſagte nur: Der Frevel geht doch weit.

Mir armen Puckligten mein einzig Kleid zu ſtehlen?

Dem Schelm gebuhrt ein Fluch fur ſeine Mauſerey.

Doch darf der Teufel ihn darum nicht eben holen:

Nur wunſch ich, daß das Kleid, das er mir weggeſtohlen,

Jhm ſo gerecht, als mir, an Bruſt und Rucken, ſey!

Relſon.
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Melſon.
Der Dollmetſch, welcher oft mehr Sprachen, als er

wuſſte,
Vor ſeiner Koniginn ſogleich erklaren muſſte;

Der ſchlaue Melſon fand durch ſeine Munterkeit

Den Rath, den nur der Witz verleiht.

Einſt kommt aus Indien ein ſchwarzer Abgeſandter,

Erſcheinet vor dem Thron, und fangt den Vortrag an,

Den er nicht uberſetzen kann;

Denn keine Sprache war dem Melſon unbekannter.

Doch hilft die Liſt ihm aus. Jhm winkt die Koniginn.

Er nahert ſich, und ſpricht: Dieß iſt der Rede Sinn:

Großmachtigſte, dein Ruhm dringt bis in unſreGranzen.

Nur dich verehrt ein jeder Theil der Welt.

Wo ſollte nicht, in Marmor aufgeſtellt,

Dein Bild und Lob den ſpatſten Enkeln glanzen?

Es iſt dir Brama hold. Zur Ehre ſchuf er Dich.
Dein Anblick, wie Dein Geiſt, iſt mehr als koniglich.

Dieß

Auua von Oeſterroich, Gemahlinn Konigs Ludewig des Dreyzehn
ten von Frankreich, und Regentinn zur Zeit der Minderiahrigkeit
Ludewigs des Groſſen.
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Dieß horte Tavernier, der ſich im Saal befand.

Des Fremden Sprache war ihm ganz genau bekannt.

Er hatte, wie man weiß, von ſeinen vielen Reiſen

Mehr, als ein Stammbuch, aufzuweiſen.

Er ſagte: Koniginn, was Melſon itzo ſpricht,

Das redte der Geſandte nicht.

Wer wird, ſprach Melſon drauf, den Miſchmaſch wiſſen

wollen?

Mir liegt die Pflicht der Ehrfurcht ob.

Die Koniginn verdient das Lob:

und hat ers nicht geſagt; ſo hatt ers ſagen ſollen.

Hdobbes.
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Hobbes.
Nie neiſten huten nur die Satze, die ſie erben,

Wieeinen todten Schatz, den niemand groſſer macht.

Sie ſammlen, was man meynt, und blattern Tag und Nacht,

Bis ſie, ſich unbekannt und unentwickelt, ſterben.
Jhr unfruchtbarer Witz hat nichts hervorgebracht.

So iſt ein Hobbes nicht erfahren.

Er irrt zwar oft, doch hat er ſelbſt gedacht.
Des ſtolzen Britten Lehrer waren

Homer, Virgil, Thucydides, Euclid.
Die las er ſtets mit Wahl und Unterſchied.
Er ware, ſagt' er oft, wohl nie geſchickt geweſen,

Die Diuüge tiefer einzuſehn,
Die Schulgelehrte halb yerſtehn,
Hatt er ſo viel, wie ſie, geleſen.

Lectio eius pro tanto aetatis decurſu non magna; au-
thores verſabat paucos, ſed tamen optimos. Homerus,
Virgilius, Thucydides, Euclides illi in deliciis erant. In-
gentem librorum ſupellectilem, qua ſuperbiunt Bibliothe-
cae, non magnifecit, cum mortales plerumque pecorum
ritu antecedentium inſiſtentes reſtigiis, vix extra tritas
calles et ſemitas ah ipſis, quorum tutelae et regimini ſub-
ſunt, praeſtitutas eragari audeant; cum etiam qui omnem
illam Scriptorum varietatem, qua artes et ſceientiae exul-
tgnt, diligentius introſpiciat, ubique inveniet eiusdem
rei repetitiones infinitas, tractandi modis diverſas, inven-
tione praeoecupatas, ut omnia primo intuitu numeroſa,
facto examine pauca reperiantur. Quin et illud ſaepe
dicere ſolitus eſt, quod, ſi tantum libris incubuiſſet, quan-
tum alii e Literatis vulgo faciunt, eadem eum illis igno-
rantia laboraſſet. Vita Thomae Hobbes, P. 112.

Criſpin
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Kriſpin von Paß.

(Kin kleiner Eigenſinn ſey Kunſtlern gern verziehen!

 Ich ſetze mit Bedacht: ein kleiner Eigenſinn;
Denn allen, die ſich nicrht um Kunſt und Witz bemuhen,

Dem groben Theil der Welt, geh auch der groſſte hin!

Ein Kunſtler, welcher ſich des Griffels Ruhm erworben,

Der einen Ridinger, und Schmidt, und Preißler ziert,
Eniwarf nicht leicht das Bild der Furſten, die verſtorben,

Noch der Gelehrten Bild, eh ſie der Tod entfuhrt.

Die meiſten wuſſten nicht die Urſach anzugeben,

Bis einſt ich weiß nicht wer ſie von ihm ſelbſt erfuhr:

Der Furſten achtet man nicht langer, als ſie leben,

Und der Gelehrte gilt nach ſeinem Tode nur.

s Criſpin de Paß, von Coln, iſt ein beruhmter Schuler des Theo
dor Cornhardts, der zur Zeit des alten Meiſters Cornelius Cort,
welcher der großten Mahler Werke in Kupfer brachte, lebte, und
auch durch ſeine ſinnreichen Gedichte, und ſeine Schrift von der
Religionsfreyheit wider den Lipſius ſich Lob erwarb. Cornelius
Blomart, ein Kupferſtecher, von welchem die Franzoſen, ſo wie
von gedachtem Cort die Jtaliener, nicht wenig erlernet, iſt ein
Schuler dieſes Criſpin de Paß geweſen. G. die Kernhiſtorie aller
freyen Kunſte und Wiſſenſchaften, im andern Theile, S. y5. g6.
ios. oder vielmehr Sandrarts deutſche Academie der Bau-Bilb
und Mahlereykunſte, im dritten Buche des zweyten Theils, S. 357.
und das, in Bruſſel i7o2. herausgekommene, Cabinet d'Archüta-
cture, Peinture ete. T. III. p. 362.

Die
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Die Undankbarkeit

des mannlichen Geſchlechtes.

M it Lauretten, ſeiner Freude,
 Sitzt am Alſterfluß Tiren,
Wo ſie, auf der. nachſten Weide,

Zwrene Spatzen buhlen ſehn.

Voll von zartlichem Gefuhle

Scheinen beyde gleich vergnugt,

Als, nach einem kurzen Spiele,

Einer ſchnell von dannen fliegt.

Sieh, ach ſieh doch! ſpricht Laurette,

Jſt der Undank zu verzeihn?

Der itzt wegflog, wird, ich wette,
Ganz gewiß das Mannchen ſeyn.

Adelheid
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Adelheit und Henrich,

oder

die neue Eva und der neue Adam.

Erſte Erzehlung.

OMichts ſchmeckt ſo ſchon, als das geſtohlne Brodt.
L Ein Sprichwort ſagts, das ich nicht falſch befinde.
Man prufe ſich! Liegt etwan im Verbot
Die ſtarkſte Kraft, die Wurze roher Sunde?
Es wird kein Trank gleichgultig angeſehn,

Wenn uns der Arzt ihn ernſtlich unterſaget:
Und mancher wird was ſtraf bares begehn,

Nur weil ſein Muth ein groß Verbrechen waget.
Zwar nenn ich nicht der Eva Vorwitz ſchon;
Doch gleiche Luſt verleitet ihre Kinder.
Wie manche wird die erſte Mutter ſchmahn,

Und fehlte doch in gleichem Fall nicht minder!

So ſprach ein Mann, als, aus vermeynter Pflicht,
Sein junges Weib in ſtrengem Zorn entbrannte,
Und Evens Fall und blinde Zuverſicht,

Voll Spotterey, ich weiß nicht wie benannte.
Wie ſollt ich doch, ſo fing ſie nochmals an,

Aus Luſternheit, am Apfel mich zu laben,
Nicht mich allein, auch einen lieben Mann,

Jn ſolche Noth, wie ſie, geſturzet haben?
Gewiß, mich deucht, man fangt uns nicht' ſo balb;

Wer wurde wohl itzt einer Schlange trauen?

α Aν
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Ach Schade doch! die ſchlupfrige Geſtalt
Erweckt allein den Ekel bloder Frauen.

Nein, auf mein Wort! die Aepfel aller Welt
Sind ohne Kraft, dein Evchen zu verfuhren.
Was hat die Frucht, das uns ſo ſehr gefallt?

Jſt ſie ſo ſuß, und muß man ſie probiren?

Suß oder nicht! erwiedert ihr Gemahl,
Der Apfelbaum iſt nicht ihr Fall geweſen:

Nur das Geheiß, das Even anbefahl,
Von dieſem Baum die Frucht nicht abzuleſen.

Sollt ich von dir, nur etwas nicht zu thun,
Das gar nicht ſchon, ja widrig ſcheint, verlangen,
Mein kluges Weib, du wurdeſt weder ruhn,

Noch frohlich ſeyn, bis du dich auch vergangen.
Wer? ich? mein Herr! Ja, freylich, eben du.
Beſinne dich: ſonſt wag ich eine Wette.

Geſagt, gethan. Die Frau ſetzt hurtig zu,
Als ob ihr Geld ſich ſchon verdoppelt hatte.

Beſchame denn die Even unſrer Zeit;
Die Probe ſoll nichts ſchweres in ſich faſſen.

Was heute dir dein Henrich hart verbeut,
Das haſt du ſtets freywillig unterlaſſen.

Wem iſt nicht hier der Entenpfuhl bekannt,
Die dir, wie mir, ſo ſehr verhaſſte Lache,
Wovon du ſonſt die Augen abgewandt?
Jch glaube nicht, daß die dich luſtern mache.

Rur dieſen Pfuhl verwehrt dir mein Gebot:
Gehſt du ins Bad, wie ſonſt, dich abzukuhlen,

So
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So hute dich, in ſeinem Schlamm und Koth,
Von morgen an, mit bloßem Fuß zu wuhlen.
Jch ſehe ſchon, das gehſt du lachelnd ein;
Jch wollte nicht von dir zu viel begehren:
Doch ſoll auch dieß dir bald erlaubet ſeyn;

275

Denn mein Geheiß ſoll nur vier Wochen wahren.

Vier Wochen nur? Wir kurz iſt dieſe Zeit!
Wer meidet nicht von ſelbſt die garſtge Pfutze?
Furwahr! mein Mann iſt heute nicht geſcheidt,
Und weiß noch nicht, daß ich Verſtand beſitze.

Jch nehme mir ſchon Kleid und Kopfputz aus;
Die Wette wird mir mehr als dieſes bringen.

Mir ſoll gewiß der nachſte Hochzeitſchmaus
Der Damen Neid, der Manner Lob erzwingen.

So ſchmeichelt ſich das tugendhafte Weib.
Sie muß den Sumpf, wie ſonſt, vorubergehen;
Da wird der Sumpf nur ſeitwerts angeſehen:

Dient auch ein Sumpf zur Luſt, zum Zeitvertreib?

Doch bleibt ſie bald bey dieſer Pfutze ſtehen.
Sie iſt damit zum erſtenmal vergnugt;

Den dritten Tag ſpaziert ſie auf und nieder;
Am vierten ſcheint, was dort von Moder liegt,
Der Abdelheid viel weniger zuwider.

Bald reizet ſie ſo gar das trube Grun;
SGie fangt faſt an, die Enten zu beneiden,

Und deren Trieb, dem Entrich nachzuziehn,
Begeiſtert ſie mit nie geſpurten Freuden.

S 2 Des
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276 Fabeln und Erzehlungen.

Des Menſchen Herz wird ſtets ein Rathſel ſeyn;
Groß iſt ſein Muth, noch groſſer ſeine Schwache.

Ich ſchlieſſe hier mit Recht die Weiber ein,
Zum mindſten halb, wenn ich von Menſchen ſpreche.

Begier und Wunſch nimmt ſtundlich bey ihr zu.

Der kleine Zwang wird nur zu fruh zur Strafe.
Der Vorwitz wachſt; er bringt ſie aus der Ruh,
Und ſtort ſie oft des Nachts im erſten Schlafe.
Noch geht ein Tag, ein ganzer Tag, vorbey,

Jn ſtummer Furcht, den Unmuth anzuzeigen,

Bis Hannchen forſcht. Die Zofe war getreu:
Sie ſind allein; und wer kann ewig ſchweigen?

Sie hatte ſonſt ihr alles anvertraut.
Jtzt, da ſie ihr die Wette vorerzehlet,
Lacht ungeſcheut das Madchen uberlaut,

Daß ihre Frau nur dieſes ihr verhehlet.
Gie ſpricht hierauf: Sie zogern weiter nicht,
Und baden ſich am erſten ſchonen Morgen.
Ein ſolcher Leib, ein herrſchendes Geſicht

kaſſt Hablichen die Knechtſchaft kleiner Sorgen.

Jn Spanien geht dieſer Fußzwang an:
Doch wenn ich recht, nach meiner Einfalt, ſchlieſſe;
So denk ich dieß: Dem Weib iſt hier ein Mann
Des Leibes Herr, doch nicht ein Herr der zuſſe.

Erweiſen ſie ein echtes Frauenherz!
Ein hoher Geiſt iſt ſelten zu geduldig.
Was andre ſchreckt, iſt ihm ein bloſſer Scherz;

Sie ſind der Welt ein groſſes Beyſpiel ſchuldig.

Der
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E

Der Morgen kommt; die Schone geht aufs Feld,
Bemerkt den Pfuhl, doch anfangs nur von weiten, 2

Weil Furcht und Geiz den Fuß zurucke halt,
J

Will gleich die Luſt ihn hier ins Waſſer leiten.
Sie kommt zuletzt an den bemoſten Rand,
Und hatte nur ihr Hannchen-mitgenommen.

Die halt ſie auf, und zeigt ihr mit der Hand J

Der Enten Zug, die ſchwimmend naher kommen;

Wie dieſe taucht; wie jene ſchatternd ruht; S—
Wie im Moraſt die gelben Schnabel ſpielen;

3

Und dieſes macht der Dame neuen Muth,
J

Von ſolchem Scherz den ſeltnen Reiz zu fuhlen.
2

Sie ſagto Wolan! den Spaß verſtatt ich mir;
Jch will dennoch die Wette nicht verlieren.
Jch darf den Sumpf, ſtund auch mein Hennrich hier,
Zum wenigſten mit einer Zeh beruhren.

Das will ich thun, und zwar den Augenblick:
Der troſte mich fur die verſaumten Tage!

Doch zeuch mich ja zu rechter Zeit zuruck,

Dafern ich mich vergeß, und weiter wage.
Der Anſchlag wird behutſam ausgefuhrt,
Nichts will ſie ſonſt, als den Pantoffet, netzen,

Und dreymal nur. Die Reue, die ſie ſpurt,
Heiſſt ſie den Fuß von ſelbſt aufs Trockne ſetzen.

Ey nun! verflucht! hebt Hanunchen an, und lacht,
Hat ihnen doch kein Prieſter das befohlen.
Waos iſt es denn, das ſie ſo ſchuchtern macht?

Der Henker mag dergleichen Wetten holen.

S 3 .Sie
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Sie ſetzen frey die netten Fußchen drein,

Und gonnen nur dem Rechten erſt die Ehre;

Doch ſoll es nicht hiemit gemeynet ſeyn,

Als ob nicht auch ihr Linker artig ware.

Das junge Weib folgt dieſem Schlangenrath.

Pantoffel, Band und Strumpf wird abgeleget.
Der ſchonſte Fuß, der je die Welt betrat,
Der einen Leib, der ſeiner werth iſt, traget,

Entbloſſet ſich, und rennet durch den Koth,

Vertiefet ſich, und platſchert in der Lache,

Und wuhlt und forſcht, ob Vorwitz und Verbot

Den Ekel ſelbſt zur Luſt und Freude mache.

Der Mann, der ihr von ferne zugeſehn,
Den weder ſie, noch ihre Zof, entdecket,

Wiſcht itzt hervor, und eilt, ihr nachzugehn,

Da ſein Gemahl noch in dem Pfuhle ſtecket.
Sie ſpringt heraus; er aber halt ſie an,

Und ſpricht: Mein Schatz, ach ſchone deiner Fuſſe!

Vergieb es mir, wenn ich mich nicht beſann,

Daß hier der Schlamm nur gar zu reizend flieſſe.

Entfliehe nicht; die Lache ſchenk ich dir:
Fahr immer fort, ſie deiner Luſt zu weihen.
Nur bitt ich dich, mein Kind, gelobe mir,
Der Even Schuld großmuthig zu verzeihen.

Zweyte
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Zweyte Erzehlung.

ENie arme Frau erblaſſet, ſeufzt und ſchweigt;2 Der frohe Mann bewundert ihre Stille.

Allein ihr Aug, ihr wildes Auge, zeigt,

Daß nichts, als Zorn, ihr ganzes Herz erfulle.

22

Ein Grieche ſchreibt, das weibliche Geſchlecht
Empfinde mehr, als wir, bey jedem Triebe,
und es beſitz ein angebohrnes Recht

Zur Obermacht im Haß und in der Liebe.

Wer aber kennt die Schonen alter Zeit?
O wuſſten wir nur unſre gnug zu kennen!

Wie? Jſt denn nicht auch die Empfindlichkeit

An Zeit und Ort oft vortheilhaft zu nennen?

Sie ſchweigt, und geht in ihr Gemach zuruck.

Dort laſſt ihr Leid die erſten Zahren flieſſen.
Jhr Hannchen folgt, und weiſſagt ihr das Gluck,

Der Rache Luſt in kurzem zu genieſſen.

Und ſie verſetzt: Mein Mann verfahre nur
Nach jedem Punkt der ubereilten Wette!

Ich rache mich. So will es die Natur,
Weil ich zugleich der Weiber Leumund rette.

Nichts ubertreff auch itzt die Frauenliſt,
Nichts meine Kunſt, mich glucklich zu verſtellen,

Und zinem Herrn, der ſo unfehlbar iſt,
Die weitre Luſt zum Wetten zu vergallen!

S 4 Ole
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Sie bildet ſich, nach ihres Spiegels Rath,
Den bloden Blick, die traurigen Geberden,

Schleicht zum Gemahl, und ſagt, die Miſſethat
Sey ewig wehrt, vermaledeyt zu werden,

Und fugt hinzu: Mich lehrt mein Eigenſinn,

Wie ſehr auch ich der Even augehore.

Vertamme mich, mein Richter; denn ich bin
Der Frauen Schimpf, und keines Mannes Ehre.

Jch will daher, zu Tilgung meiner Schuld,

Die Weiber ſelbſt, die ich beſchame, fliehen,

Und auf ein Jahr, in einſamer Geduld,
Mich deinem Arm und deinem Kuß entziehen.

Henrich.
Nein, Adelheid. Die Buſſe, die du wahlſt,
Jſt unerlaubt; die nenn ich ein Verbrechen.
Und, wenn du ja, nach Art der Schwachen, fehlſt;

So muſſt du das nicht an dem Manne rachen.

Adelheid.

Vw
Der hohe Geiſt der Tugend, die dich ziert,
Darf gegen mich ſich der herunterlaſſen?

Der, die, wie ich, der Klugheit Ruhm verliert,
Jſt es genug, willſt du ſie nur nicht haſſen.

Henrich.
O ſtelle doch das ſprode Scherzen ein.

Das erſte Weib verdient, und fand Erbarmen.
Du gleicheſt ihr. Jch will dein Adam ſeyn,
Und troſtreich dich nach deinem Fall umarmen.

Abel
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Adelheid.

Wie? Uebers Jahr?
Henrich.

Adelheid.
Sieh meinen Ernſt aus dieſem Abſchiedsgruſſe.
Nur Reu und Leid beſchafftigen mein Herz.

Wes ich verwirkt, bezeuget meine Buſſe.

Er fleht, er droht. Was hilft ihm Drohn und Flehn?
SEie will ſich nun in Trauerkleider ſtecken.

Des Zimmers Wand, das ſie ſich auserſehn,
Muß man ſogleich mit ſchwarzem Boy verdecken.
Er laſſt ſie dort, ſucht Spiel und Zeitvertreib,
Geht auf die Jagd mit kriegeriſcher Hitze,
Und denkt vielleicht, daß ein verdrußlich Weib

Jn Monatsfriſt viel Eigenſinn verſitze.
Doch weil ſie jung, ſchon und gefallig war,

Fallt ihm es ſchwer, itzt ohne ſie zu leben.

Er ſtellt ſich ihr die erſte Woche dar,
Und bittet ſie, den Vorſatz aufzugeben.
So ſchmeichelhaft, unehelich-verliebt,

So buhleriſch erklart er ſeine Klagen,

Daß nur die Luſt, die Rach und Schalkheit giebt,
Sie fahig macht, ihm alles abzuſchlagen.

AIdelheid.

Ein volles Jahr bleibt meiner Buſſe Ziel.
Mich will ich hier, allein um dich, beweinen.
Da ich ſo ſehr dem klugſten Mann gefiel,

Wie muß ich itzt ihm niedertrachtig ſcheinen?

S5 Jch

Jſt dieſes mehr, als Scherz?
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282 Fabeln und Erzehlungen.
Ich lieb, ich ehr, und denuoch meid ich dich;

Jch wuſſte mir nichts ſchwerers aufzulegen.
Gedenkeſt du, noch ubers Jahr, an mich,

So dulde mich, um meiner Leiden wegen.

Die man verſucht, iſt ſchon dem Fehltritt nah.
Das hatt auch ich recht uberlegen ſollen.

O daß ich nicht auf dieſe Wahrheit ſah!
O daß du mich ſo hart verſuchen wollen!?

Henrich.
Wie wunderbar iſt deine Phautaſey!
Wie laſſen ſich die ſchlimmen Folgen bindern?

Entdecke mir, ob ich vermogend ſey,

Die Bitterkeit der Buſſe dir zu lindern.

Adelheid.
Vermogend? Du? Mein Retter und mein Mann!
Es kann durch dich; doch wird es nicht geſchehen.

Gab ich dir gleich ein ſichres Mittel an,
So wurdeſt du dich nicht dazu verſtehen.

Dein Vorzugsrecht erhebt fur meinen Sinn

Dich viel zu hoch: mir muſſt du dich erniedern.

Fall auch ſo tief, als ich gefallen bin.
Nur dieſe Gunſt kann meine Lieb erwiedern;
Nur dieſer Gunſt, Herr, ſetz ich alles nach.

Henrich.
Noch kann ich nicht die Rettungs-Art ergrunden.

Adelheid.
Sey nur einmal, nur mir, freywillig ſchwach.
Laß mich in dir auch einen Adam finden.
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Sein Ungluck kam allein aus Evens Hand.
Doch theilt' er gern mit ihr die Schmach und Burde.

Das thu ihm nach. Das hebt den Zwiſchenſtand,
Und bringet uns in eine gleiche Wurde.

Was ich itzt will, verletzt nicht Pflicht noch Recht,

Und zielt auf nichts, als daß, zu meiner Ehre,

Das mannliche, das weiſere Geſchlecht

Vonmn eitlen Stolz zur Demuth ſich bekehre.

Henrich.

Was ſoll ich thun?
Adelheid.

Nur eine Kleinigkeit:
Zwolf Faden nur aus meinem Rocken ſpinnen.

Henrich.

Wie nenn ich dich? halb oder ganz geſcheibt,
Da du es wagſt, mir dieſes anzuſinnen?

Gewiß, dir traumt. Du redeſt fieberhaft.
Jch werde nun vier Wochen mich entfernen.

Jn kurzrer Zeit laſſt ſich die Wiſſenſchaft
Der Spinnerey von mir nicht halb erlernen.

7 ο
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Dritte Erzehlung.

FNer Frauenliſt, dem Eigenſinn getreu,
glieht Adelheid ſo gar der Ehe Schatten;

Doch liefert ihr und ihrer Gleißnerey
Der zwolfte Tag den ſehnſuchtvollen Gatten.
Der Fluchtling ſelbſt, den die Gewalt verbannt,
Erhalt zwar oft der Ruckkunft Recht und Glucke;
Doch ſieht er dann ſein offnes Vaterland
Mit mindrer Luſt, als Henrich ihre Blicke.

Es kann die Welt, tragt er romaniſch vor,

Der Sonne nicht, der Schonen nicht entbehren:
Verhullſt denn du in einen Trauerflohr,
Was wurdig iſt, ſich Menſchen aufzuklaren?
Das war galant, ſchlau wie ein Lobgedicht,
Und fuhrte bald zu ausgeſchmuckten Satzen:

Allein umſonſt. Jhn irrt, ihm widerſpricht
Der Zahren Witz, die ihre Wangen netzen.

Henrich.

Du weinſt! warum?

Adelheid.
Jungſt ſagteſt du, mir traumt.

Ach! du haſt Recht, auch wann du mich betrubeſt.

Was ich verlang, iſt freylich ungereimt;
Doch deſto mehr bezeugt es, daß du liebeſt.

Zer Even Reiz zwang ihren armen Mann,
So Paradies als Leben zu verſchmahen:

Jch ſpreche dich nur um zwolf Faden an;
Zwolf Faden nur weiß ich nicht zu erflehen.

Gleich
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Gleichgultiger! dein Herz entlarvt ſich mir,
So ſehr es auch die Reden noch verhehlen:

An Dankbarkeit, an Liebe muß es dir,
Wo nicht, mir ſelbſt, fur dich, an Schonheit fehlen.

Sie knirſcht bethrant, kehrt ſich von ihm zuruck,

Und zeigt den Ernſt gebietriſcher Gedanken.

Kein Wort verſohnt ihr Aug und ihren Blick:

Jhr Auge droht, und ihre Blicke zanken.
Er ſchweigt, und ſinnt, neigt, und entfernet ſich,

und denkt, die Frau mißbrauchet ihrer Gaben:
Jhr Grillenfang iſt mehr als lacherlich;
Die Rednerinn will mich zum Beſten haben.
Das geht zu weit: die Abſicht merk ich ſchon.
Doch ich bin Herr; mich muß man ſo nicht trillen.

Man laſſe nicht, das lehrt uns Sirachs Sohn,
Dem Waſſer Raum, dem Weibe ſeinen Willen.

Jndem ihn nun der Eifer ubernahm,
Hort er nicht auf, ſein Schickſal zu verfluchen,
Als ungefehr die Schwiegermutter kam,
Frau Hildegard, die Tochter zu beſuchen.
Jhr macht er bald der Tochter Streich bekannt.
Gie ſoll, ſpricht er, noch heute mit uns ſpeiſen,
Und kitzelt ſie der edle Witwenſtand;
So kann ihr Kind ſchon morgen von mir reiſen.

Die Alte ſtutzt, finkt faſt in Ohnmacht hin,
Und ſagt zuletzt: Man wird ſie ſchon bewegen;
Jn dieſem Zwiſt dien ich zur Mittlerinn,
Und gebe dann dem Frieden meinen Segen.

O ſchlim
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286 Fabeln und Erzehlungen.

O ſchlimme Zeit! Wer hatte das gedacht
Von ſolchem Paar, und ſolchen gleichen Sitten!

Sie ſpricht ihr zu; doch mutterlicher Macht

Ward nie ſo ſchon von Tochtern widerſtritten.

Die wirft die Schuld auf ihren Mann allein:

Sie werd ein Spott fur beyderley Geſchlechte,
Er weigre ſich, ſchwach, und ihr gleich zu ſeyn:

(So ſchimpft ein Weib der Mann, der Ungerechte!)
Was hab er wohl, da ſie ihn ſo verehrt,
Mit ſeinem Sumpf, mit ſeiner Wette wollen,

Als daß ſie ſich, durch Sicherheit bethort,

Vor aller Welt recht ſehr vergehen ſollen?
Jſt, fahrt ſie fort, mein Henrich nun ein Held
In aller Liſt, die Even zu berucken;
So laß er ſie dem Hohn nicht ausgeſtellt,
So lern er ſich in Abdams Rolle ſchicken.
Er halte nur ſein ſtolzes Siegesmahl:
Ich faſte heut; er wird es mir vergeben.
Doch weil er mir zu reiſen anbefahl,
So reiſ' ich gern, und eil ins Kloſterleben.
Was denken ſie? Dem Falſchen ſchreib ich noch.
Verdienet er dieß letzte Freundſchaftszeichen?

Jch bin zu weich. Gie ſelber werden doch
Ohn Aufſchub ihm dieß Schreiben uberreichen:

“Geſtrenger Hert, die Scheidung geh ich ein;
“Doch Schonern nur gonn ich, was ich beſeſſen.

Sie leben wohl! Das Kloſter wartet mein;
Jch kann die Welt, ach kount ich Sie vergeſſen!
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Sie bringt den Brief, und klagt, wie ihr Bemuhn

Genug verſucht, allein vergeblich worden.
Es war bey ihm der Bruder Coleſtin,
Ein guter Monch vom Franciſcaner-Orden,

Ein Beichtiger, der, wider andrer Art,
Das Kloſter halb, die Weiber ganz regieret,
Dem Hildegard vertraulich offenbart,
Was Abelheid zur Buß und Celle fuhret.

O, ruft er aus, wie glucklich iſt ihr Kind!
Gewiß, ſie weiht ſich meiner Selenpflege.
Jch wette drauf Wie unerforſchlich ſind,
Wie wunderbar der weiſen Schickung Wege!
Der Sunde Bild, ein unflathvoller Sumpf,
Veranlaſſt ſie zu ihrer frommen Rache.
Dem Heiligen dient dieſes zum Triumph:
Den Pfuhl nenn ich die SanctFraneiſeusLache.

Der Lehrer ſpricht, die Alte horcht, und keicht,

Der Mann entwiſcht, vertieft in Sorg und Febbe,

Und, als er kaum ſein Cabinet erreicht,

So halt er dart fich dieſe ſchone Rede:

Die meinen Kuß verſchwenderiſch vergilt,

Wie will mich die, wie kann ich ſie, verlieren?

Das ſchone Weib! Hier hab ich noch ihr Bild,
Das gab ſie mir, abweſend mich zu ruhren.

Dieß Bild iſt ihr in jedem Vorzug gleich,
An Freundlichkeit, an Jugend, an Vergnugen.

So lachelt ſie: ſo ſchlau, ſo feuerreich

Sind Aug und Blick, und ſo gewiß zu ſiegen.
Wie

 FÊ—

r, A ſ

J4

2



288 Fabeln und Erzehlungen.

WVie iſt ihr Witz ſo ahnlich der Geſtalt,
Schon ohne Kunſt, die Freude muntrer Herzen!
Hab ich allein die traurige Gewalt,
Den ſchweren Stolz, das alles zu verſcherzen?

Uns Manner ſchimpft, was Abelheide bat.
Hilft falſcher Ruhm? entehret falſche Schande?
Wird Mannern hier das Spinnen zum Verrath,
Und ſchadet es dem deutſchen Vaterlande?
Die Einfalt macht, daß landlich ſittlich heiſſt.
Ein weiſer Mann iſt Schopfer ſeiner Sitten:
Und immer hat ein unerſchrockner Geiſt
Den Wahn getrotzt, das Vorurtheil beſtritten.

Egypten war die Zuflucht der Vernunft,
Wo Griechen ſelbſt, als Weisheitſchuler, lebten,
Und weiß man nicht, daß dort der Weiber Zunft

Geſchaffte trieb, und ihre Manner webten?
Zu meinem Gluck iſt mir mein Evgen gut:
Sie hat mir ja nichts ſchweres aufgeladen.
Es hatte mir ein Weib von ſtolzerm Muth
Leicht auferlegt, im Schlamme mich zu baden.

Am Manzanar? nuſſt ich itzt ritterlich,
Zu ihrem Ruhm, mit Rittern mich zerfetzen,

Und lieſſe ſelbſt, ſo wie ein Roderich,

Den ſtarkſten Stier auf meine Lanze hetzen.

Jch

1 Apud hos foeminae quidem negotiantur cauponanturque et inſti-
toriis operis vacant: viri autem intra domos texunt. RERonor.
Lib. II. p. m. 54. G. Univerſal Hiſtory (Lond. 1747. 8. Vol. J.
p. 488. und die Neberſetzung der allgemeinen Welthiſtorie, im er—
ſten Theile, GS. 450. 8 548.

2 Bey Madrid, neben der Hohe, wo der konigliche Pallaſt ſtehet,
hat
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IJch ſpinne nur, und ſelbſt Alcides ſpann.
Fur dieſesmal will ich die Sache glauben.
Der war doch auch ein braver Edelmann,
Und ließ ſich nie von alten Junkern ſchrauben.

Es

hat Philip der Zweyte, mit großen Koſten, eine breite und lange
Brucke erbauen laſſen, unter welcher man, faſt das ganze Jahr
durch, den Magadases entdecket, einen Fluß, den ſeine Enge
und Seichte nicht gehindert haben, in Anſehung der Lage und Ge—
gend, in Spanien beruhmt, und vielleicht ſo poetiſch beſungen zu
werden, als der ſtolze Tagus. La Ririere qui pafſe au bas
(du Palais) ſe nomme Manganares. Llle eſt ſi petite que le
nom qu'elle porte eſt plus long qu'elle n'eſt large. Son lit eſt
ſablonneun, et en eſtẽ elle eſt ſi baſſe, qu'au mois de Juin et de
Juillet, on y fait le Cours des Caroſſes. Le pont ou la Chauſſte
ſur laquelle on le paſſe, eſt longue et large, et a eouſtẽ je ne
ſcai combien de cent mille Ducats, et celuy.la n'eſtoit pas ſot,
qui dit lors qu'on luy racontoit que Philibpe II. avoit fait une
telle dẽpenſe pour une ſi chetive Riviere, qu'il falloit vendre le
Pont ou acheter de l'eau. VovAGEe D'EsraGue Cologne
1666.) p. 41. Von dem Fluſſe Manzanares ſagt der Verfaſſer
des L'EsraGsnor DEnMasQur“! p. 6. qu'il ne ſe trouve que dans
limagination de leurs Poëtes. II eſt vrai, fahrt er fort, que
Empereur Charles-Quint y fit batir un Pont fort grand, et fort
beau, que l'on appelle la Puenta Segoviana. Et l'on raconte,
que Fayant un jour fait voir à un Ambaſſadeur, pour ſgavoir ce
qu'il lui en ſembloit: ce Miniſtre lui rẽpondit, Menos puente
o mas agua. Mais je erois que ce bon Prince ſe contentant d'a-
voir bãti le pont, a luauſſẽ le ſoin à ſes Succeſſeurs d'y faire la ri-
viere, a fait, comme bon dit en nöôtre Pais, l'Anſe devant le
Sceau, car pour y trouver de Peau, il y faudroit faire des Puits,
ce qui fait dire communement, Eſta Puente eſpera el Rio, co-
mo los Judios el Meſſias.

Ein gutiger Freund, der ſich, mit Einſicht und Ruhm, in Spa
nien aufgehalten hat, ſchreibet mir uher dieſe Anmerkung, im Jah—
re 1750, folgendes: Jhr Epott uber die ſegoviſche Brucke zu Ma
 drid iſt ungerecht. Sie wurden ihn ſelbſt dafur gehalten haben,

wenn Sie gewuſſt hatten, daß der jungſtverſtorbene Konig eine
andere, wenn ich nicht irre, faſt langere und mit vielen Zierathen

2 Theil. T vert
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290 Fabeln und Erzehlungen.
ü

Es ſey gewagt? Es mag der Leute Wahn
Mir immerhin die Klugheit aberkennen,
Und, wann er will, mich den geneckten Hahn,
Den guten Mann, den neuen Adam nennen!

Damit ihr Scherz ſich nicht unleidlich macht,
Lach ich zuerſt, ihm ſelbſt zuvorzukommen,

Weil man nicht lang um ein Verfahren lacht,
Wenn der nur lacht, der ſolches vorgenommen.

J Geliebte Frau, die Trennung unterbleibt.

al

u Mir wehrt mein Herz, dir Seufzer abzupreſſen.
J Wie ſchmeichelt mir, was deine Treue ſchreibt:
J IJch kann die Welt ach konnt ich Sie vergeſſen!

—i

p

74

Er eilt zuruck, und ſchwort der Hildegard,
Es ſoll ihm nun die Witwe nicht entfliehen:

Er ſey bereit, in ihrer Gegenwart
Der Abdelheid Befehle zu vollziehen.

S

Gie

e verſehene, mithin weit koſtbarere Brucke, im Suden, uber den
“Manianares bauen, und die Tolediſche benennen laſſen. Die
“Ergieſſung dieſes, zu aller Zeit ſichtbaren Fluſſes, wenn der
«Schnee auf dem benachbarten hohen Gebirge Guadarama ge—

ſchmolzen, oder ſonſt ein ſtarker Regen gefallen, haben eine ſol—
ee che Lange und Starke unumganglich erfordert. Die Structur

daran iſt ganz einfach und doriſch. Die Spazierfahrt in be—
ſagtem Fluſſe iſt ebenfalls eine Erſindung ſolcher Reiſebeſchrei
“ber, die ihren Leſern gerne etwas ſeltſames zu leſen geben wol
e len. Wenn ſie einen guten Plan von Madrid geſehen; ſo wer
 den ſie vielleicht an der Weſtſeite einen Weg, La Florida benaunt,

wahrgenommen haben, welcher, neben den an dem Fluſſe liegen
den Wieſen, ein hoheres Lager hat, und an beyden Seiten mit
Ulmen bepflanzet iſt, woſelbſt, zur Fruhlings- und Sommerzeit,
der Cours gehalten wird.

S

A
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Sie ſaumen nicht, und gehn in ihr Gebiet.

Gie ſchlagt, entſtellt, die ſchonen Augen nieder.
So bald ſie ihn vor ihrem Rocken ſieht,
Erholt ſie ſich, blickt auf, und lachelt wieder.

Die Liebe lenkt, unſichtbar, ſeine Hand,
Eie zahlt mit ihm die Faden, die ſie ſpinnen,

Und, als ſich nun der zwolfte Faden wand,
Kommt Adelheid, und ihre Thranen rinnen.

Sie bricht ihn ab. Noch weinet ſie vor Luſt,
Als Henrich ihr den ſchlanken Leib umſchlinget,
Und wiederum der lang entbehrten Bruſt

Mit Ungeduld der Ehe Weihkuß bringet.
Beglucktes Paar! So vieler Freuden Zahl
Merfkt kaum der Neid, und hofft kaum das Verlangen.

So haben ſich, nach uberſtandner Qual,
Die Pamela und ihr Gemahl umfangen.

Sie ſpricht: Mein Herr, was du fur mich gewagt,
Veſchamt dich nie: ich ſchwor es bey der Liebe.
Es zeigt dein Herz, das ſich dem Wahn verſagt,

Voll Großmuth iſt, und wurdig edler Triebe.
Die meiſten druckt der Klugler Vormundſchaft,
Bis an den Tod, mit meiſternden Geſchwatzen:

Mein freyer Mann wird Mannern tadelhaft,
Der Weiber Ruf in Sicherheit zu ſetzen.
Nur dieß Geſpinnſt ſoll mir ein Reichthum ſeyn.

Dieß Pfand der Gunſt will ich mit Gold umwinden.
Du wirſt es ſtets, an einem Edelſtein,

Auf meiner Bruſt, in Liebesknoten, ſinden.

T 2 Die

J———t

LI. t.

V

J

Qu

4

J9



Fabeln und Erzehlungen.

Die Rede floß mit froher Hurtigkeit.

Der finſtre Boy wird eilends abgenommen.

Sie fordert gleich den Schmuck, das Hechzeitkleid,

Vor ihren Mann, als eine Braut, zu kommen.
Jhm, deſſen Herz von gleicher Sehnſucht brennt,

Vergeht die Furcht, daß man ſie hohniſch richte;
Doch ſchreibet er an Schalke, die er kennt,
Von beyder Fall, recht ſinnreich, die Geſchichte:
Doch nicht ſo ſchon, als Bodmer ſie erzehlt,

Der mahleriſch, ſtark oder ſcherzhaft, denket,
Und, wenn ihn hier das Nachbild oft verfehlt,
Vielleicht aus Gunſt mir Schuld und Buſſe ſchenket.

Noch taglich ſiegt der Schonen Eigenſinn.
Der Liebe war die Blindheit immer eigen,
Daher man ihr, zur ſteten Fuhrerinn,
Die Thorheit gab. Auch Henrich kanns bezeugen.

Er ſchrieb zugleich: Hatt einer Recht und Witz,
Das erſte Paar, in ihnen zu belachen;
So lad er ihn auf ſeinen Ritterſitz,
Gemeinſchaftlich ſich dieſe Luſt zu machen.

Ein jeder Mann, der dieß erfuhr, befand,
Man muß itzt ihn fur Adams Sohn erkennen.
Ein jedes Weib, und Grimmhild ſelbſt, geſtand,

Man muſſe ſie der Even Tochter nennen.
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Der Falke.

1Sem iſt dein Ruhm, dein Vorzug unbekannt?W Hetrurien, der Kunſtler Vaterland,

Wo die Natur, das Auge zu entzucken,

Recht ſinnreich iſt, Berg, Thal und Buſch zu ſchmucken,

Und Wahl und Kunſt, durch edelmuthgen Fleiß,

Der Schopferinn klug nachzuahmen weiß.

Der Arno ſah hier ſonſt an ſeinem Schilfe
Den Pan voll Muth und Nymphen ohne Hulfe,

Und noch erblickt ſein reizendes Revier

Der Schonen Schar, und Lieb, und Luſt mit ihr.

Dort, in Florenz, verehrte man vorzeiten
Ein ſchones Weib., voll Stolz, und Trefflichkeiten.

Es war nur ſie dem Wunder aller Welt,

Der Venus gleich, die Coſmus aufgeſtellt.
Sie war es nur, die aller Sehnſucht ubte,

Geliebet ward, und keinen wieder liebte:

Frau Silvia, fur die ſo manche Nacht
Der Stutzer Volk geſeufzet und gewacht,

T 3 Und,
1 Die Mediceiſche Venus ſtund ehemals im Medieeiſchen Palaſte

zu Rom, von wannen ſie, zu Zeiten des Pabſtes Innocentii XIJ. auf
dos Großherzogs Coſmi III. Befehl, nach Florenz gebracht, und
in dem koſtbaren Zimmer, la Tribuna, aufgeſtellet worden. S.
Keyßlers Reiſen, im erſten Theile, S. 499.

2 Aonna Giovanna, beym Voccaz und Sanſovin: Madame Clitie
beym La Fontaine.
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Fabeln und Erzehlungen.

Und, ſchlief es ja, mehr als ihr Ehegatte,
Zum langen Traum nur ſie gewunſchet hatte.

An zZartlichkeit und an Verehrung glich

Kein einziger dem edlen Friederich.?

Nicht nur ſein Gut, er hatte ſelbſt ſein Leben

Um einen Kuß, bezaubert, hingegeben.
Er wuſſte wohl, das Geld erkauft den Sieg

Unzweifelhaft, ſowohl in Lieb, als Krieg,

ESprengt Schloſſer auf, kann Wall und Burg erſteigen,

Wiegt Wachter ein, macht Knecht und Magde ſchweigen,

Und wiederum, ſchnell wie das Spiel ſich dreht,

Den Knecht, die Magd verfuhreriſch beredt.

Nichts lockt ſo ſehr von allem, was wir kennen;

Nichts auf der Welt iſt freundlicher zu nennen.

Avidien! dir lacht in der Natur
Nichts, als das Geld: ſonſt alles lachelt nur.
Nichts gleicht, fur dich, an Liebreiz, und an Freude,

Dem Sonnen-Erzt, der beſten Augenweide.

Doch

3 Un giovane chiamato Federigo di Meſſer Philippo Alberighi,
in opera d'arme et in corteſia pregiato ſopra ogn' altro donzel di

Toſcana. BoccAceorto, Giorn. V. Nov. 9. v. Iſtoria del De-
oamerone ſcritrta da D. M. Manni (in Firenze, 1742.) P. II.
c. LII. p. 363.

4 Avidienus 2Cui Canis es vero ductum cognomen adhaeret ete.
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Doch Friederich war kein Avidien:
Nur Silvia war ihm auf Erden ſchon.
Er hielte ſich gluckſelig im Verſchwenden,

Fur Silvien auch alles aufzuwenden.

Allein umſonſt, wie viel er auch erfand;

Ein trockner Kuß auf Handſchuh oder Hand,

Ein kurzer Dank, womit ſie ihn beehrte,

Der ihren Stolz durch Pracht, und Knechtſchaft mehrte,
Ein karges Lob, ein ſeltuer Seitenblick,
Das war ſein Lohn, das war ſein ganzes Gluck.

Soo ward er arm, weit fruher, als er dachte,
Weil er noch ſtets aus Hufen Barſchaft machte.

Dieß Rittergut und jenes Marquiſat
Verſilberten noch immer ſeinen Staat;

Doch nur ein Jahr. Anſelmo, fein Verwalter,
Jſt insgeheim ſein judiſcher Erhalter,
Kauft einen Hof; bar, doch fur halbes Geld,

Zu dieſem Hof -ein groſſes Ackerfeld,

Zu dieſem Feld ein Vorwerk, und die Pflege,

Die Fiſcherey, die Jagd, und das Gehage,
Und, weil Pandolf, ein Wechsler, Vorſchuß thut,
Zum vorigen das Schloß, das Rittergut,

Der Erbſchaft Kern. Sein Herr laſſt ſich betrugen,
und jedes Gut in fremde Hande fliegen.

Die Lieb iſt ſchlau; allein ſie rechnet ſchlecht,

Und gegen ſich iſt ſie oft ungerecht,

T 4 Sie
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Fabeln und Erzehlungen.

Sie ſammlet nicht. Die milde Kunſt zu lieben
Gleicht nie der Kunſt, die Renophon beſchrieben.

Dem Friederich verblieb nur dreyerley:

Ein Pferd, ein Falk, und eine Meyerey.
Sonſt hatt er nichts, als taube, falſche Freunde.

Die Freunde gieb, o Himmel, meinem Feinde!
Doch, Himmel, nein! ſo hab ich nie gehaſſt,

Und dieſen Fluch hat nicht mein Herz verfaſſt.

Kein einziger war willig, ihm zu dienen.
Sie lieſſen ihn, als einen Baum, vergrunen,

Der Schatten gab, dem man noch helfen kann:

Jhm half man nicht, ihn ſah man nicht mehr an.

Ein Tiſchfreund ſprach: Er iſt recht zu beklagen;

Der andre: Ja! das wollt ich eben ſagen.
Der dritte ſchwieg, und jeglicher vergaß,

Was er zuvor allein in ihm beſaß,

Der, wenn er nur der Freunde Mangel wuſſte,
Voll Ungeduld, ihn hulfreich heben muſſte,

Der jeder Kunſt, der Tonkunſt, Poeſie

Und Mahlerey, weit mehr als Lob verlieh,

Und Silvien, zum Vortheil vieler Leute,
Turniere, Ball und Luſtbarkeiten weihte.

Wie hatten ſonſt Stand, Jugend, Aufwand, Pracht
Jhm in Florenz die Schonen hold gemacht!
Sie gonnten nicht der Silvien ihr Glucke.

Der Wink zur Luſt, die Sprache ſchlauer Blicke,
Der

5 Die Haushaltungskunſt.
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Der Seufzer Ruf, der ſchmeichelhafte Scherz
Verfolgten ihn, und buhlten um ſein Herz.

Doch ward ſein Herz von keinem Reiz bemeiſtert;

Es ward allein von Silvien begeiſtert.
Was er gedacht, empfand, und hort, und ſah,

Und ſprach, und ſchrieb, ward alles Silvia.
Jn dieſem Wahn und eingenommnen Sinnen
Sah er ſein Gut, wie lockern Schnee, zerrinnen,
Der ſternend glanzt, das Auge blendend ruhrt,
Doch allgemach in Tropfen ſich verliert.
So muſſt er bald der ſchonen Marquiſaten,
Die er beſaß, bey neuer Noth, entrathen,
Und, weil die Reih auch bald die Grafſchaft traf,

So floh die nach; nun war er nicht mehr Graf.
Wie krankt' ihn das! Die Wolluſt ſtolzer Ohren,
Des Namens Schmuck, der Titel ging verlohren.

In Frankreich iſt Marquis von hohem Ton,
Jn Welſchland Graf, und anderswo Baron.
So heiſſt nian gern: auch lernet dieſe Namen
Manch Burgerkind, auf Reiſen, nachzuahmen;
Daher ihm auch die Wirthinn und der Wirth

Gehorſamſt dient, und, ſich zum Vortheil, irrt.

Der Silvia Gemahl, und Herr, und Huter
Hatt um Florenz viel angeſtammte Guter,
War reich und groß; und Friedrichs Gottinn nahm
Nichts von ihm an, wenn er zu opfern kam.
Es war ihr Herz zu edel, zu erhaben.

Sie duldete den Geber, nicht die Gaben,

T5 Und

r n,

7

CI.⁊

2. a



298 Fabeln und Erzehlungen.

Und ſtellt' ihm nur den ſteten Aufwand frey,
Den oflern Ball, die oftre Mummerey,
Das Ritterſpiel, das rauſchende Geprange,
Der Ehrenmahl' und Freudenfeſte Menge,
Womit er ihr Gebuhrts-und Namentag,
Und manchen mehr, ſtolz zu verſchonern pflag.
Doch auch kein Kuß vergnugte ſeine Triebe.

Er iſt, und bleibt ein Martyrer der Liebe.
Die Hoffnung ſelbſt verſuſſt nicht ſein Bemuhn.

Er muß nunmehr die Meyerey beziehn.

Er muß die Stadt, den Sitz gewohuter Freuden,
Er muß auch ſie, die er vergottert, meiden.
Betrubter Troſt, daß ihn ein Dach verſteckt,

Ein Dach von Rohr, das halb ſein Haus bedeckt,
Das wuſte Haus, wo in der Mauer Ritzen
Ein Marder wirft, und Kauz und Eule ſitzen,
Uund Licht und Tag, grauſamer als die Nacht,

An jeder Wand nur Elend ſichtbar macht!

Hier wohnt er nun; beſchamt, daß ſeine Treue

Sein Ungluck iſt; doch immer ohne Reue.
Er klagt nur ſich, nur ſein Verhangniß an,

Daß Silvia ihn nimmer lieb gewann.
Er klaget nur, daß er ſo ſtolz geweſen,
JZur Schonen ſich die Schonſte zu erleſen.

Er hatte hier, im oden Aufenthalt,
Ein greiſes Weib von widriger Geſtalt,
Von tragem Dienſt, voll Huſten, Gicht und Jammer:
Die Kuche glich der leeren Speiſekammer.
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IJm alten Stall ſtund traurig und allein
Ein gutes Pferd, doch nicht von Knochen fein,

Und unterm Dach ſaß einſam, auf der Stange,
Sein edler Falk. Dem war im Huhnerfange

Kein andrer gleich. Mit dem ritt er ins Land,
Uund opferte dem Gram, den er empfand,

Manch Rebhuhn auf, als ob es buſſen ſollte,

Daß Silvia ihn nicht erhoren wollte.
So lebte hier der gute Friederich,
Durch eigne Schuld, verlaſſen, kummerlich,
Und ſtets verliebt. Der Unmuth, der ihn plagte,
Stieg mit zu Pferd, und trieb ihn, wann er jagte.
Sein zartlich Herz war ſeine groſſte Qual.

Indeſſen ſtarb der Silvia Gemahl,
Und hinterließ nur einen Sohn zum Erben,

Ein ſchwaches Kind, und, ſollte der verſterben,
So hatt er ſie im Teſtament bedacht,

Und dieſem Sohn zur Erbin ſie gemacht.
Sie wollte nun, geruhiger zu leben,
Sich auf das Land, und in ein Schloß begeben,

(Von Friedrichs Hof lag es funf hundert Schritt)
Und nahm dahin den kleinen Junker mit.
Dort wird er krank. Was ſie erleiden muſſen,

Da Arzt und Tod ihr ihren Herrn entriſſen,
Traf nicht ſo ſehr ihr eheliches Herz,
Als dieſes Weh, und ihres Sohnchens Schmerz.
Den ganzen Tag ſitzt ſie vor ſeinem Bette,
und forſcht, und fragt, was er doch gerne hatte,

Oh
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305 Fabeln und Erzehlungen.

Ob dieß? ob das? was ihrem Kleinen fehlt?
Was er zur Luſt, was er zur Speiſe wahlt?
Sie will ſich gern nach ſeinem Sinn bequemen.

Er wegert ſich, was ſie ihm giebt, zu nehmen.
Er weiſt es ab, ſchreyt, larmt, iſt nimmer ſtill.
Nur jener Falk iſt, was er haben will.
Sonſt will er nichts. Seit dem man ihm erzehlet,
Daß dieſer Falk noch nie den Raub verfehlet,

Daß er ſo ſcharf von Aug und Klauen? ſey—
Sonſt luſtig, zahm, nicht falſch, nicht menſchenſcheu:

Seit ſolcher Zeit war es einmal geſchehen,

Daß er ihn ſlbſt, und ſeinen Herrn geſehen,
Der dieſes Kind an ſeinen Buſen druckt,
Und einen Kuß, durch ihn, der Mutter ſchickt.
Den Falken nun, den will er, und ſonſt keinen.
Sonſt ruht er nicht: ſonſt kann er nichts, als weinen.

Die Mutter ſeufzit. Sie wuſſie freylich wol,
Wie ſehr man oft den Kindern fugen ſoll.

Doch kann ſie ſich, ja darf ſie ſich entſchlieſſen,

Den Friederich um etwas zu begruſſen,

Das ihn vielleicht oft vor dem Hunger ſchutzt,

Das einzige, das er zur Jagd beſitzt,
Das einzige, was ihm das Gluck gelaſſen?
Hat er nicht Recht, nunmehro mich zu haſſen?
Erwies ich ihm, als er ſich mir geweiht,
Nur mich verehrt, die mindſte Dankbarkeit?

Wie

a4 Sonſt heiſſt der Fuß des Falken und des Habichts bey den Falke—
nieren Hand, und ſie nennen ſeine Klauen Finger. S. Dobeln,

im zweyten Theile, G. 187.
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Wie kann ich nun ihm unter Augen gehen?
Wie, unbeſchamt, um ſeinen Falken flehen?

IJch, deren Stolz ihn in ſein Elend ſturzt,
Jhn, deſſen Noth gewiß ſein Leben kurzt!
Doch kann mein Sohn nicht ſterben, und nicht leben.

Jch ſoll, ich muß ihm dieſen Falken geben.
Wie qualt er ſich! Er ſchlummert keine Nacht,

Als bis man ihm zum Falken Hoffnung macht.
Es ſey gewagt! mein Freund laſſt ſich erbitten:
Jch kenne ja ſein Herz, und ſeine Sitten.

Am nachſten Tag, als nur der Morgen ſcheint,
Eilt ſie zum Hof, und ſucht den treuen Freund,
Und findet ihn in ſeinem kleinen Garten.
Er war bemuht, die Sproßlinge zu warten.
Sie geht zu ihm, unangemeldt, hinein.
Bald ſieht er ſie. Wie kann es moglich ſeyn,
Spricht er entzuckt, daß ich dich hier verehre?
Jch glaub es kaum, da ich dich ſeh, und hore.
So bin ich dir doch heute nicht verhaſſt!.
O nein, mein Herr! zu dir komm ich als Gaſt.
Als Gaſt? zu mir? Erblicke mit Erbarmen
Den Liebenden, den Fluchtling, und den Armen,

Und hohn ihn nicht. Was hat dich hergebracht?
Denn dein Beſuch war mir nicht zugedacht.

Mein Freund, du irrſt. Das will ich dir beweiſen.
IJch bleibe hier, und kam mit dir zu ſpeiſen.
Was hatt ich wohl! an allem leid ich Noth.
Was tiſch ich auf? Wie? Haſt du denn kein Brobt?
Verſetzte ſie. Gleich geht er aufzuſuchen,
Ob noch vielleicht ein guter Honigkuchen, Ob

r—  r te.



zo2 Fabeln und Erzehlungen.

Ob friſches Speck, ein unverachtlich Ey,
Ob etwas ſonſt zum Mahl vorhanden ſey.

Da flieget ihm ſein ſchoner Falk entgegen,

Sein treuer Falk. Ohn alles Ueberlegen
Erwurgt er ihn, rupft ihm die Federn aus,
Und hackt ihn klein, und eilt, und lauft durchs Haus.
Selbſt iſt der Mann: er ſelbſt will alles holen.
Doch wird der Tiſch der Alten anbefohlen.

Jhr Herz verwunſcht den plotzlichen Beſuch;
Doch langt ſie bald das Tiſch- und Tellertuch,

Mit Wahl, hervor, ſetzt in das Zimmer Meyen,
Pfluckt Quendel ab, die Tafel zu beſtreuen,

Holt Rosmarin; dem wird der Majoran,
Die Ringelblum, und mehr hinzugethan.
Man ſitzt, man iſſt; und, um ihn zu verbinden,
Scheint Silvia hier alles ſchon zu finden.
Noch kein Gericht hat ihr ſo gut geſchmeckt.

Warum ſie kam, wird ihm nach Tiſch entdeckt.

Vergonnſt du mir, mich dir zu offenbaren
Wo fang ich an? Wie weiß ich fortzufahren?
IJch fordre dir, mit Unrecht, alles ab,
Was noch bisher dir Troſt und Freude gab.
Doch konnteſt du die Mutterliebe kennen,

Du wurdeſt mich beklagenswurdig nennen.
Erbarme dich. Ach Freund, betrachte nur

Die Regungen der Pflicht und der Natur.
Mein Sohn iſt krank; ihn nagt ein innrer Kummer,

Der ſeltſam iſt, und raubt ihm Kraft und Schlummer:
Denn dieſer Sohn, mein einzig Kind, erſtirbt,

Falls nicht mein Flehn den Falken ihm erwirbt: So
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So heftig iſt ſein einziges Begehren.
Du ſeufzeſt ſchon; ach glaube meinen Zahren.
Ach hatte mir mein langer Widerſtand,

Mein ſproder Stolz nicht ganz dein.herz entwaudt!

Dein edles Herz! doch wollteſt du ermeſſen.

Der Falt iſt hin: du haſt davon gegeſſen,
ESpricht Friederich; und ſeine Herrſcherinn
Fragt ihn beſturzt: Was hor ich? iſt er hin?

Der Arme ſagt: ach hatt ich dir, mein Leben,
CVergieb dieß Wort) dafur mein Herz gegeben!
Zum ungluck nur treibt mich mein Schickſal an:

Jch ſoll nichts thun, das dich gewinnen kann,

Dich, Silvia. Dir etwas vorzuſetzen,
War dein Geheiß, und ward mir zum Ergetzen.
Jch ſuchte nach: ich ſah den Boden leer,
Und auch mein Falk fand kaum noch Aetzung mehr.

 Jhn wurgt ich ab, gleichgultig, ohne Reue:

Jhn opfert' ich der Schonheit, und der Treue.
Wie? ſeufzeſt du? Jſt etwas uns zu wehrt,
Wann die erſcheint, die unſre Bruſt verehrt?
Doch hor itzt auf die deinige zu qualen.
Es ſoll dir nicht an einem Falken fehlen.

Ich ſchaff ihn dir von ſtarkem Muth und Flug.

Die Witwe ſagt: o nein; es iſt genug!
Du giebſt mir itzt das groſſte Liebeszeichen,

Mein beſter Freund! Es mag mein Sohn erbleichen,
Der Himmel mag ihn langer mir verleihn;
So dank ich dir. Kehr oftmals bey uns ein.
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304 Fabeln und Erzehlungen.

Verſprich es doch: verſprich es, bald zu kommen.
Du wirſt gewiß erkenntlich aufgenommen.
Sie reicht ihm ſelbſt die Rechte lachelnd dar,
Die weiſſe Hand, die ſonſt ſo furchtſam war.

Nun darf er ſich mit tauſend Kuſſen rachen.
Sein Mund verſtummt, und ſeine Thranen ſprechen.

Der kranke Sohn folgt bald dem Vater nach.
Der zweyte Tag fand ihn geſchropft und ſchwach,

Der dritte todt; und, uber ſein Erblaſſen,
Will Silvia ſich gar nicht troſten laſſen.
Allein der Bund der Liebe mit der Zeit
Jſt viel zu ſtark fur ihre Traurigkeit.

Nicht bloß aus Dank; auch weil ihr Herz ihn wahlet,

Wird Friederich mit Silvien vermahlet.

Tii jl 5
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Jnhalt des erſten Buchs
der Fabeln und Erzehlungen.

Das geraubte Schafchen. S. 9Aus dem 2ten Buche Samuels im reten Capitel.
ſ. auch die Gedichte der unter dem Namen Ardelia
bekannten Grafinn Winchelſea, welche in Londen
1713 herausgegeben worden: Miſcellany Poems,
written by a Lady, n.73- 83.

Der Beleidiger der Majeſtat. 12
S. die Fables nouvelles par L. S. du Ruiſſeau, L. IJ.
F. 12. p. v9.

Die Einbildung und das Gluck. 14Nach der allegoriſchen xabel der Mademoiſ. Bernard,
in Merveſins Abregé de la Potſie francoiſe, p. 264.

16Das Gelubde.S. Aeſopi Fab. n. 131. u. Allan Ramſay in ſeinenPotms
(Edingburgh 1723) Fable of the loſt Calt p. 275. 276.

Das Delphiſche Orakel und der Gottloſe. 17
S. Aciopi Fab. n. 16. La Fontaine, Fab. 79. und
Sir Roger PEſtrange's Fables (Lond. 1694) 1. 86.

Der Sultan und ſein Vezier Azem. 19
G. la Veritẽ Fabuliſte par Mr. Launay, im zten Ban

des Nouveau Theatre Frangois; den Spectator,
Vol. VII. n. 512. Prof. Holbergs Vergleichung der
Geſchichte und Thaten verſchiedener groſſen Helden,
(Copenh. u. Leipz. 1741) 1Th. G. 238. 239. und les
Avantures de Gil-Blas de Santillane T. IIl.L. VIII.Ch. G.

Wallraff und Traugott. 25S. die Fabel von den Nußbaumen in Launays Ke.
cueil des Fables p. 22.

Die TDhiere. J 27St 1n Fontaine, F. 189. und P. 212.

Die Fledermaus und die zwo Wieſel. 33S. Aeſopi Fab. n. roh La Fontaine, P. 27. und die
Fables d'Eſope par le Chevalier PEſtrange (Amſterd.
1714. 4.) n. 23. p. Gß.

Der Fuchs und der Bock. 34S. Aeiopi Fab. n. x. und 285. p. m. 88. 312. den Phae-
drus L. V. F. g. Burcard Waldis in dem ganz neuw
gemachten und in Reimen gefaſſten Eſopus, im
2ten B. Bl. 161. J. 17. und la Fontaine F. 47.
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Jnhalt des erſten Buchs

Der Wolf und das Pferd.
S. la Fontaine F. qo. und die Fabel vom Pferde
und kLowen in den lables d' Eſope par Bellegarde, n. 36.

p. 152. 153.Der Lowe und die Mucke.
S. den Achill. Tatius de Amor. Clitoph. et Leue.
L. II. pag. 110. La Fontaine, F. 31. und Miſcellany
Poems on ſever. occaſ. written by a Lady, p. 254.

Der Lowe und der Eſel.
S. den Phaedrus L. II. F.29. den Luther im zten
Theile der Jeniſchen Werke, Bl. 289. und den Bur
card Waldis, 1B. F. 8.

Der Wolf und der Hund.
S. den Phaedrus L. IIl. F.7. den Hugo von Trym
berg, im Renner, Bl. 39. b. den Ettrange, p. 196.
und The Works of Mr. John Oldham, Vol. ll. p. I28.

Mops und Hector.
Jupiter und die Schnecke.

S. den Laur. Abſtemius oder Bevilacqua, (die Me-
nagiana, T. III. pag. 401.) Fab. 71. und den Bur
card Waldis, Bl. 147. B. 2. F. 147.

Der Bauer und die Schlange.
G. Aeſopi Fab. n. 173. Gabrias, Fab. 42. Phaedrus,
L. IV. F.77 BVurcard Waldis, in der 7ten Fabel
des erſten Buches, und la Fontaine, F. 97.

Der Hirſch und der Weinſtock.
S. Aeſopi Fab. n. 65. und Gabrias F. 1o.

Der kranke Hirſch und die Wolſe.
S. Abſtem. F. G4.

Die Natter und der Aal.
S. Abſtem. Fab. 18. und den Burcard Waldis,
Bl. 119. B. 2. F. 48.

Der Eſel, der Affe und der Maulwurf.
S. Aeſopi Fab. n. 50. und den Burcard Waldis,
Bl. 119. B. 2 F. 49.

Der Fuchs ohne Schwanz.
G. Aelopi Fab. n.7. Burcard Waldis, Bl. 168.
B. 3. F. ar. La Fontaine, F. 87. und l Eſtrange,
n. 69.

Der Hirſch, der Hund und der Wolf.
G.. les Fables de Mr. le Brun (Paris, 1722) J. V.

DF. 5. P. 281.
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der Fabeln und Erzehlungen.

Der Haſe und viele Freunde. S.57
S. die goſte Fabel des Mr. Say, in der Auflage von

1733. P. 190  194.Der Bar und der Liebhaber ſeines Gartens.
S. la Fontaine, F. 151. wie auch die Geſchichte vom
Fortunio, ſervo chi volendo amazzare una moſca ue-
ciſe il ſuo padrone &c. v. le Tredici piacevoli Not-
te del Sgr. Giovan Franceſco Strapavola, (in Venet.
1597) p. 285. ſq.

Das Schafchen und der Dornſtrauch.
S. les Fables de Mr. de la Motte, L. III. F. 10. und
Gayot de Pitaval, in der Bibliorheque des gens de
Cour, T. J.p. 483.

Der Affe und der Delphin.
S. Aeſopi Fab. n. 88. und la Fontaine, F. Gg.

Das Huhnchen und der Diamant.
S. den Phaedrus, L. IlI. F.G1. Luther im 6ſten Theile
der Jeniſchen Werke, Bl. 287. und la Fontaine, F. 2o.

Die Henne und der Smaragd.
Der Marder, der Fuchs und der Wolf.

S. les Fables de Mr. le Brun, L. IV. F. 26. p. 251.
Der Adler, die Sau und die Katze.

S. den Phaedrus, L. II. F.4. La Fontaine, F.a8. Mi-
ſcellany Poems written by a Lady, P. 212.

Die Kenner.
Der Papagey.

S. den Abſtemius, Fab. IoG.
Die Barenhaut.

S. den Fl. Avianus, F. 9. La Fontaine, F. 1o2. Fables
d'Eſope par Mr. de Bellegardej n. ꝗ1. P. 249. und
Eſtrange, n. 89. p. 176. 177.

Die Rauber und der Eſel.
G. la Fontaine, F. 13. und Bellegarde, n. 115. p. 288.

Der ſchone Kopf.
G. den Phaedrus, L. 1. F.?. Anonymi PFab. Aeſop.
n. 24. und la Fontaine, F. 74.

Die Maſte und das Geſicht.
S. le brun, L. II. F.4.

Der arme Kranke und der Tod.
G. la Pontaine, F. 15. und 16.
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Jnhalt des erſten Buchs

Der Bera und der Poet. S
S. die Ausleger des Horaz von der Dichtkunſt, v. 139.
Anonymi Fab. Aeſop. n. 25. und la Fontaine, P. o2.

Der Eremit und das Gluck.
G. les Contes du Sieur Vergier, (Paris, 1727.) T. J.
P. 45. Dieſe Erzehlung wird in den Amuſemens
litteraires des hrn. de la Barre de Beaumarchais T. J.
p. 287. dem Abt de Grecour, Verfaſſer des Philota-
nus, zugeſchrieben.

Ja und Nein.
S. die Miſcellan. der Herren Swift und Pope, T.III.

Stentor.
S. les Fables de Mr. de la Motte, L. V. F. 15.

Philippus, Konig in Macedonien, und Aſter.
Ben Haly.Aus der 11ten Fabel im erſten Buche des Ruiſſeau,

p. 3o0. ſ. auch Memnon, Hiſtoire Orientale, (à Londr.
1747.) p. g5. ſaq.

Ruffin.
Der großmuthige Herr und ſeine Sklaven.

G. les Poëſies de Mr. de la Monnoye, p. 41.
Der Schwimmer.

G. les Poëſies de Mr. de la Monnoye, p. 173.
Proceſſe.

S. kouſſeau, L. I. Ep. 13.
Mittel, bey Hofe alt zu werden.
Johann, der Seifenſieder.

G. die ſo bekannte Erzehlung vom Schuhflicker
beym Burcard Waldis, in der g7ten Fabel des aten
Buches, Bl. 334. dem la Fontaine, F. 143. und was
von dem luſtigen Blondeau in den Contes Nouvel-
les de Bonaventure de Periers, T. J. Nouv. 21. P. 221.
angefuhret wird. ſ. auch des Hrn. le Sage Viable
Boiteux T. J. c. g.

Aurelius und Beelzebub.
S. die Erzehlung le Revenant, in den Pieces échapẽes
du feu, p. 207. Verrilie, im Moyen de parvs enir,
T. I. P. 175. 176. Les Solitaires en belle humeur, T. III.
Paris, 1736. p. 153- 159. Poggius erzehlet in den
Facetiis p. m. 259. 260. dieſe Begebenheit mit veran
derten Umſtanden; imgleichen Gay, in ſeinen Poems
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101

122

on ſeveral ocaſions, Lond. 1731.) Vol Il. p. 55. Apol



der Fabeln und Erzehlungen.

Apollo und Minerva. G.S. die Fables de Mr. de la Motte, L. IV. F. 12. und
die ſatyriſche Nachricht von dem venetianiſchen Arzt,
D. Gaſpar Cornaro, der nur die Krankheiten des
Verſtandes heilte, in dem Common-Senſe: Or, the
Egliſhmam's Journal, vom Jahre 1737. n. 34. 35.

Apollo, ein Hirte.

Die Kuſſe.
Nach dem Jnhalt und der Versart eines Gedichts
im Nouveau Recueil des Chanſons, T. Il. p. 304. Jm
Noureau Recueil des Epigrammatiſtes francois, par
Mr. B. L. M. wird ſolches T. Il. p. 26. dem Ferrand
zugeſchrieben; aber in den Nouvoaux Amuſemens
du Coeur de IEſprit (à la Haye 1739.) T. IV. dou-
zieme Brochure p. 138. unter dem Titel: Les Lende-

mains, dem Kiriere du Freſny beygeleget.

Phyllis.
Daphnis.S. des Grafen Dorſets Gedicht: Knatting, in den

Works of the Farls of Roeheſter, Roſcommon, Dor-
ſet &e. (Lond. 1721.) T. II. p. 53. 54.

Der Blumenkranz.
S. die Contes Nouvelles du Sr. Vergier, T. J.p. 158.

Der Stieglitz und der Sperling.

127

3

3

141

143
S. die Erzehlung vom Sperling und von der Nachti-
tigall im erſten Bande des Vergier, p. 19. und die
verliebte Nachtigall in Fuſeliers Momus Fabuliſte,
Act. J. Se. 11. F..

kLiebe und Gegenliebe.
G. Prior's Poems, Vol. J. p. 97.

Reue uber eine nicht begangene Bosheit.
G. die 15te Erzehlung des Abſtemius, p.go. Burcard
Waldis in der 46 Fabel des erſten Buches, Bl. 117. b.
Le Chaſſe-Ennuy par Louis Garon, (Paris, 1645.)
Centur. IV. n. G8. ꝑ. 371.

Doris.
S. das Sinugedicht: L'aimable Amarillis juſtement
en coirroux &c. in den Pobſies frangoiſes des Abtes
Regnier Deſmarais, T. J. p. 16Go.
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Jnhalt des erſten Buchs

Laurette. S. 154S. den Decamerone des Boccaccio, T. I. Giorn. VII.
Nov. G. p. 174 178. Ioh. Gaſt. in Serm. conviv. (Balſil.
1543.) p. 20. 21. Le Miſantrope, T. J. n. 14. p. 136.
Bihliotheque des Gens de Cour par G. de Pitaval, (à
Amſt. 1726.) P. 211.

Wein und Liebe. 159Axiochus und Alcibiades. 161
S. die Erzehlung des La-Fontaine von den zwenen
Freunden, T. J. p. 2ox1. und Fentons Nachahmung
in den Miſcellaneous Poems, welche Lintot 1722.
drucken laſſen, Vol. I. p. 124. Freeman and Wild,
two hot young Gallants &c.

Myron und Lais. 163S. eine dieſer ahnliche Begebenheit in Henr. Lud.
Benthems Engelandiſchem KirchundSchulStaat,
in dem Vorbericht h 25.

Das Bekenntniß. 165Bruder Fritz. 167S. Kouſſeau, L. J. Ep. 10. Certain Ivrogne, après
maint long repas &c.

Philemon und Baucis. 169
S. Ovid. Metam. L. VIII. v.bis 725. Dryden's Fa-
bles. p. 183- 192. La Fontaine, F. 282. Swift im
Baucis und Philemon. Die Works ol the Earls of
Rocheſter &c. T. Il. p. iö5. und die 1731. gedruckte
Niſcellanies, Vol. IIl. p. 1322 140.

Paulus Purganti und Agneſe. 179
S. Prior's Poems, Vol. J. p. 109 115.

Der Urſprung des Grubchens im Kinne. 186
Aus der Bibliotheque de Campagne, T.IV.p. 416-418.
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Jnhalt des zweyten Buchs
der Fabeln und Erzehlungen.

Jupiter, die Thiere und der Menſch. S.198
G. die erſte Fabel des Delaunay.

Ulyſſes und ſeine Gefahrten. 201
G. das rote Buch der Odiſſee, die 214te Fabel des
la Fontaine, und das kleine Luſtſpiel Les Animaux
raiſonnables, im zten Bande des Nouveau Théatre
de la Foire.

Die Ameiſe und die Grille. 206
S. Aeſopi F. 134. beym Neveleto S. 197. Aviani
Fab. 34. La Fontaine F. 2. Chriſtii Fabul. veter. Ae-
ſop. L. II. F. 2o.

Der Rabe und der Fuchs. 208
S. die 2te Fabel des la Fontaine und Kicher, die
13te des Phadrus, im erſten Buche, und die 2oſte
des Faern.

Der Hahn und der Fuchs. 210
S. Poggiana Tom. II. p. 232.

Der Guckguck und die Lerche. 211
Der Haſe und der Dachs. 212
Der Zeiſig. 213Der vertheidigte Schwan. 215
Die Gans und der Wolf. 216
Der Condor und die Staren. 217
Der welſche Hahn, der Habicht und der Adler. 219

Der ruhmredige Haſe. 221
Die Eulen. 223Die Hoffnung und die Furcht. 224
Der Lowe. 1740. 225Aus der 2ozten Fabel des la Fontaine.

Die beyden Wolfe. 229S. den de Launay F. q.

Das Reh. und det Hund. 231GS. die Fabel vom Haſen und Hunde, in Alſops
Fabular. Aeſop. Delectu, (Oxon. 1698.) F. 170. p. 1oo.
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.Jnhalt des zweyten Buchs

Der Haſe und das Rebhuhn. S.
G. die 9gſte Fabel des la Fontaine.

Der Eſel, der Fuchs und der Lowe.
G. de Launay F. zo. Aeſopi F. z9. in Kriegels grie
chiſchen Ergotzungen, S. 56. 197.

Der Hirſch und der Eber.
G. die 23ſte Fabel des Faern, vom Hirſche und
Rehbock, und loach. Camerar. Fab. Aeſop. p. 1o4.

Die Natter.
G. Aeſopi Fabul. apud Nevelet, F. 192. P. 244. vom
Jupiter und der Schlange.

Der vom Haſen betrogene Lowe.
G. les Contes Fables Indiennes de Bidpai de Lock-
mann &c. (à Paris 1724.) T. J. p. 330.

Der Wolf und der Fuchs.
S. Wolgemuth, int neuwen Aeſopus. (Ftkf. 1623.)

J. 219.
Der Canarienvogel und der Haher.

S. Kicher, L. Il. F. 12.
Die Nachbarſchaft der Buhlerey.
Die Taube, der Falke und der Tauber.

Aus den Poclies diverſes de Mr. de G... (Grecourt.)
à Geneve 1746. P. l. P. 164.

Der Fiſcher und der Schatz.
G. Fables nouvelles de M. D. D. L. P. D. C. (à Paris
1744.) F. 1o. p. 16.

Aeſopus und der Muthwillige.
S. den Phadrus, in der zten Fabel des zten Buchs,
und die 235ſte des la Fontaine.

Der Traum eines Dervis.
Aus dem Sabdi, im Guliſtan. S. Georgii Gentii
Roſarium polit. (Amſt. 1687.) C. il. p. 1o9.

Der gute Rath eines Dervis.
Aus dem Sadi, in des Gentius Ueberſetzung, p. 88.

Das Ritterpferd und der: Klepper.



der Fabeln und Erzehlungen.

Der grune Eſel. S. 252
S. Wolgemuths 271ſte Fabel.

Drey Taube. 255
S. ein Sinngedicht des Peliſſon, im Reeueil de Pot-
ſies diverſes, par la Fontaine, T. II. p. 331.

Der Hanfling des Pabſtes Johannes des 23ſten. 256
G. Poëſies diverſes de Mr. de G... P. L. ꝑ. Sa.

Der Freſſer. 261
S. den Glouton des la Fontaine.

Naſidien. 263
G. Facetie, Motti e Burle p. 246.

Turpill. 264
S. ein Sinngedicht des le Brun, in B. L. M. Non-
veau Recueil des Epigrammatiſtes Frangois Tom. II.

P. 76.
Lyſimachus und Philippides. 265

V. Plutarchus de Garrulitate.

Abdallah. 266
Conf. Eraſmi Roterod. Colloquia (Ulma, 1712.) in
Convivio Fabuloſo, p. 427.

Der maßige Eifer des Frontins. 267
S. Epigrammes et autres Pieces de Mr. de Senecè

Paris 1717.) L. V. Ep. 4.
Melſon. 268

GS. Lettres nouvelles des Bourſault T. Il. p. 295.

Hobbes. 270
V. Vitam Th. Hobbes p. 112.

Criſpin von Paß. 271tS. Zincgrefens deutſcher Nation Apophthegm., im
erſten Theile, S. 228.

Die Undankbarkeit des mannlichen Geſchlechts. 272
S. Poëſies de Melle de Malcrais de la Vigne (Mr.
des Forges Maillard) à Paris 1735. p. 167.

Adelheib



Jnhalt des zweyten Buchs.

J
I Adelheid und Henrich, oder die neue Eva und ber

neue Adam.

J
Erſte Erzehlung. 1737. G.273Aus denbotſies diverſes des. duCereeau p. 1go-xꝗr.

n Zweyte Erzehlung. 1747. 279ettht Aus dem ggſten Stucke der Mahler der Sitten.
ſſ Dritte Erzehlung. 1747. 284

Aus dem goten Stucke der Mahler der Sitten.

Der Falke. Ie 293S. den Decamerone des Boccaz, Giorn. V. Nov. IX.
die Cento Novelle di Franceſeo Sanſovino (Venet.
1566.) Giorn. V. Nov. III. den Faucon im la Fon-
taine, und le Faucon et les Oyes de Boceace, ein Luſt
ſpiel des Mr. de la Drevetiere, Sieur de Lile, im Nou-
veau Théatre Italien, T. V.

J Hamburg,

1
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